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Götz bon Verlichingen, 





„Götz von Berlichingen“ iſt Goethe's erſtes dramatiſches Werk. 
Die äußere Entſtehungsgeſchichte deſſelben iſt ziemlich kurz. Goethe 
hatte, ſei es nun in juriſtiſchen Büchern, wie Frau Rath ſpäter 
gelegentlich einem Freunde berichtete, fei es in feinen zu Straß— 
burg ber ältern deutfchen Gefchichte gewidmeten Studien, von dem 
deutichen Rittertfum gelefen und einen der Hauptvertreter defjelben, 
Götz von Berlidingen (1480—1562), befonders liebgewonnen. Ge 
nauere Kunde von feinen Thaten fchöpfte er aus Götzens Selbit- 
biographie: „Lebensbeſchreibung Herrn Götzens von Berlichingen“, 
herausgegeben von Steigerwald, Nürnberg 1731. Dieje, von dem 
Ritter im hohen Alter aufgezeichnet, in Folge mangelhafter Er- 
innerung Tüdenhaft, und unzuverläffig, weil e3 dem Schreiber darauf 
anfam, fih in einem beftimmten Lichte zu zeigen, gab das Hiftorifche 
Colorit und eine Menge Details, aber fie gab dem Dichter weder 
die Schilderung der Zeit, nod) die Charakteriftif des Helden, mie er fie 
brauchen fonnte. In jener Selbftbiographie erfcheint der Ritter als 
ein derber, tüchtiger Menjch, einem Räuber manchmal nicht unähnlich, 
fein ganzes Leben in Fehden zubringend, die häufig unrühmlid) 
genug find, nicht felten im Solde von Unmwürdigen; dabei aber eine 
ehrliche Haut, voll Vertrauen gegen Diejenigen, mit denen er umgeht, 
weil er ſelbſt wahrhaft und treu ihnen entgegentritt. Daher fhließt 
er feine Denfwürdigfeiten mit der Betrachtung, daß all fein Unglüd 
aus allzu großem Vertrauen auf die Worte feines Gegners ſich her- 
leite und daß Glüd und Wohlergehen ihm „mit Gottes Gnade und 
Hülfe zu Theil geworden, fjobald er ald ein Feind feinen Feinden 
nicht vertraut habe“, 
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Solche Geſinnungen konnte der Dichter freilich ebenſo wenig zu 
der Schilderung einer idealen Freiheitsgeſtalt verwenden wie das 
Dahinſiechen im Greiſenalter zu einer Tragödie, aber er konnte der 
Lebensbeſchreibung viele einzelne Züge entnehmen. So werden in 
ihr gleich der in der erſten Scene erwähnte Graf (richtiger Freiherr) 
Chriſtoph von Schwarzenberg, der Statthalter des ſchwäbiſchen 
Bundes in Württemberg, vorgeführt, ebenſo Georg Metzler von 
Ballenberg, einer der vornehmſten Aufrührer. Außerdem erfuhr 
Goethe aus dieſer Selbſtbiographie, daß Götz ſeine Jugend am 
Hofe des Markgrafen zu Onolzbach (Baireuth) zubrachte, daß er 
dann mit demjelben 1495 zum Neichstage nad Worms zog. In 
den Jahren 1504—1505 betheiligte er ſich auf Seiten des Marf- 
grafen an der Fehde de3 Kaiſers und des ſchwäbiſchen Bundes gegen 
die bairiihen Pfalzgrafen Philipp und Ruprecht. Damals verlor 
er vor Landshut die rechte Hand. Die Erzählung, welche Bruder 
Martin von dem Ereignifje giebt, it fat wörtlich der Lebens 
befchreibung entnommen. In die folgenden Jahre fallen einige 
Privatfehden, in denen Götz mit Hans Selbik verbunden erjcheint. 
Dann nahm er fi eines Stuttgarter Schneiders, Hana Sindelfinger, 
an, als diefem von der Stadt Köln der Preis vorenthalten wurde, 
den er fich im Büchſenſchießen verdient Hatte. Götz plünderte einige 
Kölner Kaufleute aus, geriet) aber dadurch auch in Händel mit dem 
Biſchof von Bamberg, der ihm einen Buben niedergeworfen Hatte, 
Bald darauf traf er mit dem Bilchofe in Heidelberg bei ber Hod- 
zeit des Pfalzgrafen zufammen; was damals vorfiel, läßt ihn Goethe 
im erften Act mit den Worten der Biographie an Weislingen er- 
zählen. Es folgten Fehden mit den Nürnbergern, weil diefe Götz' 
Sugendfreund, Fritz von Lidwach, gefangen genommen hatten; mit 
Selbitz überfiel er Nürnberger Kaufleute im Speffart. Diefe Magten 
bei Raifer Mar in Augsburg und erhielten genau die Antwort, 
welche derjelbe im Stück am Anfange des dritten Actes ertheilt. 
Auch wurde damald eine Execution gegen Göß beſchloſſen; doc hat 
er fih wenig um diefelbe gefümmert. Nun aber ſchloß er fich dem 
Herzoge Ulrih von Württemberg in defien Kampfe gegen den 
Ihwäbilhen Bund an. Der Herzog erlag feinen Gegnern (e3 war 
unmittelbar nad) dem Tode des Kaiferd Mar 1519); am längften 
hielt jich die Feſtung Mödmühl, melde Götz vertheidigte. Endlich 
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mußte fie capituliren; aber man nahm Göß treulofer Weife gefangen. 
Goethe hat daraus eine Belagerung von Sarthaufen gemacht. Die 
Sieger überantworteten den Ritter der Stadt Heilbronn, wo er 
über vier Jahre lang gefangen ſaß. Die Heilbronner Rathsherren 
behandelten ihn jchleht und warfen ihn jogar in einen Thurm. Er 
ihidte feine Frau an Franz von Sidingen und Georg von Frundsberg, 
melde auf Seiten des ſchwäbiſchen Bundes geftanden hatten, und 
diefe erwirkten durch Drohungen, letzterer auch dadurch, daß er fich 
perjönlih nad Heilbronn begab, dem Standesgenofjen wenigftens 
ritterliches Gefängniß. Aber erft einige Jahre fpäter ließen ihn die 
Heilbronner, nachdem er Urfehde gejchworen, auf feine Burg zurüd- 
fehren. — Bald darauf wurde er von den aufrührerifchen Bauern ge- 
zwungen, ihr Anführer zu werden. Er verftand fi dazu — bei 
der Unterhandlung betheiligte fi) audh Marr (Mar) Stumpf — in 
der Hoffnung, daß er dadurch vielerlei Unheil verhindern könne. 
Doh hielt er nur einen Monat in diefer Stellung aus und der 
ſchwäbiſche Bund ließ ihn dann zur Strafe wieder zwei Jahre lang 
in Gefängniß werfen. Endlich erfahren wir, daß er abermals 
Urfehde ſchwören mußte, von dann an hat er fi) auf feiner Stamm« 
burg aufgehalten. Er Iebte noch beinahe vierzig Jahre, nahm 
ipäter auch an einem Buge gegen die Türken theil und ftarb als 
S2jähriger Greis. 

Schon aus diefen Notizen geht hervor, wie frei der Dichter 
mit der Geſchichte gefchaltet. Die Perfon des Weislingen und 
feine Liebesverhältniffe find frei erfunden. Gidingen, einer der 
legten wahren Nitter, der das Ritterthum, freilich in ganz anderer 
Weiſe ald der Göb der Dichtung und der Geſchichte, auffaßte, dafjelbe 
zu einem wejentlichen Factor der politiichen Neugeftaltung Deutich- 
Iand3 zu machen gedachte, aber gleichwohl feine Zeit und Kraft in 
unbedeutenden Fehden verzehrte, ftarb 1523, alfo felbjt ein paar 
Jahre bevor der Dichter den Götz fterben läßt. Sickingen war auch 
niht mit Götzens Schweſter oder Schwägerin Marie vermählt; 
nah dem Tode jeiner erften Frau Hedwig (1515) Hat er fich nicht 
wieder verheirathet. Götz war mehrmald vermählt; ſchon zu der 
Beit, in der das Stück jpielt, hatte er eine zahlreiche Nachkommen⸗ 
haft. Die Berichte über dad Reichskammergericht, das überhaupt 
erſt jeit 1513 feinen Sitz in Speier hatte, find nicht den Zuftänden des 
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16., fondern bes 18. Jahrhunderts entnommen; Teßterem gehören die 
acht Jahre und länger dauernden Prozeſſe an; ihm die häufigen 
Vifitationen, ihm die Verderbtheit und Beftechlichfeit der Richter 
und Sachwalter, durch welche ſolche Bifitationen erforderlich wurden. 

Ein ähnlih freies Schalten bemerft man auch im Zufammen- 
werfen nicht gleichzeitiger Vorgänge. Zwiſchen einzelnen Scenen 
und Acten liegen nicht Stunden oder Tage, fondern Wochen, 
Monate, felbit Jahre. Das Stüd beginnt ums Jahr 1516, in 
feiner Mitte wird der Wugsburger Reichstag von 1518 dargeftelft, 
gegen das Ende der große Bauernfrieg des J. 1525. Auch zwischen 
den unmittelbar auf einander folgenden Scenen liegen oft nicht 
unbedeutende Zeiträume. In dieſem Aneinanderjchließen zeitlich 
getrennter Auftritte erfennt man indefjen einen beftimmten Grundjaß, 
nämlich den, inhaltlich Zufammengehöriges unmittelbar zu verbinden, 
Wirkung auf Urjache folgen zu laſſen. Kaum ift der Gedanke an 
eine Reichsunternehmung gegen Götz erregt, jo wird ſchon die Aus— 
führung dieſes Unternehmens gejhildert (S. 60, 61); eben ift 
Sickingen in Heilbronn eingezogen, fo ift bereit3 die Kunde von dem 
gelungenen Ueberfall auf dem Schloß der Adelheid befannt (S. 92); 
faum ift Weislingen todt, jo verfammelt ſich da3 heimliche Gericht, 
und zwar bereit3 völlig unterrichtet über den Mord felbft und über 
die Urheberin defjelben (S. 114). Grade die letzterwähnte Scene giebt 
am beiten Aufichluß über die Abficht des Dichters. Er mußte fo 
wohl wie wir, daß die Scene „Hof einer Herberge" unmittelbar 
auf die „Weislingend Schloß" folgte, denn es verfteht fich von ſelbſt, 
daß Maria, nachdem fie den Zweck ihres Bejuches bei ihrem ehe- 
maligen Liebhaber erreicht Hatte, fich zu den Ihrigen begiebt, um 
ihnen die frohe Kunde zu bringen, während zwiſchen dem Tode 
Weislingens und der Gerichtsverſammlung Wochen vergehen mußten; 
trotzdem fchildert er das Gericht früher, weil er damit die Weislingen- 
tragödie abzujchließen Hatte, und verbindet die Scene von Mariens 
Reife mit der legten, weil fie inhaltlich zu ihr gehört. 

Dieje Bemerkungen beziehen ſich größtentheild auf diejenige 
Faffung des Goethe'fhen Dramas, die in den folgenden Bogen ab- 
gedrudt ift. Sie erfchien 1773, auf Koften des Verfafferd, von dem 
Darmftädter Freunde Merd beforgt, u. d. T.: „Götz von Berlichingen 
mit der eifernen Hand. Ein Schauspiel." Indeſſen, fie ift nicht die 


erite Faffung. Die erfte war vielmehr 1771 in Frankfurt ent 
ftanden, raſch hingeworfen, nur der Schwefter des Dichter Cornelia 
und feinen vertrauten Freunden mitgetheilt. Sie erſchien erft 1833 
in Goethe's nachgelaffenen Werfen unter ihrem urjprünglichen Titel: 
„Seichichte Gottfriedend von Berlichingen mit der eifernen Hand; 
dramatifirt.” 

Bei einem Dichter wie Goethe ift e3 Iehrreich, die Gründe zu 
betrachten, die ihn zur Veränderung einer einmal feftgeftellten Arbeit 
veranlaßten, und die Methode, nad) der er dieſe Veränderung unter» 
nahm. Nachdem 1854 ſchon Dünger eine äußerliche Vergleichung 
der beiden älteften Bearbeitungen angeftellt hatte, haben nun Minor 
und Sauer in ihren „Studien zur Goethe-Philologie" (Wien 1880) 
©. 117—237 eine gründliche, die Motive der Aenderungen darlegende 
Unterfuhung vorgenommen. Bei den Nenderungen Handelt es ſich 
nämlich nicht blos um Umjtellung oder auch Weglaffung einzelner 
Scenen, namentlich jolcher, welche einer einheitlichen Geftaltung des 
Dramas entgegentraten, jondern um fachliche Unterjchiede ziemlich 
bedeutender Art. So hatte Adelheid in der erften Faſſung eine viel 
bedeutendere Rolle: ihr Liebesverhältniß zu Franz wird ausführlich 
dargelegt, fie jelbft erjcheint bei den Zigeunern, auch bei ihnen durch 
ihre Schönheit Männer an fich lockend, ſelbſt Franz von Sidingen 
dur ihre Neize feſſelnd; die Higeunerfcenen waren mehr aus- 
geführt; die Gräuel des Bauernfrieges waren anfchaulicher ge- 
fhildert: die Gemahlin Otto's von Helfenftein bittet den grimmigen 
Bauernführer Mepler um das Leben ihres Gatten. Ein fabelhaftes, 
zauberijches, abergläubifches Element durchzog die ganze Bearbeitung, 
e3 trat nicht blos in den Bigeunerfcenen hervor, fondern fpielte in 
den Entſchließungen Adelheids eine mwejentliche Rolle, e3 zeigte fich 
in einem Monologe Weislingend und an manchen anderen Stellen, 
Die Tilgung folder Stellen befundet einen Fortfchritt in der Ent— 
wicklung des Dichters. Er will das Uebernatürliche und deswegen 
Unnatürlihe nicht mehr gelten laſſen. Diefem Streben verwandt 
ift da3 andere; allzu Eraffes zu mildern. Ein folder Milderungs- 
versuch iſt die Weglaffung jener ſchon erwähnten Scene, in welcher 
die Frau des Grafen eingeführt wurde, um das Leben ihres Mannes 
zu erbitten. Mebler, dem an bem Leben der Bittenden nichts 
gelegen ift, quält fie in ſchrecklichſter Weiſe durch Erzählung der Un» 
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thaten ihres Mannes, mißhandelt die ihn Anflehende, droht ihr, 
ihr Kind zu tödten. Auch das Streben nach ſtrengerer Motivirung 
durchzieht die ganze zweite Bearbeitung. So wird z.B. die Scene: 
„Bauernhochzeit" eingejchoben, um an einem draftijchen Beifpiel den 
verderbten Zuftand des Gerichtsweſens darzuthun. Auch perjönliche 
Erlebniffe haben manche Meine Veränderungen bedingt. Es ift nicht 
unmöglich, daß Goethe zwiſchen der erften und zweiten Bearbeitung 
feines Stüdes Kometen zu beobachten Gelegenheit Hatte und nad 
diefer Beobachtung die Schilderung des Kometen unternahm; nicht 
unwahrfcheinlih, daß die Beichreibung von Weislingend? Burg 
dadurch geändert wurde, daß er jeitdem ein Schloß bei Ehren- 
breitenftein anzuſchauen veranlaßt war; und faft gewiß, daß die 
Auslaffung einer Heinen Aeußerung der Elifabeth: „Ich kann fein 
Märchen erzählen, weiß auch feine, Gott fei Dank”, darauf zurüd- 
zuführen ift, daß Frau Rath, die ja eine vortrefflihe Märchen- 
erzählerin war, immer mehr das Urbild für die Elifabeth wurde. 
Unwidtiger find die Nenderungen in der Charafteriftif. Hierbei 
fommt vornehmlih Weislingen in Betradt. Er bleibt freilich — 
denn das war durd die Erfindung des ganzen Charafter3 bedingt 
— ber Schwanfende und Unentjchiedene, aber er wird im Ganzen 
edler und muthiger dargeftellt, Göß herzlicher ergeben, im Umgange 
mit ihm fich feinem Einfluffe williger unterwerfend. Wie in feinem 
Haffe milder, fo wird er in feiner Liebe leidenſchaftlicher; demgemäß 
fiel eine Scene des fünften Actes fort, in welcher Adelheid und 
Weislingen ſich Heftige Worte entgegenfchleudern: die Liebenden 
und doch früh einander Entfremdeten fehen ſich nun im vierten Act 
zum lebten Male. Auch die Sprache der zweiten Bearbeitung ift 
eine andere geworden. Die jehr zahlreichen ftiliftifchen Nenderungen 
werden einerfeit3 bedingt dur das Streben nad Natürlichkeit, 
andererjeit3 durch die vorwaltende Abficht, die einzelnen Perjonen 
durch verfchiedene Diction fi) von einander abheben zu laſſen. 

Wichtiger als diefe äußere Entſtehungsgeſchichte ift die innere, 
d. h. die Darlegung der Gedanken, welche Goethe zur Behandlung 
gerade dieſes Stoffes und zu der von ihm gewählten Urt der Ber 
handlung veranlaßten. 

Eine Reihe von Umftänden wirkte darauf ein. Leffing Hatte 
durch feine „Hamburgifche Dramaturgie” das deutſche Drama von 
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dem Regelzwange befreit, dem es bisher unterjocht geweſen war. 
Er Hatte auf Shakeſpeare hingewieſen, als auf den großen drama» 
tiſchen Meifter, der, mit fouveräner Manier die Einheit der Zeit und 
de3 Ortes verachtend, durch die Gewalt der Leidenschaft Lejern und 
Buhörern feine Darftellung aufgezwungen hätte. Er hatte goldene 
Worte über das hiſtoriſche Schaufpiel gefprochen, deffen Weſen nicht 
darin bejtehe, den Inhalt alter Chroniken getreu wiederzugeben, 
fondern, von der Hijtorifchen Wahrheit in allen einzelnen Thatfachen 
abgehend, nur die Hiftoriichen Charaktere in ihrer Reinheit darzuftellen 
habe; „nur die Charaktere find ihm Heilig, dieſe zu verftärfen, dieſe 
in ihrem beiten Lichte zu zeigen, ift Alles, was er von dem Seinigen 
dabei Hinzuzuthun hat... .. Pie Tragödie ift feine dialogirte Ge— 
ſchichte, die Gefchichte ift für die Tragödie nichts als ein Repertorium 
von Namen, mit denen wir gewifle Charaktere zu verbinden ge- 
wohnt find.“ 

Mit ſolchen literarhiftorifchen Anregungen vereinigte fich Die 
Stimmung der Zeit, der damaligen Jugend. Noh war für die 
Beit der Name „Sturm und Drang” nicht gefunden und ber Name 
„Seniemänner”, der von Anhängern und Gegnern jpäter bis zum 
Ueberdruß wiederholt wurde, noch jelten gebraucht; aber die Idee war 
vorhanden, wenn auch der Name noch fehlte. Diefe jungen Männer 
begehrten ala freie Geifter über Zeiten und Stoffe zu jchalten, fie 
wollten gewaltige Berfjönlichfeiten darftellen und ſich an ihrer Größe 
begeiftern, fie wollten den Sieg neuer Ideen, ben fie faum ahnten, 
im Voraus verfünden. 

Bu einer derartigen Berherrlihung mögen die gewaltigen 
Thaten Friedrich des Großen, die feinem Staate Macht und Anfehen 
gewährt hatten, beigetragen haben. Trotzdem wählte man nicht die 
neuefte Zeit, auch nicht die altdeutjche Herrlichkeit, die Hermann- 
Periode, die Schon in unzähligen Epen, Romanen und Dramen be» 
handelt worden war, fondern gerade die Ritterzeit, die, von Bielen 
al3 die dunfelfte verfchrieen, gerade wegen ihres Ueberſchuſſes an 
Kraft den jungen Kraftmännern al3 die ihrer Eigenart am meiften 
verwandte erſchien. Juſtus Möfer, der für die Jugend von damals 
und nicht zum Wenigften für Goethe ſelbſt tonangebend wurde, 
hatte in feiner Abhandlung „vom Fauftrecht” die Zeit des Ritterthums 
als die herrlichſte und edelſte erklärt, weil in ihr Mannesmuth und 


perfönliche Tüchtigfeit Alles gegolten hätten. „Göß von Berlichingen” 
ift das erfte einer großen Reihe von Dramen aus der Ritterzeit 
und giebt zugleich den Anlaß einer faft unüberjehbaren Schaar lang- 
athmiger Ritter- und Näuberromane, die durch ihre Erregung von 
Schrecken und Grauen, dur ihre Häufung redenhafter und von 
Edelmuth triefender Thaten das Ergötzen unreifer Knaben und 
fhauderluftiger alter Jungfern ausmachten. 

Für dieſe Auswüchſe indeffen darf Goethe und fein Jugend— 
drama nicht verantwortlich gemacht werden. Er häuft nicht Aben- 
teuer aufeinander und Stellt feinen Heros der Raub⸗ und Fehdeluft 
dar, fondern einen Kämpfer für die Freiheit, einen Wahrer der ger 
fefteten Ordnung und einen Kämpen gegen Die, welche, jene Ordnung 
beeinträchtigend, ſich felbft al3 die einzig Berechtigten hinftellen, bie 
oberjte Autorität gering achten und die Kleinen mit Füßen treten. 
Denn das Bolf jollte dargeftellt werden als das mit Unrecht gefnechtete. 
Nicht ohne Abfiht war der erjten Bearbeitung de3 Stüd3 das Motto 
aus dem Haller’ihen Roman „Uſong“ vorangeftellt: „Das Unglüd ift 
geichehn, das Herz des Volkes ift in den Koth getreten und feiner 
edlen Begierde mehr fähig." Nun erfchien Hier diefes Volk in feinem 
Aufraffen, von Rachegefühlen befeelt, mit wilder Wuth feine Dränger 
peinigend, entjeglicher Ausjchreitungen fähig, aber zu dem Grauens 
hafteften ſcheinbar berechtigt durch die furchtbaren Leiden, die es zu 
erdulden gehabt Hatte. Ihm gegenüber die Pfaffen in ihrer Genuß- 
jucht, weltlihen Dingen zugewendet, ohne Luft und Schwung für 
das Höhere. Daneben die feinen Hofleute, doppelzüngig, jchmeichlerifch, 
treulo8, den Höheren ſeclaviſch jich beugend, den Niederen gemwalt- 
thätig begegnend, Männer und Frauen zu allen Verbrechen geneigt, 
fobald e3 gilt, ihre Gelüfte zu befriedigen. Nicht minder unmwerth der 
Achtung erſcheinen die Gelehrten, die, auf ihr Wiffen ftolz, den Geift 
auf Koſten des Charakter pflegen, die ſich ihres ehrlichen deutfchen 
Namens ſchämen und eine Unmwahrheit nicht fcheuen, wenn fie fich 
dadurch ein Beifalldniden ihrer Gönner verdienen. Die politischen 
Tendenzen durchziehen das ganze Stüd, Gie find, wie man neuer- 
dings gezeigt hat, nicht völlig Goethe’ Eigenthum. Wie er durch 
Möfer’3 Hiftorifchpolitiihe Schilderung zu feinem Drama angeregt 
wurde, wie er ein Motto aus Haller’3 Roman demfelben vorſetzte 
und aus demfelben die Gefinnung, den Haß gegen den Despotismug 


entlehnte, fo hat er aus den Arbeiten zweier didactifch - politiichen 
Scriftfteller jener Zeit: J. M. v. Loen und F. K. v. Moier, Manches 
entnommen. Die Anjhauungen, in denen er mit Jenen überein- 
ftimmt, laſſen fih in die Worte zufammenfaffen: Wbneigung gegen 
jede Abhängigkeit, begeijterte Liebe zum Kaijer, Sehnſucht nad) der 
Spealgeitalt eines Fürften, der, ftatt den Laftern zu fröhnen, die 
Tugend verehrt und fein herzlicheres Begehren kennt ald das, der 
wahre Vater jeines Volkes zu fein. Gegenüber allen den Schatten 
der Gelehrten, Hofleute und Fürften erjcheint das Lichtbild des 
Götz und der Eeinen: des biedern Mannes, der feinem Eide treu 
bleibt, felbft wenn er Leib und Leben dabei in Gefahr febt, der 
für Freiheit fiht und in diefem Kampfe weder ber Fürften jchont, 
die fich aller Ordnung enthoben mwähnen, noch der Städter, die 
ungeachtet ihrer Kraftlofigfeit fich jelbftgefällig der Bedeutung ihres 
Anſehens freuen, noch endlich der Bauern, welche unmittelbar nad) 
ihrer Erhebung bie Verbrechen ihrer Feinde nahahmen und maßlos 
ihre Kraft mißbrauden. Neben ihm die waderen Genofjen, Abbilder 
feines eigenen Streben und Thuns; ferner die tüchtige Hausfrau, 
die felbft in den größten Fährlichkeiten die Sorge für die Ihren 
nicht vergißt, den Muth nicht verliert, mit klugem Sinne die Ereig- 
niffe betrachtet, verftändigen Rath ertheilt und Haren Auges die 
Menſchen durchſchaut, die fich ihr nahen; endlidy die Schweiter, die 
deutſche Jungfrau, keuſch und finnig, leicht ergeben dem mit Reizen 
ausgestatteten Liebeswerber, aber rajch von ihrem Irrthum befehrt, 
feine Tiebefchwärmende Maid, jondern thatfräftig und fühn, weder 
Anftrengungen noch Gefahren fürchtend, wenn e3 gilt, ihren Lieben 
zu nüßen. Es find Charaktere, der Geſchichte angehörig, mögen fie 
auch in ihr andere Namen geführt haben, der Wirklichkeit nachge- 
bildet, vol Wahrheit und Leben. Das meinte Goethe, wenn er zu 
Edermann fagte (20. Febr. 1824): „Sch fchrieb meinen Götz als 
junger Menſch von zweiundzwanzig und erjtaunte zehn Jahre jpäter 
über die Wahrheit meiner Darftelung. Erlebt und gejehen Hatte 
ich befanntlich dergleichen nicht und ich mußte alfo die Kenntniß 
mannichfaltiger menjchliher Zuftände durch Anticipation bejigen.” 

Goethe’3 Werke find vielfah Selbjtbelenntniffe, Beichten, die er 
vor dem Publikum ablegt, Schilderungen feiner ſelbſt und feiner 
Umgebung. „Götz von Berlichingen” iſt e3 vielleicht weniger als 
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irgend eines ſeiner ſpäteren Werke. Doch darf man, ohne der Kleinlich⸗ 
feit geziehen zu werden, in jeder Dichtung perfönliche Beziehungen 
aufjpüren zu wollen, wohl daran erinnern, daß Goethe in der 
Elifabeth feine Mutter, deren Vornamen Götzens Hausfrau trägt, habe 
ſchildern wollen, daß er in Lerſe einem Straßburger Genofjen ein Denk⸗ 
mal feßte und daß er dem Weislingen einige Züge feines Weſens gab 
in reumüthiger Erinnerung feines Treubruchs gegen Friederike. 
Die erfte Bearbeitung des Jahres 1771 wurde, eben ba fie 
handichriftlih blieb, nur den vertrauten Freunden mitgetheilt: 
dem Uctuar Salzmann in Straßburg, Herder, dem mächtigen 
Beeinfluffer von Goethe's Wejen, und Merd, der damals anfing, 
feine bedeutende Einmwirfung auf Goethe zu üben. Die Antwort 
der Genannten ift nicht erhalten. Die de3 Erften und Lebten waren, 
mie e3 fcheint, eingehend und lobend, die Herder’3 entbehrte nicht 
der Fritifhen Schärfe. Freilich meldete diefer feiner Braut von 
dem Empfange der wirklich ſchönen Production, rühmte die deutjche 
Stärke, Tiefe und Wahrheit, die darin fei, und ftellte ihr, wenn fie 
da3 Stück durch Merck's Vermittlung leſen würde, himmliſche 
Freuden in Ausſicht. Goethe gegenüber mag er ſich indeſſen mehr 
als Richter denn als Bewunderer gerirt haben. Jedoch geht der Be— 
urtheilte zu weit, wenn er die Antwort „unfreundlich und hart“ 
nennt und gelegentliche Schmähgedichte, die Herder wohl gegen den 
„irren Götzenprieſter“ ausgehen ließ, als Zeichen der Verachtung des 
Werkes ſtatt als Aeußerung einer allezeit bereiten ſatiriſchen Laune 
betrachtet. Jedenfalls darf man als ſicher annehmen, daß Herder's 
Kritik den Dichter zur erneuten Durchſicht ſeines Werkes veranlaßte 
und ſo die Urſache zu der Neubearbeitung wurde, in welcher das 
Werk ſeine klaſſiſche Geſtalt erhielt. In dieſer Geſtalt, die im 
Jahre 1773 zum erſten Male erſchien, erregte das Schauſpiel das 
größte Aufſehn. Noch in demſelben Jahre wurden drei Nachdrucke 
veranſtaltet, die Goethe, der zugleich auch Verleger ſeines Stückes 
war, materiell ſchädigten, und in den folgenden Jahren erſchienen 
neben wenigen „echten“ Ausgaben viele von unberechtigten gewinn— 
luſtigen Verlegern herausgegebene. Der Name des Dichters war 
urſprünglich wenig bekannt. „Wer hat den Götz von Berlichingen 
geſchrieben? Hier ſagt man: ein Advocat aus Frankfurt“, ſo ſchrieb 
Claudius an Herder; bald war der Name auf Aller Lippen. 
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Jedoch, man glaube nicht, daß dem Stüde allgemeine Billigung 
zu Theil ward. Neben begeiftertemm Lobe wurde auch heftiger Tadel 
faut. Lob und Tadel fann man jebt bequem nacdhlefen in den 
Beitungs- und Beitjchriftkeitifen, welche Julius ®. Braun in feinem 
intereffanten und reichhaltigen Werfe: „Goethe im Urtheile feiner 
Beitgenofjen 1773 bis 1786" (Berlin 1883) gefammelt hat. Die 
Tadler hoben bejonders die Negellojigfeit de3 Dramas, die Verlegung 
der Hiftorifhen Wahrheit, die Derbheiten der Sprache hervor, die 
Lobenden fchwelgten in der Deutjchheit des Stüdes, im der laut 
redenden Sprache der Natur, in dem echt dramatiſchen Dialog, in 
dem Hiftorifchen Charakter de3 Dramas, das in wahrhaft geichicht- 
liche Zeiten einführe, ftatt die ungefchichtliche Urzeit zu behandeln. 

Unter den Beſprechungen die ausführlichite war die des Gießener 
Bielfchreibers Chr. Heiner. Schmid, der Goethe noch in „Pichtung 
und Wahrheit" die Anerkennung einer Erwähnung zu Theil 
werden ließ. Sie dharakterifirte da3 Drama als das „ſchönſte und 
intereffantefte Monftrum”, rühmte an ihm, daß es das deutjche, 
nicht das antife Leben vorführe, Iobte die männlichen Charaktere, 
den unvergleichlihen, nirgends ermattenden Dialog. Aber fie war 
auch freigebig im Tadel: fie bemängelte das Durchkreuztwerden der 
Götz-Tragödie durch die Weislingen’sche Gefhichte, das Schwanken 
des Weislingen, das epifodiiche Auftreten mancher Perfonen, z. B. 
de3 Bruder Martin, jie macht dem Dichter einen Vorwurf daraus, 
daß er fich reichhaltige Scenen habe entgehen laffen, 3. B. „die Ge- 
fangennehmung Gößens, jeine Zufammenfunft mit dem verräthe- 
riſchen Weislingen, die Vollitredung oder AUnfündigung der über 
die verabjcheuungsmwürdige Adelheid bejchlofjenen Strafe“. 

Diefe Beiprehung, nicht jo unbedeutend, als man gewöhnlich 
annimmt, erlangt eine eigenartige Bedeutung dadurch, daß ſie in 
dem damals vornehmiten Fritifchen Organ, dem „Teutſchen Merkur”, 
abgedrudt war. Der Herausgeber diejer Beitjchrift, Wieland, war 
freilich mit feinem Mitarbeiter nicht einverftanden und conftatirte 
diefe Nichtübereinftimmung in einer Schlußbemerfung. Neun Monate 
ipäter fam er, was um jo anerfennenswerther für ihn war, da Goethe 
unterdeffen, feinem eigenen ſpätern Geftändniffe zufolge, manches 
„häßliche Zeug” wider Wieland gejchrieben hatte, in derjelben Beit- 
ihrift auf den Götz zuräd. Er tadelte faft nur die Vermengung 
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der Sprache des 16. und 18. Jahrhunderts, vieles Andere fand er 
zu loben: die Zeichnung der weiblichen Charaktere, die Schilderung 
Weislingens; er wehrte den Vorwurf ab, als hätte der Dichter 
dankbare Scenen ohne Noth weggelaſſen, und nahm ihn wegen der 
Verlegung der dramatiſchen Regeln in Schuß. 

In Wieland’3 Beurtheilung finden fi, unmittelbar nach der 
Schutzrede für die Negelfofigfeit, folgende Säße: „Die befte Antwort 
auf Alles, was man ihm megen Nichtbeobachtung der Einheiten 
vorgeworfen Hat, ift, daß er blos ein Drama zum Lejen fchreiben 
wollte Ihn zu beſchuldigen, daß er fich wirklich eingebildet habe, 
fein Drama könnte und follte auf echten Schaubühnen aufgeführt 
werden, würde eben fo viel fein, als ihm, der fo viel Genie zeigt, 
den allgemeinen Menjchenverftand abzuſprechen.“ 

Sn diefer Betrachtungsweife waren die meiften Beurtheiler 
einig. Faſt alle erflärten das Stüd in der vorliegenden Geftalt 
für unaufführbar und nur wenige meinten, daß durch einige Striche 
ein bühnenmögliches Ganze Hergeftellt werden könnte. Gewiß feiner 
ahnte, daß eine Aufführung in allerfürzefter Zeit verſucht werden 
follte, und zwar an einem Orte, an dem Goethe's Name noch ganz 
unbefannt war und wo die von ihm vertretenen Tendenzen nur jehr 
geringen Anklang fanden. 

Die erfte Aufführung des Götz fand nämlich durch die Koch'ſche 
Schaufpielertruppe am 12. April 1774 in Berlin ftatt. (Vgl. für das 
Folgende R. M. Werner’3 Auffag: Die erfte Aufführung des Göß 
von Berlichingen, Goethe-Jahrbuch Bd. IL, ©. 87—110.) Auf dent 
Theaterzettel war der Name des Dichters nicht angegeben, vielmehr 
war nur von einem „fleibigen und fcharfiinnigen Verfaſſer“ Die 
Nede, dagegen wurde der Shakeſpeare'ſche Gejchmad des Stückes be= 
tont, da3 Bedenken der Direction nicht verjchwiegen, ſolches auf- 
zuführen, das „Verlangen vieler Freunde" als Grund angegeben, 
der die Hinderniffe und Bedenflichfeiten befiegt hätte. Um das 
Publikum anzuloden, wurde auf die Sorgfalt hingemwiefen, mit der 
Decorationen und Coſtüme gemacht worden jeien, und, als bejonderes 
Neizmittel, ein Ballet von Bigeunern in Ausſicht geftellt. 

Das Stück erlangte großen Beifall und wurde nun unter 
Nennung de3 „Dr. Göde aus Frankfurt a. M.“ als Dichters ſechs Mal 
‚Hintereinander, im J. 1774 im Ganzen vierzehn Mal aufgeführt. 


Me, u Se 


Der Beifall galt, wie Nicolai mit den Seinen fagte, denen felbit 
Lefling fih anſchloß, mehr den hübſchen Kleidern und den alten 
Harnifchen al3 dem Stücke; andere Beurtheiler, Die weniger ein- 
genommen gegen Goethe waren als die Genannten und die, im 
Gegenfag zu den franzöfisch gefinnten Berlinern, die Güte eines 
Dramas nicht nach feiner Regelmäßigkeit abſchätzten, Tiefen auch 
dem Drama Gerechtigkeit miderfahren. Doc mehr als feine 
dichterifche Schönheit wurde feine vaterländifche Gejinnung betont, 
Sn der Beurtheilung der Voſſiſchen Zeitung (15. April 1774) Heißt 
es: „ES ift eine deutsche Rittergefchichte völlig in der Shafefpeare’schen 
Manier, E3 würde freilich jehr fonderbar fein, wenn man es nad) 
den Regeln der ſogenannten regelmäßigen Schaufpiele beurtheilen 
mwolite, noch jonderbarer aber, wenn man fich der willfürlichen Regeln, 
die man von Griechen und Franzofen angenommen, erinnern und 
danach den Werth dieſes Stüdes beftimmen wollte. Es ift, wenn 
man fich jo ausdrücken darf, eine Reihe der vortrefflichiten Gemälde, 
die nach und nad lebendig werden und weiter unter ſich feinen 
Zuſammenhang haben, als daß fie zu Götzens Lebzeiten vorfallen. 
Weder Einheit der Handlung, noch Vorbereitung einer Begebenheit 
zur andern, aber dafür jo viel damalige deutiche Sitte und Denfungs- 
art, ald aus mandem deutjchen Geſchichtsbuche in Folio mit aller 
Charflinnigfeit nicht herauszucommentiren ift.... Wenn alfo 
diejes Stüd auch feinen andern Vorzug hätte (und es hat gewiß 
noch viele andere!), al3 dieſen, daß es uns mit den deutfchen Ritter- 
zeiten befannt machte, fo wäre es ſchon für jeden Deutjchen Be— 
megungsgrund genug, es nicht einmal, fondern vielmal zu hören. 
Denn e3 ijt doch wunderlich genug, die alten Römer zu ftudiren 
und bon ben mittleren Zeiten Deutſchlands nit eine Gilbe 
zu wiſſen.“ 

Nach einem Berichte Nicolai's (8. Dctober 1774) haben ſelbſt 
„Prinzeſſinnen und Hofleute, die durchaus franzöjifch find, den 
Götz bejuht”. Der große König, der den franzöfifchen Ton an 
feinem Hofe und in feiner Reſidenz angab, hat freilich ſchwer— 
Yich fich al3 Zuſchauer eingefunden; aber e3 ift unzmeifelhaft, da 
er genaue Kunde über das Gefchehene erhielt. Wie jehr ihn Die» 
ſelbe verdroß, geht am deutlichiten aus dem Umſtande hervor, daß 
er mehrere Jahre fpäter (1780) in feiner Schrift De la litterature 
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allemande zornerfüllte Worte gegen jenes Stück ſchleuderte. Nach— 
dem er nämlich Shafejpeare ald ben großen Anfänger der Regel- 
fofigfeit verdammt, aber ihn einigermaßen aus dem Grunde ent- 
ſchuldigt Hatte, weil er, am Beginne einer neuen Literaturperiode 
ftehend, noch nicht zur völligen Neife hätte gelangen können, fährt 
er fort: „Aber da erjcheint ferner ein Götz von Berlichingen auf 
der Bühne, eine abjcheulihe Nachahmung der ſchlechten englifchen 
Stüde; und das PBarterre klatſcht dem Werke Beifall, ja fordert 
mit Enthujiasmus die Wiederholung diefer abgeſchmackten Plattheiten.“ 

So unempfindlich Goethe ſonſt gegen die Kritiken feiner Werfe 
war, jo ungern ertrug er dieſe VBerdammung ſeitens des Monarchen, 
den er hoch verehrte. Wir wiſſen, daß er ji) mit einer Widerlegung 
der königlichen Schrift bejchäftigte, daß er aber von der Vollendung 
oder wenigſtens Beröffentlichung derjelben Abjtand nahm, weil er 
bemerfte, daß Andere, namentlich Juſtus Möſer, jich für ihn rührten. 

Aber jchon vor der herben Berurtheilung durch den König, der 
fich ähnliche von franzöfischen Literaten herrührende an die Seite 
ftellen ließen, hatte fi) das Drama allgemeine Geltung zu ver— 
ichaffen gewußt. 

„Götz von Berlichingen” wurde ziemlich bald nad) der Berliner 
Aufführung auf den deutihen Bühnen heimiſch; Mannheim und 
Hamburg folgten jchnell der preußiſchen Refidenz; wir wiffen, daß 
Frankfurt 1780 feine Göß-Aufführung hatte u. ſ. w. Jedoch mir 
wiffen nicht, in welcher Geftalt das Stüd zur Aufführung gelangte. 
Sp ausführlih 3. B. die Berichte über die erfte Berliner Auf- 
führung find, jo erwähnen fie doch nur ſolche Stellen, die jich in 
der Buchausgabe finden, ja jie erwähnen nicht einmal, obwohl fie 
es vermuthen laffen, daß Veränderungen zum Bmede der Auf- 
führung vorgenommen worden waren. 

Daß indeſſen folhe durhaus nothwendig waren, ſah Niemand 
beffer ein al3 der Dichter jelbjt. Dies erfennen wir aus dem merf- 
würdigen Factum, daß Goethe in dem Weimarer Theater, über das 
er Kahrzehnte lang die entfchiedenfte Beeinfluffung oder geradezu die 
ausſchließliche Leitung hatte, Göß fast während eines vollen Menfchen- 
alter3 niemals zur Aufführung bradte. €. U. H. Burkhardt's ver» 
dienſtvolle Zufammenftellung der Aufführungen Goetheſcher Werfe 
auf der Weimarer Bühne 1775—1817 Goethe-Jahrbuch IV, 
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©. 107—126) zeigt, daß die Jugenddramen Goethe's: Clavigo, 
Stella, auch die Luft- und Singſpiele der Frankfurter und der erften 
Weimarer Zeit dent Weimarer Publikum Häufig genug dargeboten 
wurden, daß aber Göß, die bedeutjamfte dramatiihe Production 
jener Seit, fehlt. 

Erft 1804 ben 22. September erfcheint er auf der Weimarer Bühne 
zum erjten Male, wird dann raſch hintereinander mehrere Male 
wiederholt, um dann nach furzem nochmaligen Auftauchen im %.1805 
wieder zu verjchwinden. Aber er erichien nicht in der ung befannten 
im Folgenden abgedrudten Gestalt. „Der Verabredung mit Schiller 
gemäß, ein Repertorium unferes deutichen Theaterd nad und nad) 
zu bilden," wurde der Göß vorgenommen, wie Goethe in den Tages- 
und Sahresheften jagt, d. h. es follte im Anfchluffe und unter dem 
Einfluffe der bühnenfertigen und dramatiſch-wirkſamen Stüde ein 
bühnengemäßes Drama herausgearbeitet werden. 

Wie weit Schiller an diefer Bearbeitung betheiligt war, läßt 
fich nicht bejtimmt jagen. Seine einzige der von Vollmer in feinem 
fonjt jo vorzüglichen Negifter zur 4. Ausgabe des Goethe-Schiller’ichen 
Briefwechſels angeführten Stellen bezieht fih auf die Bühnen- 
bearbeitung; es müßte denn das Billet vom 2. October 1804 fein: 
‚Hier auf ihre geftrige Anregung ein Aufſatzl mögen Gie ihn ge- 
fällig durchdenfen und mir mit Ihrem guten Rathe beijtehn!‘, für 
das dann freilich zu bemerken ift, daß e3 zehn Tage nad) der erften 
Aufführung gefchrieben if. Aus einem andern Briefe (5. Juli 1803) 
wiffen wir aber, daß Goethe bei der Arbeit war und Schiller von 
dem Fortjchreiten derfelben unterhielt, und aus der Bemerfung 
(12. März 1804): „Mögen Sie wohl die zwei erjten Acte einjehn? 
Wo das weiße Papier eingeheftet ift, fehlt eine Scene zwijchen 
Weislingen und Adelheid. Wenn Sie nichts zu erinnern haben, 
ließe ich mwenigftens von vornherein die Rollen abjchreiben”, dürfen 
wir fchließen, daß Schiller im Einzelnen um feinen Rath gefragt 
wurde. Daß er ihn ertheilte, müffen wir annehmen laut einer 
Aeußerung Goethe’3 in dem Aufſatz 1815 über das deutſche Theater, 
obwohl Schiller gerade in jenen Tagen mit den legten Arbeiten zum 
Tell vollauf bejhäftigt war, und können nur bedauern, daß das 
Bufammenleben der beiden Freunde an einem Orte ein chriftliches Aus» 
iprechen über die Grundfäge und Art der Bearbeitung unnöthig machte. 
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Diefe VBühnenbearbeitung von 1804 wurbe weder von Goethe, 
noch von den jpäteren Herandgebern in die Ausgaben feiner 
Werke aufgenommen. Erft 1879 wurde fie von ©. Wendt nad 
einer in der Heidelberger Bibliothet befindlichen Handidrift — ſie 
ftammt aus dem Beſitz des Schaufpieler® Unzelmann und ift mit 
Goethe's Verbeſſerungen verjehen — herausgegeben u. d. T.: „Götz 
von Berlichingen mit der eiſernen Hand, Schaufpiel in 5 Aufzügen. 
Erfte vollftändige Bühnenbearbeitung nad) der Goethe-Handichrift 
in der Univerfitätsbibliothef in Heidelberg. Karlsruhe 1879.“ 
Neuerdings ift fie nach einer forgfältigen Vergleihung der Hand— 
jchrift wiederum herausgegeben worden: „Goethe's Götz von Ber- 
lichingen. In dreifacher Geftalt herausgegeben von Jacob Baechtold, 
Freiburg und Tübingen 1882." (Die zwei übrigen Geftalten jind 
die Fafjungen von 1771 und 1773.) 

Der Vergleich diefer Bearbeitung mit den älteren Faſſungen, 
bejonder3 mit der in unſere Ausgabe aufgenommenen von 1773, iſt 
von weit größerm Intereſſe al3 der zwijchen den alten Faffungen 
der %. 1771 und 1773. Denn die beiden leßteren ftammen doch troß 
mancher inneren und äußeren Verfchiedenheiten aus einer und der— 
jelben Entwidlungsperiode des Dichters, während die von 1804 einer 
ganz andern Zeit angehört. Goethe war nicht nur aus einem jungen 
Schwärmer ein bebächtiger Alter geworden, er, der Sohn einer freien 
Stadt, hatte fich nicht nur in den Hof- und Staatsdienft gefügt, 
jondern er hatte vor allen Dingen feine politiichen Anjchauungen 
unter dem Einfluß der franzöfifchen Nevolution gemäßigt, frühere 
freiheitliche Negungen gemwaltjamer, al3 billig war, unterdrüdt. Sein 
Dichterifches Können hatte ſich geklärt, feine Anfchauungen über das 
Drama hatten jih geändert: während er früher im echt genialer 
Weife nur feinem dichterifchen Drange gefolgt war und die Schranken 
der Bühne muthwillig überjprungen hatte, beobachtete er nun das 
Bühnenmäßige mit großer Sorgfalt. Nach allen diefen Richtungen 
hin zeigt die Bühnenbearbeitung merkwürdige Veränderungen; O. 
Brahm hat fie jorgfältig zufammengeftellt und gut gruppirt (Goethe—⸗ 
Sahrbuh II, S. 190—216). Nur einzelne Züge mögen hervor- 
gehoben werden. Zunächſt macht jich überall eine ftrengere Moti- 
virung bemerkbar, dergeftalt, daß feine Perſon unvermittelt auftritt, 
jondern ihr Erſcheinen vorbereitet wird: Dlearius war an den Hof 
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des Biſchofs verfchrieben, Sidingen ift mit Maria von Jugend auf 
befannt. Sodann zeigt fich die Luft zu Bühneneffecten: die Zigeuner- 
jcenen, da3 heimliche Gericht werden weiter ausgeführt. Ferner 
werden „Interpolationen nach der Ceite des Weichen und Sentimen- 
talen” gemacht: Sidingen nennt fich felbft den Helfer der Be— 
drängten, Götz weiß; fich al8 den Biedern und Treuen zu rühmen; 
Maria erhält etwas von einer fentimentalen Schwärmerin, Die 
längere Reben über die Echönheit de3 jenfeitigen Lebens hält und 
jelbft einem Fremden befennt, daß jie die Neigung zu dem ver- 
rätheriichen Weislingen nie ganz loswerden könne. Auch Ne 
flerionen werden jehr zahlreich eingefügt, Weislingen, Georg, Franz 
und Göß begleiten ihre Reden mit Betrachtungen; am charakteriftifchiten 
vieleicht ift die des Lektgenannten beim Abjchied vom Bruder 
Martin: „Wer weiß, wo wir und wieder finden. Und wenn ihr 
wader auf euren Wegen bleibt, ich wader auf den meinigen fort« 
ichreite, jo müffen wir uns irgendwo wieder begegnen, Ungerechtig— 
feit, Uebermuth, Bedrängung, Arglift, Betrug Ichalten fo gut im 
Klofter als im Freien. Bekämpft fie mit geiftlihen Waffen in 
heiliger Stille, laßt mid) das Eifen durchs offene Feld wider fie 
führen. Gott jegne jede redliche Bemühung und Helf uns Beiden.” 
Endlich aber zeigt fich in der Bühnenbearbeitung von 1804 eine 
veränderte Tendenz, und zwar die, Alles, was in ber eriten Be- 
arbeitung gegen Fürften und Höfe gejagt war, auszulafien oder 
duch jchwächere Aeußerungen zu erjegen. Am charafteriftifchiten 
in dieſer Beziehung ift die in der Bankettfcene des dritten Actes 
vorgenommene Aenderung. 1773 läßt Götz, als der Wein gebradt 
ift, den Frau Elifabeth vorjorglich weggeftellt hatte, den Kaiſer leben 
und bezeichnet, unter jubelnder Beiftimmung der Genoffen, al3 fein 
und der Geinigen leßtes Wort: „Es Iebe die Freiheit.” 1804 Tenft 
Götz die Betrachtung der Tiſchgenoſſen auf Gott, fodann bringen 
zwei berjelben Gejundheiten aud) aus auf den Burgherrn und auf 
den Reiterjtand, endlich Götz auf den Kaifer. Die ihm gewidmeten 
Worte lauten: „Weisheit feiner Krone, feinem Scepter Macht! 
Fürſten, die fih an ihn fchließen, wie ihr an mid, die in 
feinem Sinne wirken, wie ih für ihn wirken möchte. Ueberein- 
ftimmung als Pfand unferer Freiheit.” Darauf folgen gleich die 
Worte Georg: „Da müßt’3 viel ander3 werden.” Das Wichtigjte 
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in der ganzen Scene aber, das Lebehoch auf die Freiheit, iſt 
ausgelaſſen. 

Schon die Thatſache, daß der Götz nach wenigen Vorſtellungen 
von der Weimarer Bühne wieder verſchwand, beweiſt die Unzu— 
friedenheit des Dichters mit ſeinem Experimente. Dieſe Unzufrieden- 
heit war nicht blos durch den äußern Umſtand erregt worden, daß 
das Stück ſtatt vier Stunden, wie der Dichter gerechnet hatte, fünf 
und ein halb Stunden gedauert hatte; gleichwohl galt es zunächſt, 
diefen äußern Mißſtand zu befeitigen. Demgemäß entftand eine zweite 
Bühnenbearbeitung, die in die Ausgabe letzter Hand aufgenommen 
wurde und den meiften neueren Borftellungen zu Grunde gelegt 
wird. Sie ift in Folge defjen allgemein befannt geworden und be— 
darf theil3 wegen ihrer Verbreitung, theils deswegen feiner befonderen 
Beiprehung, weil fie nichts weſentlich Neues bringt, fondern ent- 
mweder das in die erjte Bühnenbearbeitung aufgenommene Neue 
ftreicht oder auf die alte Faffung von 1773 zurüdgeht. 

Troß diefer viermaligen Bearbeitung defjelben Stoffes glaubte 
Goethe, ſich nicht genug gethan zu haben. Hatte man 1804 nad) 
der erjten Aufführung der Länge des Stüdes dadurch abzuhelfen 
gedacht, daß man e3 einfach in zwei Theile zerjchnitt und an dem 
einen Abend die zwei (oder drei) erjten, am zweiten die lebten Acte 
aufführte, jo jah man fehr bald ein, daß man durch Ddiefe rein 
äußerliche Theilung das Intereſſe ſchwächte, ftatt zu ftärfen. Daher 
verjuchte Goethe 1809, aus dem reichen Stoff zwei jelbftftändige 
Stücke zu geftalten: „Adelbert von Weislingen, Ritterfchaufpiel in 
vier Aufzügen“ und „Götz von Berlichingen, Ritterſchauſpiel in fünf 
Aufzügen”, die damals, und, nochmal3 zurechtgeftußt, 1819 auf der 
Bühne erfchienen, die aber durch den Drud nicht befannt geworden 
find. Doc aud dies ohne rechten Erfolg. Goethe fagte felbjt ein» 
mal zu Edermann (26. Zuli 1826): „Welche Mühe habe ich mir 
nicht mit meinem „Götz von Berlichingen” gegeben; aber doch will 
e3 al3 Theaterftüc nicht recht gehen. Es ift zu groß und ich habe 
es zu zwei Theilen einrichten müffen, wovon der letzte zwar thea- 
traliſch wirkſam, der erfte aber nur als Erpofitionsftüd anzufehn 
iſt. Wollte man den eriten Theil, des Hergangs der Sadje willen, 
blos einmal geben, und jodann blos den zweiten Theil wiederholt 
fortjpielen, jo möchte e8 gehen." In diefer Goethe’schen Aeußerung 
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liegt aber doch wohl eine große Selbſttäuſchung vor; denn nicht die 
Länge des Stückes iſt das wirklich Störende. Auch iſt der Vorſchlag 
in Betreff der Aufführung unzureichend. Eine Darſtellung des 
zweiten Theils würde ſo Vieles vorausſetzungslos erſcheinen laſſen, 
daß es faſt unwirkſam ſein müßte. Die Hinweiſung auf Schiller's 
„Wallenſtein“, die Goethe den eben mitgetheilten Worten anhängt, 
paßt nicht ganz, denn „Wallenſteins Tod“ iſt ein Ganzes, das ſich 
von ſelbſt erklärt, und die „Piccolomini“ zu wiederholen, hat man 
(ich verweiſe nur auf die Vorſtellungen der Meininger 1882) mit 
großem Erfolg verſucht. 

Den wahren Grund, daß der Götz, ſo wie er iſt, nicht recht 
für die moderne Bühne paſſen will, ſpricht Goethe ſelbſt an der 
angegebenen Stelle mit den Worten aus: „Ein Stück, das nicht 
urſprünglich mit Abſicht und Geſchick des Dichters für die Bühne 
geſchrieben iſt, geht auch nicht hinauf, und wie man auch damit ver⸗ 
führt, es wird immer etwas Ungehöriges und Widerſtrebendes behalten.“ 

Wir aber, die wir den Werth einer dramatifchen Dichtung nicht 
eben blos nad) ihrer Aufführbarfeit bemefjen, beftimmen die Bedeutung 
des Götz nicht nad) feinen Bühnenerfolgen, deren er ja überdies in 
neuerer Zeit mehr aufzumweilen hat, ald Goethe ahnte. Der dichte 
riſche Werth diejer erjten dramatischen Production Goethe’3 ift viel- 
mehr ein ungemein großer; fie ift eine farbenreiche Schilderung einer 
lebhaften und bewegten Zeit, eine gemwinnende Charafteriftif lieber 
und bedeutender Menſchen, eine geniale Dichtung, die eine neue 
anregungsdreiche Periode unferer Literatur eröffnete. 

Für den Tert dieſes Dramas und der anderen in diefem Bande 
vereinigten ift die Ausgabe letzter Hand (U. l. H.), d. h. Die letzte 
unter Goethe's Aufjiht veranftaltete Gefammtausgabe, zu Grunde 
gelegt worden. Abweichungen von derjelben find in den Anmerkungen 
verzeichnet, die Hempel'ſche Textreviſion ift jorgfältig verglichen 
worden. Nur in der Interpunction und Orthographie fonnte die 
A. l. H. nicht unbedingtes Vorbild fein; ich habe „das“ für „dieß“, 
„Für“ ftatt „vor“ geichrieben; das y in „ſeyn“ und einzelnen andern 
Worten getilgt, bei „Alles“ u. a. große Anfangsbuchjtaben ftatt 
der Heinen gewählt. Die Schriften, denen zur Erflärung Manches 
entnommen ift, namentlich Düntzer's Erläuterungen (oft kurz mit D. 
bezeichnet), find in den Anmerkungen genannt. 
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Clabigo. 


Clavigo, Goethe's zweites Drama, unterſcheidet ſich ſcheinbar 
von dem erſten in jeder Beziehung. Es iſt kein geniales Werk, 
ſondern eine leichte, wenig anziehende Production, ſtatt einer für 
die Bühne ungeeigneten Dichtung ein durchaus bühnengemäßes und 
wirkſames Drama, ein Drama, das ſich auf der Bühne erhalten 
hat, weil es geſchickten Darſtellern dankbare Rollen bietet und ſelbſt 
unter kleinen Verhältniſſen zur Aufführung geeignet iſt, weil es nur 
wenige Schauſpieler verlangt und die geringſten Anforderungen an 
die Regie ſtellt. Statt einer großen gewaltigen Handlung, der faſt 
das ganze deutſche Reich zu klein iſt, ſtatt einer wahren Staatsaction 
führt es Feine bürgerliche Verhältniſſe vor, einen engen Familien— 
frei, der durch die Schuld eines Leichtfinnigen zerftört wird; ftatt 
den Beichauer in Deutichland fejtzuhalten, leitet e8 ihn nach Spanien; 
itatt eines hochherzigen, edelmüthigen und tapfern Helden zeigt e3 
einen Heingläubigen, ſchwachen und feigen Charakter. Wenn jenes 
erftere Drama über Zeit und Raum fouverän jchaltet, für jede noch 
jo Heine Scene einen andern Ort verlangt, Monate und Jahre 
zwifchen die einzelnen Acte legt, jo erfordert diefes nur menige 
Berwandlungen, jpielt in drei Räumen derjelben Stadt und ent- 
widelt jih in dem Zeitraum weniger Wochen. Auch die Sprace 
ift einfacher und natürlicher, obwohl fie nicht ganz frei ift von den 
gequälten Anftrengungen der Sturm- und Drangzeit; jie ift einfacher, 
weil e3 hier nicht wie im „Götz“ nöthig jchien, Die Sprache eines 
vergangenen Jahrhunderts nadzuahmen. 

In Einem aber ift „Clavigo“ dem „Götz“ ähnlich, darin näm— 
lich, daß es eine Art Selbjtbefenntniß ift; wie in der Perjon des 
Weislingen, fo ftrafte Goethe jeine Untreue auch in*der des Clavigo, 
und der verlaffenen Marie lieh er Züge der verlaffenen Friederike 
von Seſenheim. Indeſſen, da3 Stüd ift nit in langen Nächten 
der Selbftanflage entitanden und entjtammt nicht der freien Er- 
findung des Dichters, die dann das Erdachte den eigenen Lebens« 
umftänden anpaßte, jondern es ift ein Gelegenheitsftüd, raſch hin- 
geworfen und aus fremden Quellen entlehnt. 
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Es entſtand im Frühling 1774 in Frankfurt. Veranlaſſung 
dazu gab ein Mädchen, Anna Sibylla Münch. Sie gehörte zu 
Goethe's jugendlichen Genoſſen, war durch ein heiteres Geſellſchafts— 
geſetz mehrmals hinter einander ſeine Gefährtin geworden und 
forderte ihn auf, dies Drama zu ſchreiben, nachdem er die Quelle 
deſſelben, Beaumarchais' vierte Vertheidigungsſchrift, in ihrer Geſell— 
ſchaft vorgeleſen Hatte. Dieſe furz vorher (Januar 1774) erſchienene 
Schrift gehörte zu den rückſichtsloſen, lebendig und geiſtreich ge— 
ſchriebenen Angriffen, in denen ſich der bedeutende franzöſiſche 
Schriftjteller Pierre Auguftin Caron de Beaumarchais gegen die 
zerrütteten Gejellichafts- und Gerichtsverhältniffe Frankreichs wandte, 
ganz Europa von jeinen perjönlichen Angelegenheiten unterhielt und 
zum Schiedsrichter zwijchen ſich und feinen Gegnern aufrief. 

Der von Goethe benugte Abjchnitt Hängt mit den übrigen 
Memoires nur loſe zufammen. Während jene die Unreblichfeit, die 
Beftechlichfeit der Nichter in Franfreih, die von Jedem erkannten 
und doch von Allen verheimlichten verrotteten Buftände darthun 
follen, führt diefer nad) Spanien, zeigt ein Lichtbild, eine Idylle 
aus dem Familienleben, nicht ohne Nufregung und Kämpfe, aber 
doch mit fröhlichen, wenigftens gerechtem Ausgang. Beaumardais 
erzählt die Gejchichte, einerjeit3 zum Nuhme Spaniens, andererjeits 
zum Selbftlob, um zu beweifen, daß er ſich au; in diejer Ange- 
legenheit ehrenhaft und tüchtig benommen habe. 

Zwei Schweftern Beaumarchais’ Tebten in Madrid, von ihrem 
Vater einem jpanifchen Kaufmann anvertraut, der verfprocen hatte, 
ihnen fein Vermögen zu vererben. Der Kaufmann ftirbt jedoch, 
ohne jein Verſprechen gehalten zu haben; die Frauen bejigen wohl 
Freunde, aber feine mächtigen Gönner und fommen durch eine ihnen 
angethane Schmach in die größte Verlegenheit. Ein junger Schrift— 
fteller nämlich, Joſeph Clavijo, geb. um 1730, feit 1762 Herausgeber 
der Beitfchrift: EI pensador, „der Denker”, einer Beitjchrift, die 
großen Beifall fand, Hatte fih in die jüngere Schwefter verliebt. 
Die Ältere Schwefter, Frau Guilbert, die ihren Mann kürzlich ver- 
foren Hatte, ftellte ihre Einwilligung in die Verbindung in Ausjicht, 
jobald der junge Mann ein ausfömmliches Amt erlangt Habe. Das 
geihah nach ſechs Jahren: Clavijo wurde Archivar des Königs. 
Nun traf die Braut mit den Ihrigen Vorbereitungen zur Hochzeit; 
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ſchon war nach dem Wunſche beider Verlobten das Aufgebot erfolgt: 
da zog ſich der Bräutigam plötzlich zurück und wollte von der 
Heirath nichts mehr wiſſen. Doch war die allgemeine Entrüſtung 
über ſeine Handlungsweiſe ſo groß, daß er, für ſeinen Ruf beſorgt, 
auch durch nachdrückliche Vorſtellungen des franzöſiſchen Geſandten 
eingeſchüchtert, ſich der Verlaſſenen zu Füßen warf, ihre Verzeihung 
erhielt und die Vorbereitungen zu dem Familienfeſte erneuern ließ 
— um ſchon zwei Tage ſpäter abermals zu erklären, er werde dieſe 
Verbindung nicht eingehen. Das tief verletzte Mädchen verfiel in 
tödtlihe Krankheit: die Schwefter aber fchrieb Alles, was vorgefallen, 
ihrem Vater nad) Paris, Ddiejer erzählte e3 feinem Sohne. Aufs 
Tiefite von dem Unglüde de3 armen Mädchens ergriffen, verjchaffte ſich 
Beaumarchais durch Briefe des franzöſiſchen Gefandten in Madrid 
und durch das Beugniß andrer glaubwürdiger Perfonen die Ueber- 
zeugung von der Unjchuld der Schwefter, nahm Urlaub und reifte 
nah Spanien. Ein franzöfiiher Kaufmann, dem die Familie den 
geheimen Auftrag gegeben hatte, über fein Leben zu wachen, ſchloß 
jih ihm unter dem Vorwande eigner Geihäfte an. Nach einem 
fchmerzlich aufgeregten Wiederfehn mit den Schmweitern, deren jüngere 
ihn verſicherte, daß fie Clavijo nicht mehr Tiebe, fuchte er dieſen 
mit feinem Begleiter auf, fand ihn nicht zu Haufe, erhielt aber 
alsbald eine Einladung zur Chocolade für den folgenden Morgen. 
Bei diefem Beſuche brachte er nun das Geſpräch fofort auf feinen 
eigentlichen Zweck und nöthigte Clavijo durch feine Entichloffenheit, 
in Gegenwart feiner Diener, welche die franzöfifch geführte Inter» 
haltung nicht verjtehen Fonnten, ein jchriftliches Bekenntniß feiner 
Schuld aufzufegen, welches nachher veröffentlicht werden follte. Doch 
willigte Beaumardais in die dringenden Bitten des Nenigen, ihm 
einigen Aufichub zu gewähren, bis er noch einmal verſucht habe, 
Mariens Vergebung zu erflehen. Dies gelang ihm, nachdem Marie 
ſich Tange heftig gefträubt, ja ihren Bruder gedrängt hatte, die Sache 
Itrafend und rächend zu verfolgen, und Beaumarchais gab nad), 
zumal auch der Gejandte dringend rieth, den einflußreihen Mann 
nicht zum Weußerften zu treiben. Eine Beit lang verkehrten nun 
Beide auf das Freundlichite, bis Clavijo neue Ausflüchte fuchte. Bon 
einem Kammermädchen wurde, natürlich auf Clavijo's Betrieb, Ein- 
ſpruch gegen die Ehe erhoben, weil die Widerjprechende frühere 
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Anſprüche zu beſitzen vorgab, trotzdem Clavijo kurz vorher nochmals 
Marie ein Eheverſprechen gegeben Hatte. Der beſtändigen Winkel— 
züge müde, eilte Beaumarchais zu Clavijo, Tieß ſich nochmals von 
ihm bejchwaßen, traf ihn aber, als er ihn von Neuem anfiuchen 
wollte, nicht mehr zu Haufe. Vielmehr erfuhr er, daß Clavijo fich 
in da3 Quartier der Invaliden geflüchtet, die gehäſſigſten Nachrichten 
über die Franzojen ausgeftreut, die Regierung für ſich gewonnen 
und gegen die Fremden eingenommen habe. Um dent drohenden 
Verhaftsbefehle zuvorzukommen, eilte Beaumarchais nach Aranjuez, 
erhielt aber hier von dem franzöſiſchen Gejandten den dringenden 
Nath, zu fliehn. Da er auch von dem Minifter Grimaldi feine 
günftige Entſcheidung zu hoffen wagte, wandte er fich an den frühern 
Minifter Whal, der ehedem in franzöſiſchen Dienften geftanden Hatte 
und der fich für feinen Landsmann aufs Wärmfte intereffirt. Beau— 
marchais wird vor den König geführt, Lieft ihm feinen Bericht vor 
und ermwirkt, daß Clavijo feines Amtes entjegt und jeder Anftellung 
"für unfähig erklärt wird. 

Eine Vergleihung der ſoeben mitgetheilten Erzählung mit dem 
Snhalte unſeres Dramas ergiebt leicht, daß Goethe bei aller An- 
lehnung an die Quelle, die nicht ſelten bis zur wörtlichen Benußung 
geht, an manden Stellen jehr frei mit dem Stoffe gejchaltet Hat. 
Kleinigfeiten, wie die, daß Goethe das Mädchen Marie Beaumardais 
ftatt Caron nennt — denn der adlige Name ift erft von dem 
Cchriftfteller angenommen worden — oder, daß er den Mann der 
Sophie noch am Leben jein läßt, bedürfen faum der Erwähnung. 
Wichtig dagegen ift, wie der Dichter die Ereigniffe zufammendrängt 
und die Lebensereigniffe de3 Helden verändert. Das Erftere war 
nöthig, um den für das Drama erforderlichen rafcheren Gang zu 
erlangen; darum mußten die Wochen der Beaumardais’ichen Er- 
zählung auf drei Tage zufammengezogen, ftatt des ewig fich wieder— 
holenden und dadurch ermüdenden Zurüdziehens und Annäherns 
ein einziges, ſogleich entjcheidendes Weichen dargeftellt werden. Durch 
eine jolche Veränderung war dann auch eine Umwandlung von 
Clavigo's Leben und Charakter geboten. Letzterer erjcheint einerjeit3 
nit jo jchwächlih wie in der Erzählung — denn es giebt nichts 
Schwächlicheres, al3 das ewig unentichlojjene Schwanfen — anderer- 
ſeits erbärmlicher, weil ja fein Zurüdziehn den Tod der Geliebten 


— xXxxx — 


zur Folge hat. Der Tod Mariens mußte dann den Tod des 
Mörders nach ſich ziehn, der im ehrlichen Kampfe mit dem beleidigten 
Bruder am Sarge der Geliebten fällt. Dies letztere Motiv, daß 
nämlich der Schuldige am Grabe der Unſchuldigen ſtirbt, entnahm 
Goethe wohl einem alten Volksliede, das erzählt, wie ein Herr, der 
ein Mädchen verführt hat, da er die Kunde von dem Tode deſſelben 
erfahren, an den Ort reitet, wo ſie gelebt, am Eingange deſſelben 
aber ihrem Leichenzuge begegnet. Er läßt die Träger halten, be— 
trachtet noch einmal die Züge der Geliebten und erſticht ſich an 
ihrem Sarge. 

In Wirklichkeit lebte Clavigo noch bis 1806, und zwar in An— 
jehn und hohen Ehren. Auch Marie Hatte die Untreue ihres Ge- 
liebten überlebt. Der freien Erfindung des Dichters gehört ſodann 
die unbedeutende Perſönlichkeit des Buenco an, der ſchon durch feinen 
Namen jeine Haupteigenichaft, die Güte, anzeigt, nicht nur ein 
Haudfreund, fondern, wie man aus einzelnen Andeutungen ſchließen 
kann, ein Bewerber um Mariens Hand, der ſchon deswegen dem 
Nebenbuhler feindlich geſinnt iſt, aber den Treuloſen noch grimmiger 
haßt als den glücklichen Rivalen. Hauptſächlich zeigte der Dichter 
aber ſeine Kraft in der Charakteriſtik des Carlos, des klugen aber 
verderbten Freundes, der ſeinen unheilvollen Einfluß auf Clavigo, 
den er in einer gemeinſam verlebten ſtürmiſchen Jugend gewonnen, 
nicht aufgeben will, ſondern ſtets von Neuem den nach behaglichem 
bürgerlichem Glück Begehrenden zum Ehrgeiz aufſtachelt, die glänzenden 
Ausſichten malt, die ſich der Freund durch eine gewöhnliche Ehe— 
ſchließung zerſtören würde, und ſo den Schwächling zum Wortbruch, 
zur Verrätherei treibt, ohne doch die ſein Inneres verzehrende Sehn— 
ſucht ganz zu vernichten. 

Das Stück iſt in wenigen Tagen im Mai 1774 geſchrieben, 
wurde bereits am 20. Mai in der Geſellſchaft, der es theilweiſe 
feine Entſtehung verdankte, vorgeleſen, im Laufe des Sommers ge. 
druckt und an die Freunde verſchickt. Aus dem J. 1774 finden ſich 
nicht weniger als ſechs Drucke; „das Stück geht ab, wie warm Brod“, 
ſchreibt ein Buchhändler im J. 1775. Viele Nachdrucke gehören den 
folgenden Jahren an. Sehr bald bemächtigten ſich auch die Bühnen 
des Stückes. Schon aus dem März 1776 iſt eine Nachricht erhalten, 
daß „Clavigo“ in Gotha aufgeführt wurde. „Der Herzog“, ſo 
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ſchrieb der Berichterftatter, der Mufifer Schweizer, der zum Monologe 
de3 fünften Actes und zum Leichenbegängniffe die Mufif componirt 
hatte, „war äußerft bewegt und zufrieden. Vielleicht ift nie ein 
Stück bei einer fo feierlichen Stille der Zufchauer aufgeführt worden; 
e3 hat erftaunende Senfation gemacht.“ Einer fpätern Aufführung 
(in Augsburg 1796) wohnte Beaumarchais bei, aber er war nicht 
fonderlih mit den Veränderungen zufrieden, die feine Darjtellung 
in der dramatifchen Bearbeitung erhalten hatte (vgl. Goethe-$ahr- 
bu II, ©. 507). Unter den Nahdruden die merfwürdigften find 
die von Himburg in Berlin veranftalteten, weil fie die Quelle 
vieler Fehler, Auslaffungen, willfürlicher Veränderungen geworden 
find, die jelbft in den von Goethe veranftalteten Ausgaben ftehen 
geblieben find. Es ift M. Bernays’ großes Verdienft, diefen merf- 
würdigen Sachverhalt gezeigt zu Haben. Es mar daher nöthig, 
troß aller Treue gegen die Ausgabe letzter Haud, hier aus dem 
Terte der vorhimburgiihen Ausgaben Goethe durch Goethe ſelbſt 
zu corrigiren. 

Eine Beurtheilung feines Stüdes gab Goethe felbft in einem 
Briefe an Jacobi (Auguft 1774): „Daß mich nun die M&moires 
des Beaumardjai, de cet aventurier Frangois, freuten, romantiſche 
Sugendfraft in mir weckten, ich fein Charakter, feine Thaten mit 
Charakteren und Thaten in mir amalgamirten und jo mein Clavigo 
ward, das iſt Glüd: denn ich hab’ Freude gehabt darüber und 
was mehr ift, ich fordre das kritiſchſte Meffer auf, die blos über- 
festen Stellen abzutrennen vom Ganzen, ohne e3 zu zerfleiichen, 
ohne tödtlihe Wunden, nicht zu jagen der Hiftorie, fondern der 
Structur, Lebensorganifation des Stücks zu verjegen.“ 

Die übrigen Beurtheiler erfannten, daß in Clavigo fein epoche- 
machendes Stüd vorliege, wie im „Götz“. Sie lobten meift die 
Stärke der Sprache, die Schönheit der Monologe, Mancher wies 
triumphirend darauf Hin, daß der Dichter, der die dramatifchen 
Einheiten zu verachten gejchienen hatte, fich zur Befolgung derfelben 
wieder befehrt habe. Andrerſeits ward auch Vieles tadelnswerth 
gefunden: das Vorführen lebender Perſonen auf die Bühne, Die 
Störung des Leichenzugd durch eine einzelne Perſon, die Kürze 
und Kargheit der Charakteriſtik. In den Briefen urtheilsfähiger 
Freunde Goethe's aus fpäterer Beit finden ſich über Clavigo ver- 
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hältnißmäßig wenige Bemerkungen. Zelter berichtet aus den ver- 
ſchiedenſten Jahren über einige Aufführungen und knüpft verſtändige 
allgemeine Bemerkungen an die Notizen über die einzelnen Dar— 
ſtellungen. Anknüpfend an manche ſchiefe Auffaſſung, die über den 
„Clavigo“ laut geworden war, ſchrieb Goethe dann (1816): „Ich 
habe Zeit meines Lebens Gelegenheit genug gehabt, mich zu ver» 
wundern, daß vollfommen gebildete Perſonen äfthetifche oder Höhere 
fittlihe Zmwede durhaus nicht anzuerkennen wiſſen. Ich möchte 
feinen Vers gejchrieben haben, wenn nicht taufend und abertaujend 
Menſchen die Broductionen läjen und jich etwas dabei, dazu, Heraus 
oder hinein dächten.“ Indeſſen, diefe Bemerkung ift mit Bezug auf 
das vorliegende Stück doch nur theilweije berechtigt. Der höhere 
ſittliche Zweck kommt faum zum Ausdrud. Er fünnte eben nur 
der fein, daß ein Mann, dem Sinnenleben und ehrgeizigftem Streben 
unterworfen, in feinen Hoffnungen und Erwartungen auf3 Gründ— 
lichjte getäufcht wird, daß er den Tod von der Hand des Rächers 
erleidet, nachdem er jelbft durch jeine Untreue das feit auf ihn ver- 
- tranende Mädchen Hingemordet. Aber man wird leicht zugeben, 
daß der höhere fittliche Zweck damit nicht erreicht wird. Der Leicht- 
finnige und Berderbte müßte viel ärgere innere Qualen erdulden, 
er müßte freiwillig aus dem Leben fcheiden, das er mit feinen 
Sünden befledt hat. 

Wenn Merd, der möglicherweije dem Dichter bei der Eharafter- 
zeichnung des Carlos vorgejchwebt, wirklich über das Drama gejagt 
hat: „Solchen Duarf mußt du künftig nicht mehr jchreiben, das 
fünnen die Andern auch”, jo bejagt fein derb ausgedrüdter Tadel 
hauptjächlich dies, daß das Stück troß aller dramatifchen Geſchick— 
lichkeit des echten poetiſchen und eben beshalb fittlichen Gehalts 
entbehre. 
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Stella. 


Bei keinem der größeren Dramen Goethe’3 bedarf e8 mehr ala 
bei der „Stella” der Kenntniß der Zeit und der Beziehungen, in 
der und unter welchen der Dichter lebte. Zu den jeltfamften Ver— 
hältniffen nun, in denen fich der Dichter befand, gehört das zu den 
Brüdern Georg und Friedr. Heine. Jacobi, von denen der Eritere 
als füßlicher Dichter befannt ift, der Letztere als Philofoph ſich Be— 
deutung erworben hat, ein Berhältuiß, das zwiſchen Abneigung und 
herzlicher Zuneigung feltfam hin- und herſchwankte. Noch bevor Goethe 
die Brüder perſönlich kannte, Hatte er u. d. T. „das Unglüd der 
Jacobi's“ eine heftige Schrift gegen dieſelben gefchrieben, die zu 
veröffentlichen oder einem der Familie Nahejtehenden zu zeigen er 
Bedenken trug. Dann aber wurde durch die Freundichaft, welche er 
mit Johanna Fahlmer, der Tante der Brüder, ſchloß, feine Stimmung 
milder, aber ihre Freundſchaft fuchte er auch dann nicht, nachdem er 
Friedrich's Frau, Helene Elifabeth (Betty) „eine recht liebe, brave 
Frau” fennen und fchägen gelernt hatte; erft müßten fie ihm Achtung 
abzwingen, meinte er, danı werde und müffe er jie lieben. Bu einer 
ſolchen Aenderung des Verhältniffes faın es nun 1774, als Goethe 
die Brüder in Elberfeld fennen lernte und gleich darauf längere 
Beit in Pempelfort mit ihnen zufammen weilte; als Frucht diefer 
veränderten Stimmung jollte Stella gelten. Es follte eine Burüd- 
nahme ber früher vorgebrachten Schmähungen fein, eine Verklärung des 
Berhältniffes, in welchem Fritz Jacobi zu feiner ihm an Jahren faft 
gleichitehenden, geijtig ebenbürtigen Tante Fahlmer, einer idealge- 
finnten, hochjtrebenden Frau, und feiner gutmüthigen aber weniger 
bedeutenden Gattin Betty ftand, Gar manche Einzelheiten aus dem 
Leben des Kacobi’schen Kreifes find gleihfalld zu der Schilderung 
benugt, wenn man auch nit in den Hauptperjonen getreue Porträts 
der Mitglieder der Familie Jacobi erwarten darf. Ebenjomwenig 
hat man ein Recht, an der Nichtigfeit der oben mitgetheilten Con- 
jectur zu zweifeln darf, weil, wie ein neuerer Beurtheiler jagt, 
Fernando feinen Tropfen Jacobi'ſches Blut in fich Habe und auch 
„weder die projaijch- jentimentale Madame Sommer nocd die äthe— 

Goethe. IV. ce 
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riſch-kindliche Stella etwas gemein haben mit Betty Jacobi oder 
Sohanna Fahlmer“. 

Uber e3 handelt fich nicht BIo3 um die Benußung von Vorgängen 
innerhalb einer Familie, die übrigens bei den nicht ftrenggefchloffenen 
Grenzen ber literarifchen Gefellfchaft jener Tage und dem lebhaften 
Intereſſe der Mitglieder für einander weit befannter waren, als 
dies jebt der Fall fein würde, fondern um die hochgefpannte Stimmung 
jener Zeit überhaupt. Damals nämli galt der Gedanfe, eine 
Doppelehe, die Seelengemeinjchaft mit der einen und Die praktiſch 
nüchterne Verbindung mit der andern Frau, zu fließen, weder für 
thöricht, noch für verbrecheriſch; er Tehrt in den folgenden Jahren 
und SKahrzehnten bis zu Schiller's Verbindung mit den beiben 
Schweſtern von Lengefeld unter verjchiedenen Formen, in mehr oder 
minder reiner Geftalt immer wieder. Daher find die Perſonen des 
Stücks durhaus Menfhen aus der Sturm- und Prangzeit, be- 
ſonders Fernando in feinem thatenluftigen Drange, in feiner Unruhe, 
die ihn veranlaßt, durd die Welt zu fchweifen, in feinem Eynismus, 
der bejonders in der Scene mit dem Verwalter herbortritt (S. 199), 
und zugleich in feiner weibiihen Schwäche, daß er „in unbändigen 
Thränen die Leiden einer Welt am Bufen der Geliebten hin— 
ftrömt" (©. 190). 

Die Befürdtung lag nahe, daß das Drama in feiner erften 
Geftalt, in der es mit dem Entſchluß der beiden Frauen endete, mit 
Fernando gemeinjchaftlich zu leben (S. 219 Anm. 1), Anftoß erregen 
würde. Deshalb wollte Goethe e3 anfangs verheimlichen, ließ aber 
doch zu, daß Merd mit dem Berliner Buchhändler U. Mylius 
Unterhandlungen begann, und nahm des Lekteren Bedingung, 20 
Thaler für die Handſchrift zu zahlen, gern an, die diefer nur ge= 
macht hatte, „um mit Diefem allerdings feltenen Genie und frucht- 
baren Schriftfteller in Bekanntſchaft zu fommen“. So erſchien das 
Stück 1776 u. d. T.: „Stella, Ein Schaufpiel für Liebende” und 
wurde al3bald den Freunden mitgetheilt, u. U. auch Lili mit einem 
Gedichtchen, deſſen Berje: 


Empfinde hier, wie mit allmächt'gem Triebe 
Gin Herz das andere zieht, 

Und daß vergebens Liebe 

Vor Liebe flieht! 
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nicht gerade beweiſen, daß Goethe's Verhältniß zu Lili auf die 
Geſtaltung der Dichtung irgend welchen Einfluß geübt hat. 

Der Anſtoß, den man befürchtet hatte, blieb nicht aus. Tadelnde 
Stimmen erſchollen, welche von den enthuſiaſtiſch preiſenden nicht 
übertönt werden konnten. 

Zunächſt ſind heftige Gegner zu nennen, die auf die Immoralität 
des Stücks hinweiſen. Wittenberg in feinem Altonaer Poſtreuter 
ſchließt ſeine geharniſchte Verdammung mit den Worten: „Goethe's 
Roman die Leiden des jungen Werthers iſt eine Schule des Selbſt— 
morde3; feine Stella ift eine Schule der Entführungen und Viel— 
weiberei”, und ereifert ſich nochmals, als ein Kritifer einer andern 
Hamburger Zeitung von Schönheiten des Stüd3 zu reden gewagt 
hatte. Der Hauptpaftor Goeze redete in Fräftigjtem bibliſchen Tone 
gegen diefe Unthat, meinte u. A.: „Sch glaube, da das Wort 
Liebende hier in einer fehr mweitläufigen Bedeutung, melde Mein- 
eidige, Hurer und Ehebredher mit einjchließet, genommen werden 
müſſe“, und freute fich, zur Befräftigung feiner Anficht eine ähnlich 
lautende Necenfion der Königsberger Beitung abdruden laſſen zu 
können. 

Entgegen den Angreifern ſtehen enthuſiaſtiſche Bewunderer. Die 
Halliſchen gelehrten Zeitungen vertheidigen den Dichter gegen den 
Vorwurf, er habe die Ehe zerſtören wollen, und die Hamburgiſche 
neue Zeitung ſchließt ihr Loblied mit den Worten: „Kurz, das ganze 
Stück iſt ſo, daß man eigentlich weiter kein Wort davon ſagen ſollte 
als: da iſt Stella, Goethens Meiſterſtück, leſe, wer Herz hat.“ 

Eine dritte Art der Beurtheiler ſind die Referenten und die 
Lob und Tadel abwägenden Kritiker. Der erſteren giebt es wenig, 
denn in einer ſo parteiluſtigen Zeit, wie die damalige war, iſt es 
ſchwer, wenn nicht unmöglich, parteilos zu ſein, zu ihnen gehört die 
Gothaiſche gelehrte Zeitung, die zu nahe an Weimar erſchien, um 
gegen Goethe ſich zu erheben, und doch den kritiſchen Matadoren nahe 
genug ftand, um der neuen Schule gegenüber bedächtig aufzutreten. 
Bu den letzteren gehört das Berlinijche literariſche Wochenblatt, 
welches das Stüd als „ein paradores Geſchenk, wofür ihm wenigſtens 
die blauäugigen Blondinen den lebhafteſten Dank ſchuldig find,“ be— 
zeichnet und trotz einzelner tadelnder Bemerkungen die guten Seiten 
hervorzuheben weiß. 

c* 
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Eine eigenthümliche Art der Kritik beſteht darin, ein Werk 
aus dem geiſtigen und gemüthlichen Weſen des Autors heraus zu 
erklären. Einen ſolchen Verſuch macht gerade die Zeitung, deren 
Herausgeber früher mit Goethe in innigſter Beziehung gelebt hatten, 
die Frankfurter gelehrten Anzeigen. „Man kann unmöglich“, jo 
heißt e3 in dieſer bemerkenswerthen Beurtheilung, „den Gedanken 
vermeiden, daß der Berfafjer die Farben aus feinem eigenen Buſen 
dunft, wo mollte er fonft jo in die geheimften Würfungen des 
Blut3 auf unjere Herzen dringen?" — 

Die Kritit fol nicht nur das Tadelnswerthe aufzeigen, ſondern 
fie foll au, wenn fie nicht eben das Object als unverbefjerlich ver- 
wirft, Vorſchläge zur Beſſerung machen. Zwei folder Borjchläge 
finden fih in den damaligen Beurtheilungen, der eine, dem Goethe 
jpäter in feiner Umarbeitung folgte, nämlich der Selbſtmord 
Fernando’3; der andere jehr jeltjame, daß beide Frauen, Stella und 
Eäcilie, fi) zu erhaben und zu edel vorfommen, um mit einem fo 
ſchlechten Menſchen, der Beide betrogen habe, zu leben. 

Indeſſen, die Beitgenofjen blieben bei ſolchen theoretiichen Vor— 
ſchlägen nicht ftehen; einzelne Kühnere verfuchten das, was fie er- 
fonnen, auch praftifch zu verwerthen. Aus dieſem Bejtreben, zugleich 
aus der Ueberzeugung, daß die bisherige Löſung unbefriedigend fei, 
entftanden zwei Fortjegungen, die eine als ſechster Act bezeichnet, 
die andere: Stella Nummer zwei. 

Die erjtere ift von dem Hofprediger Koh. Georg Pranger, 
dem frommen Dann, der jpäter auch Lefjing’3 Nathan durch feinen 
Hriftlihen „Mönd vom Libanon” entjühnen zu müſſen glaubte. 
Es iſt eine Sühnung in optima forma, herbeigeführt durch den 
Onkel Stella’3, der in Begleitung des Amtmanns die wieder glüdlich 
Gemwordenen ftört und kraft eined Regierungsbefehls, der den 
Fernando verurtheilt, an den Pranger geftellt, in Eiſen gefchmiedet 
und Iebenslänglih zum Feitungsbau verwendet zu werden, ben 
Gefangenen und Verdammten abführt. Die Aufgabe des Pfarrers 
aber bejteht nicht nur darin, den Frevler als unfittlich, jondern vor 
allen Dingen darin, ihn al3 irreligiös darzujtelen; darum geht 
Fernando ab mit einem argen Fluche gegen feine Frauen auf ben 
Lippen und antwortet auf das befehrungdeifrige Zureden feines Ver— 
walters: „Bin für die Religion noch viel zu jung und zu glücklich!“ 
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Die zmweite ift offenbar eine Satire, wenn fie aud) von den 
damaligen Beurtheilern, 3. B. dem Fritifer des Goethe-feindlichen 
Altonaer Neichspoftreuterd ernit genommen wird. Eine Satire, die 
fih theils gegen Goethe’3 dichteriſche Kühnheit, theil3 gegen feine 
manchmal allzu bedenflichen Kritifer richtet. Denn Ernft kann e3 
dem Verfaſſer unmöglich mit feinem Stüde fein; vielmehr ift das 
Ganze ein ſchlechter Wi, den er dramatijirt hat. Die Löfung in 
diefer neuen Fortſetzung ift nämlich die, daß Fernando, feft ent- 
ihlofien , fih mit feinem rechtmäßigen Weibe Cäcilie zu begnügen 
und doch jchmerzlih erregt über Stella's Geelengualen, dieſe 
zufrieden zu jtellen jucht und daher feinen Bruder, der ihm ähnlich 
fieht, fommen läßt, ihn bewegt, die Stella zu ſehn, welche bie 
Begier des Leichterregbaren entzündet und Diejelbe, da fie ja den 
Neuangefommenen für den alten Geliebten hält, befriedigt. Der 
Bruder, zumal er fich in ſchlechten Umftänden befindet, wird unſchwer 
bervogen, die Berlafjene zu heirathen; fie aber wird zur Einwilligung 
in diefen Taufch durch die Beftimmung veranlaßt, daß der Bruder 
zeitlebens Fernando's Kleider trage; dann meint Stella von dem 
Geliebten nicht wirklich gejchieden zu fein. 

Noch peinlicher als bei der Lectüre mußte bei der Aufführung 
der Schluß wirken. Ob diefer auf den wenigen Bühnen, auf denen, 
wie man berichtet, das Stüd gefpielt wurde, in Leipzig, Mannheim, 
Münfter, unbeanftandet blieb, ift nicht befannt, ficher ift, daß in 
Münden, wo das Stüd zuerft Anfang 1780 dargeftellt wurde, bei 
der zweiten Aufführung der Schluß dahin abgeändert war, daß 
man Stella in ein Klofter gehen ließ, eine Wendung, bie, mie 
Grandaur, Chronik des kgl. Hofer und Nationaltheater®, München 
1878, ©. 24 berichtet, von Weftenrieder, Bair. Beiträge zur fchönen 
und nüßlichen Literatur, 2. Jahrg. 1. Bd. ©. 475 gebilligt wird, 

Auch Goethe erfannte die Nothmwendigfeit einer Umgeftaltung 
an. Zwar in der erjten Ausgabe der Werke (Leipzig, Göfchen, 
1790, 4. Band) blieb das Drama in feiner alten Geftalt; eine Um— 
änderung begann er, zum Bmwed ber Wiedereinführung bed Stücks 
auf der Bühne, im Verein mit Schiller 1805 und führte fie raſch 
aus, fo daß das Stüd in diefer neuen Form bereit3 am 15. Januar 
41806 in Weimar zum erjten Male aufgeführt werden fonnte. Das 
Wefentlicde der Umänderung beftand darin, daß aus dem „Schau- 
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ſpiel für Liebende“ ein „Trauerſpiel“ wurde, welches, ſtatt mit der 
Wiedervereinigung der beiden liebenden Frauen mit Fernando, mit 
dem Selbſtmorde des Letztern und der Stella endete. Zu dieſer 
Umformung hatte die Betrachtung veranlaßt, „daß nach unſeren 
Sitten, die ganz eigentlich auf Monogamie gegründet ſind, das 
Verhältniß eines Mannes zu zwei Frauen, beſonders wie es hier 
zur Erſcheinung kommt, nicht zu vermitteln ſei und ſich daher voll- 
fommen zur Tragödie qualificire*. Trotzdem vermochte das Stüd 
nicht, allgemeinen Beifall zu erringen; Koßebue veröffentlichte 1807 
ben „Örafen von Gleichen, ein Spiel für Tebendige Marionetten“, 
in welchem der Graf einmal jagt: 
Zwiefach umarmt, gefüßt, fahr ich vergnügt zur Hölle 
Und liefre Goethen Stoff zu einer Ketzerei. 

und ſelbſt der treue Zelter erklärte fih nicht vollfommen ein- 
verftanden. Er fchrieb nach einer Aufführung in Berlin (5. Sept. 
1821): „Das Kunſtſtück, durch freiwillige Selbftopferung der Liebenden 
erfennbar zu machen, welche von beiden Frauen am meijten Tiebt 
und geliebt wird, thut feine Wirfung, läßt mir aber einen neuen 
Anftoß zurüd: die Treue, von der Leidenfchaft befiegt, geht, wie 
enterbt, leer aus und fommt jogar ums Pflichttheil, den Troft. 
Wäre es thunlich geweſen, den Tod der Liebenden zufällig herbei- 
zuführen, ohne Selbitentleibung, die doch immer ein Product der 
Verzweiflung ift, jo wäre die Natur gerächt, die Schuld verföhnt 
und für Mutter und Tochter, die leben follen und wollen, die Welt 
wieder offen." 

Die neue Geftalt nun, welche Goethe feinem Stüde gab, wurde 
zuerft 1815 in der Ausgabe der Werke gedrudt und blieb feitdem 
die maßgebende. Gie ift auch dem folgenden Abdrud zu Grunde 
gelegt. Doc habe ich die Schlußfcene der erften Bearbeitung unten 
©. 219 abdruden lafjen und laſſe hier die Scene mit dem Ber- 
walter folgen, welche, in ihrer neuen Form, fchon in der Ausgabe 
von 1790 aufgetreten war. 

Denn auch dieſe ijt jehr ftark geändert. Der Verwalter war, 
nad der erjten Ausgabe, Fernando zu Füßen gefallen und hatte 
feine Knie umfaßt, Fernando Hatte ihn aufftehn heißen und dann 
mit ihm ungefähr das unten ©. 198 abgedrudte Geſpräch geführt, 
bis zu den Worten: „Du ſollſt's Hören.” Dann aber heißt es weiter: 
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Verwalter. Bleiben Sie denn nun jet? Soll des Vagirend 
ein Ende werden? Ceit ih Frau und Kinder habe, befind ich mich 
in einem Edelchen der Welt ganz wohl, da mir font Alles zu eng 
war. Zwar Sie — 

Fernando. feine Borwürfe! 

Verwalter Ich wollte jagen, daß unfere liebe Frau nun 
auch wohl wieder nad) einer jo langen Abwejenheit — 

Fernando Meine Mina! Meine Mina! 

Verwalter Nun, nun! Gott wird ihr eins wieder Schenken! 
Und werden’3 behalten, und werden bleiben — und ein waderer 
Sandmann mit und werden! — Denn anı Ende, was ift all das 
Suden und Fahren und Schwadroniren? 

Fernando. Haft du’3 Hofmeijtern noch nicht verlernt? 

Verwalter. Gnädiger Herr, warum foll ich nicht reden, wie 
mir’s ums Herz it? Um Berzeihung! Ich weiß nod) wohl, ala 
unfere gute liebe Cäcilie zwei, drei Jahr Ihre Gemahlin war, wie's 
Ahnen wurmte, Ihnen Alles nit recht war, wie Sie glaubten, 
gejeffelt, gefangen zu fein, wie Sie nad) Freiheit jchnappten. 

Fernando. Go hör ich’3 gerne. 

Verwalter Iſt's nicht die Wahrheit? 

Fernando. Gut. 

Verwalter Wie Sie mir Ihr Herz eröffneten und in einem 
Anfall von heftiger Unzufriedenheit zu mir jagten: „Stanz! ich 
muß fort! — IH wär ein Thor, mic feſſeln zu laffen! Diefer 
Buftand erftidt alle meine Kräfte, diefer Zuſtand raubt mir allen 
Muth der Geele; er engt mi ein! — Was liegt nicht Alles in 
mir? Was könnte jich nicht Alles entwideln? — Ich muß fort — 
in die freie Welt!“ 

Fernando. Treffend! 

Bermwalter Ich verjtund nicht, was Sie wollten; jegt ver- 
ſteh ich's. Wir gingen dur, wir gingen in die freie Welt; — 
und flattecten auf und ab, heraus — herein — und mußten zuletzt 
mit all dem freien Muth nicht, wa3 wir für LZangerweile beginnen 
jollten — — daß wir und wieder über Hals über Kopf gefangen 
geben mußten, um uns nicht eine Kugel vor'n Kopf zu jchießen. 

Fernando. Drolligter Menſch! 

Berwalter. Da hatten nun die Kräfte ihr frei’3 Spiel. 
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Fernando. Hafenfuß! 

Verwalter. Da entwidelten jich die Fähigfeiten. 

Sernando. Weißt bu, worüber du fpotteft? 

Verwalter. Ueber das, was Sie fo oft fagten, nie thaten; 
über das, mas Sie mwünjdten, nie fanden, und auch oft nicht 
einmal fuchten. 

Fernando. Go weit vor diesmal. 

Verwalter. Bleiben Siel Bleiben Sie nur! Und dann 
ift Alles gut! GAb.) 

Für den Tert blieb die Ausgabe letzter Hand, 1827, X, 
©. 125—196, Grundlage, nur mit der Maßgabe, daß diejenigen 
Fehler, welche Goethe durch Berüdfihtigung der Himburgifchen 
Nahdrude in feine Stüde Hineingebradht hatte, entfernt und an 
ihrer Statt die Lesarten der Originalausgabe wieder hergeftellt 
wurden. 

Den Namen feiner Heldin und vielleicht auch Einzelnes zur 
ECharakteriftif der Hauptperfonen entnahm Goethe den Liebes» 
abenteuern des Jonathan Swift. (Dad Folgende nad) Düntzer's 
Einleitung ©. 99 ff.) PDiefer hatte als Dorfpfarrer ein junges 
Mädchen Eſther Thomfon, der er den Namen Stella gab, kennen 
gelernt, machte fie zu feiner Geliebten, febte das Verhältniß auch 
fort, ald er nad London ging, und bezeugte diefe feine Liebe 
durch feine Briefe und fein für Stella gejchriebenes Tagebuch. Aber 
eine unmiderftehliche Leidenfchaft zog ihn zu der Tochter einer Kauf- 
manndmwittwe van Homright, der er den Liebesnamen Vaneſſa bei- 
legte; fie gab fih ihm Hin, den noch immer die Erinnerung an 
Stella fefjelte, jo daß er an feine eheliche Verbindung dachte. Als 
er die Dechanei St. Patrid in Irland erhielt, verbot er Vaneſſa 
in einem Abjchiedsbriefe, ihm zu folgen. Aber die glühendfte Leiden- 
fchaft trieb diefe, welche feine Ahnung von feinem Verhältniffe zu 
Stella hatte, bald Swift nad, der ſich wieder feiner Stella erfreute. 
Seine raue Behandlung und Abmweifung entflammten ihre Liebe 
noch mehr; ihre Umerfchütterlichfeit rühr:e endlich Swift, fo daß er 
fih ihr wieder zuwandte. GStella’3 Eiferfuht und Gram brachten 
diefe dem Tode nahe. Als Swift dies vernahm, erklärte er fich zu 
Allem bereit, was zu ihrer Beruhigung gereihen fünne. Auf ihren 
Wunſch erfolgte die heimliche Trauung, Doch follte diefe ein ewiges 
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Geheimniß bleiben und Stella, wie bisher, getrennt von ihm wohnen. 
Sie genas bald wieder. Swift fuchte vergebens ſich von Vaneſſa 
fernzuhalten. Als zu diefer das Gerücht von feiner Verheirathung 
drang, befragte fie ſelbſt brieflich die glüclichere Nebenbuhlerin über 
das Verhältniß. Diefe erflärte das Gerücht für wahr. In vollfter 
Entrüftung jandte fie Vaneſſa's Brief dem Treulojen und zog ſich 
fofort auf das Landgut eines Freundes zurück. Vol Wuth ging 
Swift zu Baneffa, warf ihren Brief auf den Tiſch und entfernte 
ſich ſtumm. Ein Hibiges Fieber ergriff diefe und raffte fie bald 
bin. Stella fehrte zurüd und verjöhnte ſich mit dem Geliebten. 
Uber der Gram nagte an ihr. Als fie dem Tode nahe war, fuchte 
Swift ihr Leiden möglichft zu erleichtern, allein ihre dringende Bitte, 
durch öffentliches Eingeftändniß ihrer Verbindung Stella’3 Andenken 
zu ehren, wollte er nicht erfüllen; er entfernte ſich, um fie nie 
wiederzuſehn. 

Andere Quellen ſind uns nicht bekannt; nur hat neuerdings 
J. Minor darauf hingewieſen, daß Goethe möglicherweiſe Weiße's 
Luſtſpiel „Großmuth für Großmuth“ 1768 auf ſich hat wirken 
laſſen, und Erich Schmidt hat (Goethe-Jahrb. I, 379—381) auf 
einige Parallelen und Nahahmungen des Stoffes aufmerffam 
gemadht. 

Das Drama ift durhaus ein Product der Zeit. Es gehört, 
ſowohl was feine Sprache als feine ganze Auffaffung anlangt, zu 
den wenig erfreulichen Erzeugnifjen der Sturm- und Drangzeit. 
Aber es ift ein Höchft wichtiger Factor zur Erfenntniß von Goethe's 
innerer Entwidlung und ein bemerfenswerthe3 Beugniß für bie 
Art, wie der Dichter fich über feine eigenen Herzensbedrängniffe und 
die ſeltſamen und jchwierigen Ereigniffe im Leben feiner Freunde 


ausſprach. 
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Die Geſchwiſter. 


Kine wahre Perle unter den Dramen der empfindfamen Periode 
ift das kurze Schaufpiel: Die Geſchwiſter. Es ift im October 
1776 entjtanden, in drei Tagen, wie Edermann (III, 161) berichtet, 
unter dem Einfluß des Verhältniffes zu Frau von Stein. Wilhelm 
hat die Tochter feiner edlen, nur zu früh verjtorbenen Freundin, 
Charlotte, al3 feine Schweſter erzogen und Marianne, obgleich Sie 
nur ihren Bruder in ihm fehen fann, Tiebt ihn fo herzlich, zart 
und rein wie eine keuſche Braut. Die an fich etwas ängftlihe und 
bedenfliche Situation wird dadurch gemildert, daß man von Anfang 
an das Verhältniß durchſchaut. Zum deutlichen Bewußtſein ihrer 
Leidenschaft fommen Beide ohnehin auch dann erft, als Fabrice, 
ein im Grunde guter, aber leichtfinniger und mißtrauifcher Menich, 
der, ohne rechtes Verſtändniß für tieferes Gefühl, geneigt ift, aud) 
Anderen bei ihrem Handeln Heinliche Beweggründe unterzufchieben, 
um Marianne wirbt. Da tritt die wahre Herzensliebe im Gegen- 
ja zu dem bloßen Verlangen nach ehelichen Behagen und häuslicher 
Bequemlichkeit aufs Schönfte hervor. Das Furze Stüd giebt das 
hellſte und reinfte Bild bürgerlichen Kleinlebens und erfüllt mit dem 
föftlichiten Behagen. Marianne bejonders ift eine der reizenditen 
Schöpfungen des Dichters, von einer Naturfrifche und Anmuth ohne 
Gleichen. Einzelne Büge zu dem Bilde mag wohl Amalie Kogebue, 
die Schwejter des Dichterd, geliehen haben, welche bei der erften 
VBorftellung des Stüdes auf dem Weimarer Liebhabertheater die 
Nolle ſpielte. Ihre innere Wahrheit aber verdankt die ganze Dar- 
ftellung dem Berhältniß zu Frau von Stein; der Dichter, der einige 
feiner Eigenthümlichkeiten in Wilhelm’3 Charakter zu ſchildern ver- 
fucht, Hat eine Stelle aus einem Briefe der Frau von Stein fogar 
wörtlid in da8 Drama aufgenommen, Wilhelm Tieft fie gleich zu 
Anfang als Brief Charlottens vor. Diefe Beziehungen des Dramas 
auf Goethe's Verhältniß zu Charlotte von Stein hat Schöll in feinem 
finnigen Auffage über „Die Geſchwiſter“ (Goethe in Hauptzügen 
feines Lebens und Wirken, Berlin 1882 ©. 68—97) auseinander- 
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gejegt und jehr jhöne Bemerkungen zur Charakteriftif der einzelnen 
Perjonen und zur Würdigung des ganzen Dramas hinzugefügt. „Die 
Geſchwiſter“ blieben lange ungedrudt. Erft 1787 wurde das Stüd 
in die zwei damals erjcheinenden Ausgaben der Werke aufgenommen 
— aud ein Separatdrud wurde von dem Verleger jenes Stüdes ver- 
anftaltet — und ift in den folgenden Ausgaben wiederholt worden, 
ohne daß feitdem eine neue Separatedition erjchien. Auf dem Theater 
erjchien e3 jelten: in Sranffurt a. M. 1805; Zelter berichtet von zwei 
Aufführungen in Berlin 1819 und 1828, ſeit 1876, dem Säcular- 
jahr der Entjtehung des Stüds, ift e8 auf zwei Berliner Theatern 
(Schaufpielfaus und Nefidenztheater) häufiger dargeftellt worden. 
Eine Aeußerung des wadern Belter mag den Schluß diefer einleitenden 
Bemerkung maden: „Das verdächtig Bewußte in Wilhelm’s Neigung 
gegen die zärtliche, Feufche, mehr al3 Schwefterliebe des Mädchens 
jhwebt in feinfter Gittlichfeit ohne Affertation, wenn dagegen ein 
Ehepaar wie Geſchwiſter lebend mir abgejchmadt vorfommt ...... 
Denfe ich mir die bequeme Conception von innen heraus, fo ftellt 
es den Dichter felber al3 reinen Züngling dar, wie er, beiden Welten 
angehörig, aus ber productiven Natur ich zur geiftigen Höhe erhebt. 
Man weiß Alles von vorn herein, wie es fommen muß; der ganze 
Stoff breitet jich jelber vor Herz und Geift aus und wirft wie die 
Erfüllung einer jhönen Verheißung. Die mohlthätige Angft, ja die 
legte höchite Freude ift ein feliger Schmerz, den bie fchöne Seele 
ohne Ende wünjchen möchte,“ 


Egmont. 


Im September 1775 begann Goethe, angeregt durch die Lectüre 
von Strada’3 Wert de bello belgico, fih mit dem Egmontitoffe 
zu bejchäftigen, und führte in der Zeit, da er auf Nachrichten ſeitens 
be3 Herzogs von Weimar begierig wartete, einige Haupticenen 
aus, Diefe theilte er dann in feiner erften Weimarer Zeit den 
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dortigen Freunden mit und hoffte, am 1. Juni 1779 das Ganze 
vollendet vorlegen zu können. Doch kam das Stück erſt drei Jahre 
ſpäter nach mancherlei Störungen und Unterbrechungen zu Stande, 
wurde am 5. Mai 1782 an Juſtus Möſer überſchickt, iſt aber in 
dieſer erſten Bearbeitung nicht bekannt. Vielmehr wurde es von 
Goethe, da er ſich entſchloß, es in ſeine Werke aufzunehmen, in 
Italien aufs Neue bearbeitet, am 6. September 1787 in die Heimath 
geſendet und erſchien 1788 im fünften Bande ſeiner Schriften und 
in einer Sonderausgabe (Leipzig, Göſchen). In dieſer Geſtalt iſt 
das Stück dauernd geblieben; auf der Bühne wurde es heimiſcher 
durch eine Bearbeitung, welche 1796 von Schiller veranſtaltet und 
1857 zum erſten Male durch den Druck veröffentlicht worden iſt. 
Ueber die hiſtoriſchen Perſonen des Stückes: Egmont, Alba, Oranien 
und Margarete iſt Folgendes zu ſagen: 

Lamoral, Graf von Egmond, Fürſt zu Gaveren, geb. 
1522, durch den frühen Tod ſeiner Eltern reich und unabhängig, ſtand 
ſchon in jungen Jahren bei dem Kaiſer Karl V., in deſſen Gegen- 
wart er in Speier mit Sabina von Baiern vermählt worden war, 
in hohem Anjehn. Seit 1546 war er Oberbefehlahaber der Armee 
in Flandern und als folcher zeichnete er fich vornehmlich durch die 
glänzenden Siege aus, welche er bei St. Quentin und Gravelingen 
über die Franzoſen davontrug (1557, 1558). Der Ruhm, den er 
durch feine Kriegsthaten, die Popularität, die er durch feine glänzende 
Erſcheinung und feine Liebenswürdigfeit gewann, verleiteten ihn zu 
dem Verſuch, eine politifche Rolle zu fpielen, der er nicht gewachſen 
war. Er miderjeßte fih nämlich aufs Heftigite der Politif des 
ipanifchen Königs Philipp IL und deſſen Minifters, des Cardinals 
Granvella, welche die freiheit des niederländijchen Adels bejchränfen 
und die Inquiſition einführen wollte. Bur Erreihung feiner Pläne 
übernahm er die Miſſion (1565), die Befchwerden der niederländifchen 
Negierung dem König vorzutragen, eine Miffion, bei welcher er 
zwar mit großen Ehren empfangen wurde, aber nichts ausrichtete, 
Nach feiner Nüdfehr wuchs die Erregung immer mehr: die Keßerei, 
d. h. Lutherthum und Calvinismus, verbreitete jich über das ganze 
Land; Adel und Bürgerthum ftrebten nad einer vollftändigen 
Wiederherftellung ihrer alten Vorrechte, welche fich mit der Duldung 
einer ausländifchen Herrfchergewalt ſchwer vertrug. Statt nun einer 
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Partei ſich völlig anzuſchließen, entweder den Conföderirten, den 
religiöſen und politiſchen Feinden der Regierung zu helfen oder der 
Regierung ſich zur Verfügung zu ſtellen, ſchwankte Egmond zwiſchen 
beiden, erklärte ſich erſt nach dem Bilderſturm (der Zerſtörung 
katholiſcher Kirchen und Kapellen durch die Calviniſten) gegen die 
Neuerer, trug dazu bei, dieſelben in blutigen Kämpfen zu beſiegen, 
verfehlte aber nicht, politiſche und religiöſe Verbeſſerungen als noth— 
wendig zu fordern. Durch dieſe Halbheit iſolirte er ſich von ſeinen 
Genoſſen, die ihn vergeblich zu ihrer Seite herüberzuziehen oder 
wenigſtens zur Flucht zu bereden verſuchten, konnte aber auch, faſt 
allein in Brüſſel zurückgeblieben, das Vertrauen des vom König 
geſendeten Herzog Alba nicht gewinnen, ſondern wurde von dieſem 
in feinen Palaſt gelodt, gefangen genommen (9. September 1567) und 
nad faft neunmonatlicher Gefangenſchaft enthauptet (5. Juni 1568). 
Noch kurz vor feinem Ende Hatte er in einem Abſchiedsbriefe an 
den König fich über das ihm miderfahrene Unrecht beflagt und feine 
Frau nebjt feinen elf Kindern der Gnade des Königs empfohlen. 
Fernando, Herzog von Alba, Sohn ded3 Don Garcia 
de Toledo (der Hohläugige Toledaner, unten ©. 285), geb. 1510, 
geft. 1582, war ſchon unter Karl V. durch militärische Verdienfte 
ausgezeichnet, wurde aber erſt unter Philipp IL. vertrautefter Rath- 
geber des Königs und von ihm mit Ehren überhäuft. Dieſe feine 
hervorragende Stellung verdanfte er bejonders feiner loyalen Er— 
gebenheit gegen den Monarchen, der rüdjichtslofen Energie, mit 
welcher er gegen offene, der argliftigen Verſchlagenheit, mit welcher 
er gegen verjtedte Feinde vorging, jowie ferner jeinem fanatijchen 
Eifer für die Fatholifche Kirche und das abſolute Königthum. Alle 
die genannten Eigenfchaften ließen ihn als den paſſendſten Befämpfer 
der niederländifchen Revolution erfcheinen. Nachdem er daher in 
Deutichland, Stalien und Frankreich mit großem Ruhme und Erfolge 
als Heerführer und politiiher Unterhändler gewirkt hatte, wurde 
er (15. April 1567) zum Oberbefehlshaber der Niederlande ernannt 
und mit weitgehenden Bollmachten ausgeftattet. Er fuhr mit feinem 
Heere von Cartagena nad Genua und marſchirte mit demfelben in 
bewundernsmwerther Ordnung und Gejchicichkeit (unten S. 298) über 
den Mont-Eenis, dur Savoyen, Burgund und Lothringen und 
betrat im Nuguft den niederländifchen Boden. Schon vor jeiner 
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Ankunft war die Ruhe hergeftellt; der Schreden, ber feiner Perſon 
voranging, half jede, auch die Ieijefte Bewegung unterbrüden. Uber 
ihm war nit blos darum zu thun, das Volk zu unterwerfen, 
fondern auch die Großen zu demüthigen. Bon diefen waren die 
meiften entflohen, einer der Wenigen, die zurüdgeblieben waren, 
Egmond, wurde von ihm durch Schmeicheleien ficher gemacht, durch 
Verſprechungen Fönigliher Gunftbeweije gefödert, nad) einem Gaft- 
mahl bei Alba’3 Sohn zu einer Berathung zurüdgehalten und ver- 
haftet. Auf dieje Verhaftung folgte dann die Einfegung und furdt- 
bare Wirkjamfeit des Blutgerichts, die Kämpfe Alba’3 mit den 
Aufftändifhen, die endlich zur Befreiung der Niederlande von der 
ſpaniſchen Herrſchaft führten. 

Unter Denen, welchen die Erreichung dieſes Zieles zu verdanken 
ift, muß als der Erfte und Bedeutendfte Wilhelm von Dranien 
genannt werden. Wilhelm der Schweigjame, Graf von Naſſau, Fürft 
von Oranien, geb. 1533, geft. 1584, durch den Tod mehrerer Ber- 
wandten in den reichen Befiß der außerdeutſchen Güter des naſſaui— 
ihen Haufe gelangt, wurde in jungen Jahren von Karl V. an 
feinen Hof gezogen, in die hohe Politif eingeweiht und mit Gunft- 
beweifen überhäuft. Aber diefe Annäherung an den Hof vermochte 
nicht, ihn blind zu machen gegen die Bebürfniffe des Landes, jo wenig 
der ftreng Fatholifhe Glaube, in dem er erzogen wurde, ihn zum 
Gegner des Proteftantismus ummwandeln fonnte, in dem er geboren 
war und in welchem er feine nächſten Verwandten verharren fah. 
Er war mit einem wunderbaren Gleihmuth beim Ertragen wechjeln- 
den Geihid3, mit einem großen Talent ſcharfer Beobachtung aus- 
geitattet; er bewährte vollfommen feinen Wahlſpruch: Saevis tran- 
quillus in undis (Ruhig im Sturme wilder Wogen). Durch diefe 
Eigenfchaften, durch die Unabhängigkeit feiner Stellung, durch feinen 
großen Reichthum war er wie gejchaffen zum Führer: er war die 
Geele des ſchon gegen Cardinal Granvella gerichteten Herrenbundes 
(1562), er ließ fich durch die glatten Worte nicht täuſchen, mit 
welchen König Philipp und feine Räthe die Mißſtimmung zu dämpfen 
verjuchten, er jtand, zwar in heimlicher, aber jehr inniger Verbindung 
mit den Führern des „Compromifjes” (1566), eines aus Adligen 
und Bürgern beftehenden Bundes, welcher fich gegen alle Gewalt- 
maßregeln der fpanifchen Regierung, befonders gegen die Einführung 
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der Inquiſition erklärte, und er war der Erſte, welcher die Großen 
zur bewaffneten Erhebung gegen die Spanier vereinigen wollte. 
Aber nur in einem geeinigten Vorgehn erblickte er die Möglichkeit 
einer Rettung, vermied es daher ebenſo ſehr, ſich von den Spaniern 
gegen ſeine Anhänger brauchen zu laſſen, als mit einzelnen derſelben 
nutzloſe Plänkeleien gegen die Regierung zu führen, verließ nach 
einer letzten Unterredung mit Egmond, in welcher er dieſen vergeblich 
zu gemeinſamem Handeln zu überreden ſich bemühte, die Niederlande, 
begann aber ſchon vor der Hinrichtung Egmond's ſeinen Kriegszug 
gegen die Spanier, welcher, nach mannichfachen Wechſelfällen, mit 
dem glänzendften und nachhaltigſten Erfolge endete. Er vermochte 
noch die ſüdlichen und nördlichen Provinzen zu einigen, gab als 
eriter „Graf von Holland“ den Unionsftaaten eine Berfaffung, wurde 
jedoch bald nach Herftellung feines großen Werfes von einem fana- 
tiihen Katholifen ermordet. Er war einer ber edelften und groß- 
herzigſten Menjchen feiner Beit, weije und tapfer, von Freiheitsliebe 
und religiöjer Gefinnung erfüllt, ber größten Opfer fähig, ohne 
Verlangen nah Lohn, dem Lande, dem er nicht durch Geburt, 
fondern aus freier Wahl angehörte, „getreu bis in den Tod“. 
Margarete von Parma (geb. um 1520, geft. 1586), mar 
die natürliche Tochter Karl V. und einer Flamänderin. Sie wurde 
in fehr jungen Jahren von ihrem Vater dem Herzog AMleffandro 
von Medici zur Gemahlin verſprochen und kurz vor feiner Er- 
mordung (d. Sanuar 1537) mit ihm verheirathet, vermählte fich 1538 
mit Dttavio Farneje (auf die Streitigkeiten beider Familien wird 
unten angefpielt ©. 277), der feit 1547 den Titel eines Herzogs bon 
Parma führte, lebte aber vielfach ohne ihren Gemahl an dem Hofe 
ihres Vaters oder ihres Halbbruders Philipp. Von diefem wurde 
fie, vornehmlich wegen ihrer politifchen Klugheit und ihrer treuen 
Anhänglichkeit an den Fatholifchen Glauben, zur Statthalterin der 
Niederlande auserjehn (1559) und erwarb fi in diefem Amte, das 
fie unter ſchwierigen Berhältniffen antrat und mit Umfiht und 
Energie verwaltete, die Liebe und das Vertrauen des Volkes. Aber 
die Verhältniffe wurden immer fchwieriger, ihre Wirffamfeit erſchien 
dem königlichen Bruder nicht immer entfchieden genug, jo daß er, 
ohne fie abzurufen, aber auch ohne fie vorher zu befragen oder in 
Kenntniß zu feßen, den Herzog von Alba nad) den Niederlanden 
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ſchickte, von dem er eine prompte Ausführung der ſtrengſten Befehle 
ſicher erwarten konnte. Dadurch ſah ſich Margarete genöthigt, ihre 
Stellung niederzulegen, entfernte ſich December 1567 aus dem Lande, 
dem fie Frieden und Ruhe zu fchenfen vergeblich gejtrebt Hatte, 
und begab jih nad Stalien zurüd, wo fie noch etwa zwanzig 
Jahre Iebte. 

Auch einige von Goethe erwähnte Nebenperfonen find hiſtoriſch: 
Machiavelli war ein Hofmann, welder von Margarete zum 
Könige gejhidt wurde, um ihre Entlaffung zu erbitten; Egmond’3 
Geheimfchreiber (Secretär) war Johann von Rafenbrood, 
Herr von Badergeel, welcher vor feinem Herrn verhaftet und Hin» 
gerichtet wurde; Alba’s natürlicher Sohn Ferdinand (Prior des 
Sohanniterordend und jpäter als Feldherr ausgezeichnet) Hatte bei 
ber Verhaftung des Grafen Hoorne diefem den Degen abzuforbern. 

Schon aus diejen Anführungen erfieht man ungefähr, in welcher 
Weile Goethe die gefchichtlihen Daten verwerthete. Die großen 
Veränderungen in Schilderung der Charaktere und Erzählung der 
Thatfachen nahm er mit wohlberechneter Abjiht vor: „Der Dichter 
muß wiſſen“, fagte er zu Edermann 31. an. 1827, „welche Wirkungen 
er hervorbringen will, und danach die Natur feiner Charaktere ein- 
rihten. Hätte ih den Egmond jo machen wollen, wie ihn bie 
Geihichte meldet, als Vater von einem Dutzend Kinder, jo würde 
fein leichtjinniges Handeln fehr abjurd erfchienen fein. Ich mußte 
alfo einen andern Egmond haben, wie er beffer mit feinen Hand- 
[ungen und meinen dichterifchen Abfichten in Harmonie ftände, und 
dies ift, wie Clärchen jagt, mein Egmond. Und wozu wären dern 
die Poeten, wenn fie blos die Gejchichte eines Hiftorifers wieder- 
holen wollten! Der Dichter muß weiter gehen und und womöglich 
etwas Höheres und Beflered geben." 

Bei einer folden Anfiht, der die vollſte Billigung zu Theil 
werden muß, märe e3 überflüffig und ungereht, alle die großen 
und Heinen Abweichungen von den gejchichtlichen Vorgängen aufzu— 
zählen, welche fich der Dichter geftattet Hat, und die Vorwürfe zu 
erneuern, welche zuerſt Schiller in feiner berühmt gewordenen Re— 
cenjion über Goethe's Egmond (1788) erhoben Hat. Angemeffener 
ift e3 dagegen, darauf hinzumeifen, mit welcher Gejchidlichfeit der 
Dichter Heine von den Gejchichtsjchreibern überlieferte Züge fur 
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feine Dichtung zu benußen verjtanden hat: Berichte des Strada 
für Befchreibung der Stimmung der Niederländer gegen Karl und 
feine Politik (S. 247); Strada und Meteren für Schilderungen der 
Schlachten von St. Quentin und Gravelingen (S. 248); Strada für 
die Darjtellung der religiöfen Neuerungen (S. 253 ff.); denfelben für 
den Schluß der Unterredung zwiſchen Egmond und Dranien (S. 282); 
denjelben für die Aeußerung Egmond’3 über Margarete: „Sie hat 
auch ein Bärthen auf der Oberlippe und manchmal einen Anfall 
von Podagra“ (5.290); denjelben für Egmond’8 Bemerkungen über 
die Eiferjucht Alba’3, die fich früher beim Spielen und Schießen 
gezeigt hatte (S. 324). 

Schon aus diefer Zufammenftellung kann man entnehmen, daß 
Goethe auch bei diefem Drama hauptjählih einem Berichteritatter 
gefolgt iſt. Er macht feine Hiftorifchen Studien, wie Schiller, und 
läßt fi) deswegen oft grobe Fehler gegen die gefhichtlihe Wahr- 
heit zu Schulden fommen, fondern er wählt einen Führer, nicht 
immer den beiten, dem er dann ausschließlich folgt. Wo er treue 
hiſtoriſche Schilderung zu bieten fcheint, da gehordht er viel mehr 
feinem bichterifhen Genie als gejchichtlichen Weberlieferungen. Die 
Bolksfcenen, die ung mie niederländifche Bilder der alten Schule 
anmuthen, find aus der unmittelbaren Anjchauung des wirklichen 
Lebens entftanden. Nirgends ein Hauch der fraftvollen bewußten 
revolutionären Stimmung. Die niederen Handwerker, die muthig 
find, fo lange fein Feind da tft, und ich feige verfriehen, jobald 
nur eine Spur von Gefahr ſich zeigt, die den Grafen, ihren Helden, 
abgöttiſch lieben und doch nicht wagen, für ihn, da er in Noth ift, 
nur einen Finger zu rühren; der jchlaue, gemifjenloje Demagoge, 
der die Bürger aufheßt, nicht aus Heiliger Ueberzeugung, fondern 
in der Erfenntniß, daß er bei dem wirren Burdeinander nur 
gewinnen könne und gewiß noch immer Zeit und Gelegenheit 
finden werde, ſich davonzumachen, — das Alles find Erjcheinungen, 
die, eben weil jie echt menjchlich find, nicht einer beftinmmten Dert- 
lichfeit und Zeit, fondern allen Zeiten und allen Ländern angehören. 

Eine ganz freie Schöpfung des Dichters ift Clärchen. Sie it 
nit, wie prüde und verbitterte Gegner des Dichters fie geſcholten 
haben, ein Mannweib oder eine Pirne, obwohl fie der freien Liebe 
genießt und heldenmäßige Züge beſitzt. Wohl weiß fie, dab ihr 
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Verhältniß zu Egmond fein von der Sitte geheiligtes, fein von ber 
Welt gebilligtes ift — fieht ja doch die eigene Mutter mit Sorge 
und Unmwillen darauf Hin —, aber jie ergiebt ſich dem geliebten 
Manne, weil fie muß, weil fie in ihm das deal aller Vortrefflich- 
feit, aller männlichen Tugend fieht. Sie ift die Freiheitägättin, die 
Heldin hätte fein können, wenn fie nicht ganz zur Liebenden ge- 
ſchaffen worden wäre, die bei der Gefahr des Geliebten den Weg 
auf die Gafje nicht ſcheut, um die Feigen zu feiner Rettung auf- 
zurufen, ohne Furcht vor der üblen Nachrede der Nachbarn, vor 
den Nachſtellungen der Mächtigen, und die fi den Tod giebt, um 
nicht den Untergang ihres Geliebten zu überleben. Ihre Liebe zu 
Egmond ift ihr etwas Heilige, Geweihtes, der volle Inhalt ihres 
Lebens, während für den Mann das VBerhältniß zu ihr nur ein 
föftlicher Beitvertreib war; ihre reine Hingabe hätte nicht durch die 
Worte Egmond’3 an Ferdinand: „Ich kenne ein Mädchen; du mirft 
fie nicht verachten, weil fie mein war,” befledt werden dürfen. 
Diefe Liebesibylle, jo Schön fie erfunden und fo föftlich fie 
durchgeführt ift, hat doch den Hiftorischen und dramatifchen Werth 
de3 Stüdes gefchädigt. Den Hiftoriihen, denn durch fie wird der 
Egmond der Geichichte zu einer Phantafiegeftalt. Den dramatifchen, 
denn in Folge der Aneinanderreihung verfchiedenartiger Scenen ift 
Egmond eher eine dialogijirte Gejhichte ald ein Drama geworden. 
Die Tangjährige, oft unterbrochene, in Frankfurt begonnene, 
in Weimar fortgeführte, in Rom beendete Arbeit am „Egmond“ 
ift wohl der Dichtung, nicht aber dem Drama eriprieflich geweſen. 
Der Inhalt diejer drei Perioden ift ein zu vielgeftaltiger, als daß ihre 
Frucht Hätte eine einheitliche fein können. Ueber den Inhalt und 
die Form der drei verjchiedenen Bearbeitungen wiffen wir nichts, 
H. Grimm's Vermuthung indeffen, daß in der erften Bearbeitung 
das politifche bürgerliche Element, das Verhältniß zwiſchen Clärchen 
und Bradenburg, mehr im Vordergrund geftanden Habe, ift nicht 
abzumeifen. Man kann Hinzujegen: die Nachwirfungen des Götz 
werden deutlicher geweſen fein, das revolutionäre Element mag ent- 
ihiedener hervorgetreten fein. Vielleicht wurde dadurch die tragijche 
Kataftrophe fichtbarer vorbereitet, während fie es nun nicht iſt. 
Egmond fällt nicht als Opfer feiner Verſtrickung durch das Sitten⸗ 
gejeg, jondern als Opfer feines Leichtjinns, er geht dem Gegner 


felbjt in die Schlinge. Er ift Fein Held der Freiheit, obwohl er in 
feinem legten Monologe fi und Andern die3 glauben machen will, 
fondern ein forglofer, der Luſt und der Liebe lebender, auf fein Glück 
vertrauender Züngling in Mannesjahren, nicht ohne Gefühl für fein 
Baterland, nicht ohne Sorge in die Zukunft fchauend, aber haupt» 
fächlich der Gegenwart und ihren Freuden voll und ganz hingegeben. 
Ein folcher Charakter erfreut und erfriicht, wie er durch fein Lächeln 
und durch feine Erjcheinung die Brüffeler Bürger beglüdte, er rührt 
durch fein traurige Schidjal, aber er vermag nicht wirklich tragijche 
Empfindungen hervorzurufen. 

In der Zeichnung der Charaktere dagegen, in der Ausmalung 
des Detaild, in der Kunft dichterifcher Darftellung ift das Werf 
eines der vollendetiten, das der Dichter geſchaffen hat. 

Was endlich die Sprache des Dramas betrifft, jo ift es zwar 
durchweg ald Proja gedrudt, aber an verichiedenen, namentlich pathe- 
tiihen Stellen metriſch gehalten, fo daß man fich verfucht fühlt, 
geradezu Verſe abzutheilen, 3. B. 

Und rafch aufs Pferd mit tiefem Athemzuge 

Und frifch hinaus, da wo wir hingehören ... » 

Du bift nur Bild, Erinnrungdtraum bes Glüdl .. .» 
Wo der Soldat jein angebornes Recht 

Auf alle Welt mit raihem Schritt fih anmaßt.... 
Did macht ber Zweifel fühllos, nicht ba Glück .... 

Die Aufnahme des „Egmond“ bei den Beitgenoffen mar feine 
begeijterte. Sn Italien hörte Goethe nur die brieflichen Urtheile 
feiner Weimarer Freunde, dem nad) Deutjchland Heimgefehrten bot 
Schiller's ſchon erwähnte NRecenfion feinen allzu freundlichen Will- 
fommgruß dar. Auch die Weimarer Briefe fcheinen, wie es aus 
den Antworten Goethe’3 hervorgeht, mehr Tadelndes als Lobendes 
enthalten zu haben; rau von Stein konnte fih mit Clärchens 
Charakter nicht befreunden und der Herzog muß fich ziemlich un— 
günftig geäußert haben, denn Goethe antwortete: „Bemerkungen 
wie die, welche Sie mir fchreiben, find zwar für den Autor nicht 
fehr tröftlich, bleiben aber doch dem Menjchen äußerſt wichtig." Da- 
neben fehlte e3 nicht an zuftimmenden Aeußerungen, vermuthlic) 
von Seiten Herder’, und an ihn mag dad Wort in der „Stalienifchen 
Reife“ gerichtet fein (Nov. 1787): „Daß mein Egmond Beifall er- 
hält, freut mich herzlich. Kein Stüd Hab’ ich mit mehr Freiheit 
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bes Gemüth3 und mit mehr Gemwiffenhaftigfeit vollbracht als dieſes; 
doch fällt e8 jchwer, wenn man jchon Anderes gemacht hat, dem 
Leſer genug zu thun; er verlangt immer etwas, wie das Vorige war.“ 

Auch auf der Bühne wurde e3 nicht Ichnell heimisch. In Weimar 
wurde es 1791 verjuchsweije aufgeführt, indeffen, der Verſuch miß— 
glüdte. Durch Schiller wurde es dann 1796 bühnenfähig gemacht, 
aber auch in diefer Geitalt erſchien es nur einmal, um dann erft 
wieder nad) Schiller's Tode 1806 aufzutauchen. 

Dieje Schilleriche Bearbeitung des Goethe’schen Stückes, melde 
noch jet den Bühnenaufführungen zu Grunde gelegt zu werden 
pflegt, troßdem Goethe wiederholt feine Bedenken gegen diejelbe aus— 
geiprodhen hat, weicht in wichtigen Punkten von der urjprünglichen 
Faſſung ab. 

Der erjte Act diefer Bearbeitung enthält die beiden Volksſcenen 
(1. u. 2. Aufzug) und endet mit Egmond’3 Dazwijchentreten; der 
zweite die Unterredungen Egmond's mit dem Gecretär und mit 
Dranien. Der dritte Uct beginnt mit der Volksſcene (aus Goethe's 
4. Aufzug), verbindet dann die beiden Clärchenjcenen (aus dem 1. 
und 3. Aufzug) zu einer, freilidy mit manden Kürzungen und Ver- 
änderungen, und jchließt mit dem neu eingeführten Auftreten des 
Cecretärd, der dem Egmond die Botjchaft überbringt, vor Alba zu 
erjcheinen. Der vierte Uct enthält den Goethe'ſchen 4. Aufzug außer 
der Volksſcene und jchließt daran Bradenburg'3 und Clärchens Auf- 
treten auf der Straße. Endlich enthält der 5. Act das aus dem 
Goethe’ihen 5. Aufzug MHebriggebliebene, nur in anderer Ordnung, 
zuerjt Scene in Clärchens Haus, jodann die im Gefängniß: Egmond 
allein, Todesanfündigung, Gejpräh mit Ferdinand, Clärchens Er- 
iheinung. 

Die Verichiedenheit der Anordnung leuchtet auf den erften Blick 
ein; ausgelaſſen find befonder die beiden Unterredungen zwiſchen 
Maciaveli und der Regentin, beide Berjonen daher aus dem 
Perjonenverzeihniß geftrihen; auch Clärchens Lied fiel dem Re— 
dactionsstriche zum Opfer. 

Bon einer unter Goethe's Aufjicht von Riemer und dem Schau— 
jpieler Wolff geplanten neuen Bearbeitung (1812) ift nichts erhalten, 


Iphigenie auf Cauris. 


Iphigenie hat eine ähnlich lange Entſtehungsgeſchichte wie 
Egmont. Die definitive Faſſung gehört dem J. 1787 an, die erſte 
Conception ſcheint aus dem J. 1776 zu ſtammen. Wenigſtens weiſt auf 
dieſes Jahr Goethe's Inſchrift (1779) Hin: „Sereno die quieta mente 
(an einem heiteren Tage, ruhigen Geiſtes) ſchrieb ich nach einer Wahl 
von drei Jahren den vierten Act meiner Iphigenie an einem Tage.“ 

Diefe erite Profabearbeitung entjtand in den Tagen vom 
14. Februar bis 28. März 1779 in einer höchſt unruhigen Beit, in 
der Goethe faft beftändig amtliche Reifen zu unternehmen hatte. 
Sie wurde noch in demfelben Jahre in Etteröburg und Weimar 
mehrfach unter der Mitwirkung von Corona Schröter und Goethe 
jelbjt zur Aufführung gebracht und erregte bei allen Theilnehmern 
durh die Großartigfeit der Dichtung und die Schönheit der Mit- 
wirfenden den wunderbarſten Eindrud, 

Da Goethe an diefer Profjabearbeitung Fein rechtes Gefallen 
fand, fo machte er fich 1780 daran, fie in Verſe umzuwandeln. 
Aber auch dieſe Faffung wurde von ihm nicht zum Drude zugelafjen, 
dagegen wurden Abjchriften derjelben mehrfach verihidt. Eine 
derjelben kam an Lavater, wurde durch deſſen AIndiscretion auch 
Anderen befannt und jo gelangten Bruchſtücke daraus: „Scenen 
aus Kphigenie in Tauris, einem ungedrudten Trauerſpiel von 
Goethe” (und zwar I, 1, II, 1—3, IV, 1. 5) in Armbrufter’3 
„Schwäbiihem Magazin“ (1785) zum Druck. Diefe Bruchjtüde find bis 
vor Kurzem bie einzigen geblieben, die von jener Faffung befannt ge- 
worden find; ganz neuerdings tft diefelbe wörtlich mitgetheilt worden 
von Jakob Bächtold: Goethe's Kphigenie auf Tauris. In vierfacher 
Geſtalt herausgegeben. Freiburg i. B. und Tübingen 1883. 

Zange vor ihrer erſten Veröffentlichung indeſſen war dieſe Vers— 
bearbeitung von dem Dichter verworfen worden und eine veränderte 
Proſafaſſung an ihre Stelle getreten (1781). Auch ſie war nicht 
für den Druck beſtimmt, wurde jedoch in mehreren Abſchriften ver— 
breitet. Aus einer dieſer Handſchriften (in Oldenburg) hat Adolph 
Stahr die Bearbeitung unter dem irreführenden Titel: „Goethe's 


Sphigenie auf Tauris in ihrer erften Geftalt” herausgegeben 1839; 
berjelbe Tert ift dann von den Herausgebern der Nachgelaffenen 
Werke Goethe’3 im 17. Bande mitgetheilt worden. Alle drei Faffungen 
(die erfte und dritte vollftändig, die zweite in Fragmenten) find 
von Düntzer u. d. T.: „Die drei älteften Faſſungen von Goethe’3 
Sphigenie" (Stuttgart und Tübingen 1854) herausgegeben und mit 
zwei Abhandlungen zur Geſchichte und vergleichenden Kritif des 
Stüd3 begleitet worden. Gleihfall3 in Proja ift eine Faſſung, die, 
dem J. 1780 angehörend, im Wejentlichen dem Terte des %. 1779 
entipricht, aber bereit3 einige Abänderungen der Bearbeitung von 
1781 zeigt, die ©. v. Loeper nad) einer Copie de3 mit der Straß 
burger Bibliothef verbrannten Originals in der Hempel'ſchen Goethe— 
Ausgabe XI, 2, ©. 218—255 mitgetheilt hat. 

Eine philologifchekritiiche Vergleihung diefer Ausgaben kann 
hier nicht verjucht werden; Dünger hat fie in feinem angeführten 
Buche geliefert. Alle diefe Faſſungen, zeitlih und inhaltlich zu— 
fammengehörig, find vielmehr al3 der erjte Verfuch zur Löfung der 
ſchwierigen Aufgabe, als die deutjche Iphigenie im Gegenjat zur 
italienischen, zu betrachten. 

Freilich, die Anfänge diefer endgültigen Faſſung gehören ſchon 
einer frühern Zeit an. Sie beichäftigen den Dichter vor und in 
Carlsbad (1786), im Hinblid auf die erſte Gejammtausgabe, in 
welcher auch die Sphigenie Platz finden folltee Schon aus Carlsbad 
meldete Goethe, daß er das „in Verfe gefchnittene” Werk vorlieft. 
Trotzdem ſchickt er da3 Manufeript nicht nah) Weimar, fondern 
nimmt e3 nad) Stalien mit, arbeitet namentlich in Oberitalien daran 
und jendet e3 erft von Rom Sanuar 1787 nad) der Heimath. In 
der Mitte war die Arbeit unterbrochen worden durch einen neu 
auffteigenden Plan: „Sphigenie in Delphi”, über melchen Goethe 
(Bologna, 19. October 1786) berichtet (vgl. unſere Goethe-Ausgabe 
Bd. VII, ©. 116 ff.), aber diejer vielverfprechende Plan wurde bald 
fallen gelaffen und die Arbeit an der taurifchen Sphigenie mit Eifer 
gefördert. Das Drama erihien 1787 im 3. Bande von Goethe’3 
Schriften, Leipzig bei Göjchen, in demfelben Jahre dafelbft in einer 
Sonderausgabe. Die jpäteren Ausgaben haben nur einzelne wenige 
ſprachliche Berbefferungen hinzugefügt. 

Der Unterſchied der deutfchen und der römischen Iphigenie ift 


ein äußerlicher: jene ift in Profa, diefe in Verſen gefchrieben. Sieht 
man genauer zu, jo erfennt man freilich leicht, daß auch ſchon jene 
an vielen Stellen eine poetiihe Profa enthält, die oft nur durch 
die mangelnde Bersabtheilung von der jpätern fich unterjcheidet. Ein 
innerer Unterfchied zwifchen beiden Faſſungen findet nicht ftatt. 
Zwei vorgenommene Aenderungen find nicht allzu bedeutfam, Die 
poetiihe Faffung Hat im 5. Act eine Ecene weniger; in ber 
projaifchen nämlich follten vor Thoas’ Worten: „Und hübe deine 
Nede jeden Zweifel” Pylades und Arkas nad Erfüllung ihres Auf- 
trag3 zurüdfehren und, ohne zu fprechen, der Schlußfcene beiwohnen. 
Im 4. Act 4. Scene berichtete Pylades die Rettung feines Freundes 
und fuhr dann fort: „Auf dem Borgebirge zündet er ein euer 
an, da3 Beiden unjern Iangharrenden Freunden zur See”, und auf 
die Frage der Sphigenie: „Wenn fie nicht aufmerfen oder vorüber 
gefahren find?" entgegnete er: „Dann wäre neue Sorge Sekt ift 
nur diefe. Und wenn ſie's merfen und landen in der beftimmten 
Bucht, fommt er zurüd und Holt und ab, wir nehmen ftill das Bild 
der Göttin mit und ftehen rudernd nach der vielgeliebten Küſte. 
Uns bleibet Raum, wenn auch nicht Alles glüdte, und ſchützet dein 
Verbot, da3 die Barbaren von diefen Grenzen hält.” In ber 
poetifchen Faffung dagegen hat Pylades mitzuteilen, daß die Ge- 
fährten gefunden feien, daß er den Oreft bei denjelben zurüdgelaffen 
habe, und hat zu erflären, daB er allein bereit ſei, das Bild ber 
Göttin and Ufer zu tragen. 

Die übrigen Aenderungen berühren den Bau des Dramas nid. 
Sie beichränfen jih darauf, allerdings an jehr zahlreichen Stellen, 
glückliche Züge zur Charafteriftif der Perſonen Hinzuzufügen, Zuſätze 
zu den Reden und Erzählungen zu machen, vor Allem dem Aus» 
drucd größere Klarheit, Würde, höhern Schwung zu geben. Ein 
Vergleich der zwei verfchiedenen Faffungen ift noch nicht gemadit; 
ihn Hier im Einzelnen vorzunehmen, würde die Grenzen biejer 
Arbeit bei Weiten überfchreiten. Doch mag auf drei Hauptfcenen: 
II, 1, die Unterredung des Dreft und der Sphigenie, IV, 5, 
Sphigeniend Monolog, und V,3, den großen Dialog der Iphigenie 
und de Thoas, Hingewiefen werden. Somohl die Zuſätze, al3 bie 
Auslaffungen, als endlich die Veränderungen der poetifchen Faſſung 
find geringfügig. Zuſätze find die Verje (S. 372): 
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Hier brang fie jenen alten Dold mir auf, 
Der ſchon in Tantal's Haufe grimmig wüthete, 

ferner (S. 398): „O daß" bis „in meiner Seele", endlih (S. 405): 
Kein Huger Streiter hält ben Feind gering. 


Ausgelafien ift (S. 375) vor den Worten: „D, laßt das lang 
erwartete”, die Stelle: „Aus dem Blute Hyacinth’3 ſproßte die ſchönſte 
Blume, die Schweitern Phaeton's weinten lieblihen Balfam und mir 
fteigt aus der Eltern Blut ein Neis der Errettung, das zum fchatten- 
reihen Baume Knospen und Wuchs hat“; ferner (S. 405) nach den 
Worten: „Und eine reine Seele braucht fie nicht”, ftatt deren es in 
Profa geheißen Hatte: „Und eine reine Seele bedarf nicht ihrer“, 
bie folgenden: „ich hab fie nie gebraucht und werd es nie". Dieje 
Auslaffung Hatte dann zur Folge, da die urfprüngliche Nede des 
Thoas: „Verjprich nicht mehr, ald du zu halten denkſt“, umgeändert 
wurde in: „Sprih unbehutfam nicht dein eigen Urtheil”. Aehn— 
liche Veränderungen finden fih auch an anderen Stellen. Gtatt 
der Verje (5. 368): 

Doch verweige ih jene Pflicht, 

Wie fie der aufgebradhte König fordert, 

So wählt er eine meiner Jungfraun mir 

Bur Folgerin, und id) vermag alsdann j 

Mit heißem Wunfch allein euch beizuftehn, 
hieß e3 früher: „Allein das Priefterthum hängt von dem König, 
der zürnt mit mir, und feine Gnade mit theurem Löfegelde zu er- 
handeln, verfagt mein Herz" mit Anspielung auf die vom König 
erbetene und von Iphigenie verweigerte Eheichliegung. Nach Oreſt's 
Entfernung hatte Sphigenie zu jpredhen: „Deinen Nath ewig zu 
verehren, Tochter Latonens, war mir ein Gefeb, dir mein Schidjal 
ganz zu vertrauen; aber ſolche Hoffnung hatt’ ich nicht auf dich, 
noch auf deinen weit regierenden Bater. Soll der Menjch die Götter 
wohl bitten? fein tiefefter Wunfch reicht der Gnade der fchönften 
Tochter Zovis nit an die Knie, wenn fie, mit Segen die Hände 
gefüllt, von den Unfterblidhen freiwillig herabfommt“; jebt jagt 
fie (S. 374): „So fteigjt du denn, Erfüllung, ſchönſte Tochter" big 
„Die Schäße des Olympus niederbringen". 

Und ftatt der Worte in Iphigeniens Monolog, nad) ihrer Klage, 
den König hintergehn zu müflen: „Wenn ich mit Betrug und Raub 
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beginne, wie will ih Segen bringen und wo will ich enden? Ad 
warum jcheint der Undank mir, wie taujfend Andern, nicht ein leichtes, 
unbedeutendes Vergehn!“ heißt es jet (S. 398): 

D daß in meinem Bufen nicht zuletzt 

Ein Widerwille feime; ber Titanen, 

Der alten Götter tiefer Hab auf euch, 

Olympier, nicht auch die zarte Bruft 

Mit Geierflauen fafje! Rettet mich 

Und rettet euer Bild in meiner Seele! 


Die letztere Veränderung, wie manche andere, ijt allerdings 
nicht blos eine Aenderung der Worte, jondern auch der Anſchauung 
und Tendenz; troßdem darf man fagen, daß die römiſche Iphigenie 
im Wejentlihen feine andere ift als ‚die deutjhe. H. Grimm hat 
darzuthun verjucht, daß Iphigenie urfprünglich durchaus ein Abbild 
der Freundin Goethe’3, der Fran von Etein, fein follte, daß aber 
allmählid, namentlich während der italieniichen Reife, fie aus dieſer 
Dichtung verdrängt wurde und Andere neben ji dulden mußte. 
Doh ijt feine Darlegung nicht beweifend. Man fann nur das 
fagen, daß auch Sphigenie, wie alle größeren dichterifchen Werke 
Goethe’3 , den eignen Empfindungen und Erlebnifjen viel verdankt, 
daß bei der Entjühnung des Oreſt durch Iphigenie Goethe wohl an 
die Beruhigung und den Geelenfrieden gedacht hat, den er nad 
manchem Irrthum und hartem Kampfe an der Seite der Frau von 
Stein fand. 

Indeſſen Oreft ift nicht Goethe, Iphigenie nicht Frau von Stein 
und auch Thoa3 nicht Karl Auguft, wenn er auch manche Züge von 
dem Weimarer Herrjcher entlehnt Haben mag. Das Drama entlehnt 
vielmehr feinen Stoff und theilweile auch feinen Ideengehalt dem 
Alterthum, ſpeciell der griechijchen Welt. 

Sphigenie ift das erfte größere Werk, in welchem fich Goethe 
mit dem Altertum bejchäftigt, und ift auch ſein einziges wirklich 
ausgeführte Drama, das einen antifen Stoff behandelt. Alle übrigen 
find Fragmente geblieben und jollten wohl auch Fragmente bleiben. 
Goethe’3 Hinneigung zum Alterthum ift aber nicht eine Folge der 
Sphigenie, jondern das Drama ift eine Frucht jener Hinneigung. 
Schon vor 1776 Hegte er eine große Verehrung für die Antife und 
war bereit, al3 Rächer des von Anderen mißhandelten Alterthums 
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aufzutreten. Aus diefer Neigung entjtand die Farce „Götter, Helden 
und Wieland”, die gegen die faljch antififirende Richtung in Wie 
Iand’3 Oper „Alcefte” auftrat. Und doch wurde vielleicht gerade 
diefe Oper der Anftoß zu Goethe's Werk. Geuffert hat in einem 
bebeutfamen Auffate über den jungen Goethe und Wieland gezeigt, 
daß das Freundfchaftsverhältnig zwiſchen Oreſt und Pylades dem 
in Wieland’3 Oper behandelten von Admet und Hercules ſehr ähnelt, 
daß eine große Anzahl Anklänge an Wieland’sche Wendungen fich 
in Goethe's Stüd finden. Ra vielleicht ift Goethe durch Wieland 
unmittelbar zur Bearbeitung des Stoffes veranlaßt worden. Wieland 
war von Glud um eine Cantate gebeten worden; jtatt feiner ging 
Goethe an die Ausführung und foll dazu die Geſchichte der tau- 
riihen Sphigenie gewählt haben. Und endlich, was das Wichtigfte 
it: in der Stellung zum Altertfum wird Goethe dem arg ge- 
fhmähten Wieland ähnlich. Auch bei ihm zeigt fih nun Die 
feeliiche Vertiefung de3 überfommenen Stoffs, die Wahrung der 
jittlihen Freiheit, au er ſucht Euripides der modernen Auf- 
faffung anzunähern. 

Die Behandlung de3 Agamemnon- oder ſpeciell Sphigenien- 
Stoffe8 war bei den griechiſchen Dichtern jehr beliebt; wir fennen 
Fragmente des Aeſchylos und Sophoffes, die diejen Stoffen ge— 
widmet find, von Euripides haben jich zwei Stüde: Iphigenie 
in Uuli3 und $phigenie bei den Tauriern, erhalten. Das 
erstere behandelt die von dem Vater beichloffene Opferung der Tochter 
und ihre Rettung durd) die Göttin, das letztere die Schidjale der 
Iphigenie bei den Barbaren, ihr Zufammentreffen mit dem Bruder 
und ihre Heimfehr nad) dem Baterlande. Das Iebtere Stüd Hat 
folgenden Inhalt: Sphigenie träumt, ihr Bruder ſei geftorben, und 
fühlt fi) durch diefen Traum, der ihr den Tod Deſſen verkündet, 
was ihr auf Erden das Liebjte war, traurig geftimmt und zur 
Härte geneigt. Aber ihre Milde wird rege, jobald fie die Künglinge 
Oreſtes und Pylades erblidt, welde, durch einen Hirten gefangen, 
ihr gefejfelt vorgeführt werden. Cie nimmt ihnen die Felfeln ab, 
erkundigt ſich nach ihrem Leben, erfährt das Schickſal der trojanijchen 
Helden und vernimmt die Freudenfunde, daß Oreſt noch lebt. Sie 
erflärt jich nun bereit, einen der Fremden zu retten, wenn diefer 
fi verpflichtet, ihr einen Brief an die Lieben in der Heimath zu 


überbringen, und da Oreft darauf dringt, daß Pylades der zu 
Befreiende jei, jo ftimmt diefer zu, noch immer in der Hoffnung, 
die durch den Götterfpruch verheißene Rettung de3 Freundes werde 
gleihfall3 erfolgen. Da er aber befürchtet, den Brief verlieren zu 
fönnen, bittet er um Mittheilung des Inhalts deffelben und erfährt, 
daß die Priefterin Sphigenie fei. Kaum Hat er dieſe Nachricht er- 
fahren, jo überreicht er den Brief dem Dreft als dem wirklichen 
Adreſſaten. Diejer hat nun die Aufgabe, der ungläubigen Schwefter 
die Mittheilung wahrjcheinlich zu machen, hat die traurige Pflicht, 
fie zu belehren, er werde von den Erinnyen verfolgt und könne ſich 
von benfelben nur dadurch befreien, dab er das Bild der Göttin 
nad) Athen bringe, und giebt ihr die tröftliche Verficherung, er werde 
fie auf demfelben Schiffe wie die Göttin heimwärts geleiten. Um 
nun das Bild ficher in die Hände des Bruders zu bringen, giebt 
Sphigenie vor, e8 im Meere entfühnen zu müſſen, da es durch die 
Berührung des Fremden befledt jei, weiß dem König Thoas durch 
ſchlaue Betonung ihres Griechenhafjes da3 Märchen glaubhaft zu 
madhen und veranlaßt ihn, in den Tempel zu gehn, um fich zu 
reinigen. Raum tritt er Heraus, jo erhält er die Meldung, daß die 
Briefterin mit dem Götterbilde und den beiden Fremden, deren 
einer ihr Bruder Oreſt, entflohen fei. Schon ruft er alle Taurier 
zur Verfolgung auf, da vernimmt er von der Göttin Athene, daß 
er fich vergeblich gegen die Flüchtlinge wende, denn dieje hätten nur 
den Willen der Götter ausgeführt. 

Die zahlreihen und bedeutfamen Unterjchiede zwiſchen ber 
griehifchen Sage, die ohne rechte dichteriihe Verklärung von 
Euripides dramatifirt worden ift, und der Goethe'ſchen Bearbeitung 
fpringen fofort in die Augen. Gie find einerfeit3 äußerliche. Goethe 
hat den Sinn des Drafelfpruch3 verändert, dergeftalt, daß er unter 
der Schmwefter nicht die Schweiter des redenden Gottes, fondern die 
de3 angeredeten Dreft veritehen läßt. Er hat ferner das Auftreten 
der Göttin geftrichen, die auf der griechiſchen Bühne berechtigt, auf 
der deutſchen ihren Platz nicht behaupten konnte. Er läßt ſodann 
die beiden griechiſchen Sünglinge gleich als Gefangene auftreten, 
während Euripides fie zuerft ald neue Ankömmlinge zeigt und 
fpäter erft von ihrer Gefangennehmung berichten läßt. Er jchildert, 
wie Iphigenie durch einen Herzenszug zu Dreft gezogen wird und 


ihm, dem durch den Wahn Bethörten, mit Anftrengung die Ueber- 
zeugung beizubringen hat, fie ſei feine Echwefter, mährend ber 
griechische Dichter in höchſt unmahrjcheinlicher Weife Sphigenien zur 
Zweifelnden macht, die jih nur ſchwer zu der Anficht befehren läßt, 
daß fie die Schweiter des Gelandeten jei. Er jchildert den Thoas 
als einen Mann, der troß der Zugehörigkeit zu einem barbarijchen 
Volke menjchliche Gefühle hegt, der fich zu den milderen von der 
Priefterin angerathenen Mafregeln bereden läßt, der verftändig 
jpricht, wie er verftändig handelt, und der, leicht erregbaren Herzens, 
die ſchöne Fremde zu feiner Gemahlin begehrt; während bei Euripibes 
der Scythenkönig ein Barbar ift, ein Menjch ohne Berftand, der 
daher von ber Priefterin ganz nad) ihrem Gefallen gegängelt wird. 
Schon diefer Umftand zeigt, dab Goethe's Aenderungen nicht blos 
äußerliche, ſondern tief innerliche find. Zu den Umgejtaltungen de3 
Sagenftoff3 nämlich treten mejentliche Umbildungen der Charaftere. 
Bei Euripides wird Oreſt von den Furien, eben den Rachegöttinnen 
in Perfon, herumgepeitfht und findet Ruhe erft nad) Vollziehung 
des göttlichen Befehls; bei Goethe ift des Oreſtes Pein eine innere, 
die ſelbſtquäleriſche Vorftellung, durch eine ſchreckliche That der 
ewigen Verdammniß verfallen zu fein; feine Entfühnung geſchieht 
durch die reine, Heilige Schweſter. Bu diefem Zwecke mußte nun 
Sphigenie felbit geläutert werden. Sie ift nicht mehr, wie bei 
Euripides, die Griehin, die den Barbaren verachtet und fich Feines» 
wegs für zu hoch Hält, ihn durch Schlauheit zu überliften, ſondern 
das edle Weib, das dem Könige, da er der Unbekannten feine Hand 
bietet, ihr fluchbeladenes Gejchlecht entdedt, das troß der hohen in 
der Fremde erlangten Stellung des Baterlands nimmer vergikt, 
das aber, da ihm Gelegenheit geboten wird, die erjehnte Heimath 
wieder zu betreten, unmwürdige Mittel anzuwenden nur im erjten 
Raufche bereit if. Denn fowie fie zur Beſinnung fommt, meift fie 
das niedrige Verfahren von jich, entdedt das geplante Unternehmen 
dem König, gerade in dem Wugenblide, wo die Entdedung dei 
ganzen Plan zu vernichten droht, und gewinnt gerade Dadurch des 
Königs wiberjtrebenden Sinn. So wird fie Die Bertreterin der 
edlen reinen Sungfräulichfeit, die Segen ausſtreut, wo fie erjcheint, 
nicht weichlich und weibiſch, ſondern ſtark und befonnen, Andere 
zur Milde befehrend, wie fie jelbjt den von den Vätern ererbten 


— LI — 


Troß zur Milde gewendet hat, den Glauben an die wohlmwollenden, 
gütigen, die Menſchen Tiebenden Götter, von dem fie nad) langen, 
bangen Zweifeln fich durchdrungen fühlt, überall verbreitend und 
durch denjelben die Menſchen heiligend und weihend. Dieje An- 
ſchauungen mögen dann freilich den griechiſchen Vorftellungen nicht 
völlig entſprechen, aber jie machen Sphigenien, wenn nicht zur 
wirflihen Griehin, jo zur Bertreterin wahren und reinen 
Menſchenthums. 

Wie der Stoff, ſo iſt die Sprache der der antiken Schriftſteller 
nachgebildet. Eine weite Kluft trennt die zeitlich einander ſehr 
naheſtehenden Dramen „Stella“ und „Iphigenie“, denn die Sprache 
der Faſſung von 1779 iſt der von 1787 durchaus innig verwandt. 
Der Shakeſpeare'ſche Einfluß, der in den Jugenddramen vorgewaltet, 
iſt geſchwunden, die jugendliche Haſt, welche ſich über die Geſetze der 
Sprache in ähnlicher Weiſe wie über die der Sitte hinweggeſetzt, iſt 
gewichen. Die Lectüre der griechiſchen Tragiker, z. B. des Sophokles, 
aus deſſen „Philoftet” ein wirkſames Motiv entlehnt ift, beſonders 
aber die Lectüre des Homer haben die Sprache des Dramas an 
vielen Stellen beeinflußt. Alle diefe Nehnlichkeiten und Anſchauungen 
zu zeigen, müßte freilich Aufgabe eines ausführlichen Commentars fein, 

Urtheile der Zeitgenoſſen über die erjten Projabearbeitungen haben 
fih erhalten. Einige derjelben, Ueußerungen Bodmer’3 und Iffland's 
(1780 bis 1785), jind erft neuerdings befannt geworden, vgl. Goethe- 
Jahrbuch IV, 1883, ©. 352 und 453, Bodmer’3 Tangathmige 
Aeußerungen, die zu ausführlich find, um hier wiederholt zu werden, 
find voll Tadel gegen die Soliloquien, die Sentenzen, die Ver- 
tennung des Alterthums; auch Iffland urtheilt fehr Herb; er findet 
in dem Stüde: „Sein jollende griehijche Simpficität, die oft in 
Trivialität ausartet, fonderbare Wortfügung, jeltfame Wortfchaffung 
und ftatt Erhabenheit oft Kälte." Als das Stüd dann in feiner 
metriſchen Faffung gedrudt war, fand es nur getheilten Beifall. 
Die Deutſchen in Stalien, Angelica Kaufmann, 8. Ph. Morit, be— 
grüßten es mit großem Jubel, von dem Goethe in feiner „Stalienifchen 
Reife” ausführlich Zeugniß ablegt; die Weimarer Freunde dagegen, 
vielleicht weil fie an die Brofafaffung gewöhnt waren, fonnten jid) 
in die neue Geftalt nicht recht finden. Unter den Unzufriedenen 
befand fich auch Goethe's Diener Seidel, deffen tadelnde Bemerkungen 
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Goethe anzunehmen jcheint mit den Worten: „Als ih mich um ber 
Kunft und des Handwerks willen entichließen mußte, das Stück 
umzufchreiben, ſah ich voraus, daß die beiten Gtellen verlieren 
mußten, wenn die jchledhten und mittleren gewannen.” Dagegen 
gehörte Schiller, vielleicht eben meil er zu gleicher Zeit Proja- und 
metriſche Faſſung fennen Iernte, zu den Vertheidigern der letzteren 
(an Körner 14. October 1787) und zu den Verehrern des Stüds. Diefe 
Verehrung blieb jedoch nicht beftehn. In einem fpätern Briefe an 
denfelben Sreund (27. Januar 1802) äußerte er fich, daß er nicht mehr 
denjelben günftigen Eindrud von dem Stücke empfangen habe, wie 
früher: „ob es gleich immer ein feelenvolle8 Product bleibt. Sie 
ift aber fo erjtaunlich modern und ungriehifh, daß man nicht be- 
greift, wie e8 möglich war, jie jemals einem griechiſchen Stüd zu 
vergleichen. Sie ift ganz nur fittlich, aber die finnliche Kraft, das 
Leben, die Bewegung und Alles, was ein Werk zu einem echten 
dramatifchen fpecificirt, geht ihr fehr ab.” Gleichwohl Teugnet 
Schiller die große Bedeutung und den dichterifchen Werth des Stüdes 
feineswegs. „Indeſſen ift Diefes Product in dem Beitmoment, mo 
es entjtand, ein wahres Meteor gemwejen und das Beitalter felbit, 
die Majorität der Stimmen kann e8 auch jet noch nicht überſehen; 
noch wird e3 durch die allgemeinen hohen poetiſchen Eigenjchaften, 
die ihm ohne Rüdficht auf feine dramatiſche Form zufommen, blos 
al3 ein poetiſches Geiſteswerk betrachtet, in allen Zeiten unichäß- 
bar bleiben.“ 

Die dramatiihen Bedenken, die Schiller in dieſem Briefe äußerte, 
waren nicht ungerechtfertigt. Das Stück machte auf der Bühne fein 
Glück. Als es daher 1802 in Weimar von Neuem aufgeführt werden 
jollte, wurden dramatifche Veränderungen für nöthig erachtet. Schiller 
unterzog fich denfelben, da Goethe fi für unfähig dazu erflärte, 
In der Scillerichen Bearbeitung wurde Sphigenie zuerjt am 15. 
Mai 1802 und in den folgenden Jahren mehrfach aufgeführt. Die 
Bearbeitung Hat fich jedoch nicht erhalten. Vielleicht Tiegt fie dem 
durch Iffland zufammengejtellten Berliner Souffleurbuch zu Grunde, 
aus dem Dünker a. a. O. S. 171 ff. einige der „graufamen“ Kürzungen 
bemerkt hat. Weber die Grunbfäße, bie bei der Bearbeitung beobachtet 
wurden, geben zahlreiche Stellen im Goethe- Schiller’fhen Brief« 
wechjel, befonders die Briefe 852 bis 858, lehrreichen Aufſchluß. 
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Aber durch ſolche Veränderungen kann das Drama als Drama 
nicht gerettet werden. Auf der Bühne wird es ſchwerlich jemals 
Erfolge erringen. Zunächſt deswegen nicht, weil es des dramatiſchen 
Lebens, der abwechslungsreichen Handlung entbehrt, ſodann des— 
wegen, weil vier ſolche Schauſpieler, wie ſie zur Darſtellung der 
vier Hauptrollen erforderlich ſind, auf deutſchen Theatern nicht ge— 
funden werden. Scherer bemerkt ſehr richtig über das Stück: 
Aeußere Handlung fehlt beinahe ganz; und der routinirte Theater- 
praftifer weiß nicht3 mit dem Stüd anzufangen. Alles ift innere 
Begebenheit natürlicher, aber fittlich hochftehender Menfhen. Sie 
fämpfen nicht mit der GSchlechtigfeit, nicht mit der Gemeinheit, 
fondern nur mit den Wünfchen, Negungen und Erjchütterungen des 
eignen Herzens, um die fiegreihe Kraft der Selbftverleugnung, der 
Selbftüberwindung zu bewähren. Goethe hat mit der „Iphigenie“ 
eine neue Gattung des Schaufpiels gefchaffen, die man Seelendrama 
nennen könnte und die einer Epoche der Dichtfunft befonderd wohl 
anjteht, worin weniger das Drama, als die Lyrif blüht und worin 
Deutichland, das zur Zeit der Reformation und des Pietismus fo ftarf 
nad innen gezogen wurde, jeine Eigenthümlichfeit zur Geltung 
bringt.“ 


Corguata Caffo. 


„lun liegen noch fo zwei Steine vor mir: Fauft und Taffo.“ 
So ſchrieb Goethe (3. November 1737) nad) Beendigung und Abfendung 
des Egmont» Manuferiptd. Denn aud an Taſſo hatte Goethe fich 
früher fchon verſucht; April 1780 bis Juni 1781 war in Weimar 
eine Projabearbeitung der zwei erften Acte entjtanden, die leider 
nicht befannt iſt; als Goethe daranging, die Dichtung in feine 
Werke aufzunehmen, erfannte er die Nothwendigfeit einer voll- 
ftändigen Umarbeitung, „mas da fteht, ift nicht zu brauchen, ich 
kann weder jo endigen, noch Alles wegwerfen“. Dieje Umarbeitung 
wurde in Stalien begonnen, aber verhältnigmäßig wenig gefördert, 
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erſt nach der Rückkehr nach Weimar wurde ſie gründlich vorgenommen 
und im Juli 1789 zum Abſchluß gebracht. Das Drama erſchien 
zuerſt 1790 im 6. Band der Göſchen'ſchen Ausgabe von Goethe's 
Schriften, in bemjelben Jahre in einer Sonderausgabe bei dem— 
felben Verleger. 

Auch für Torquato Tafjo benugte Goethe, getreu feinem auch 
fonft bei Bearbeitung Hiftorifcher Dramen beobachteten Verfahren, 
nur eine einzige Quelle, und zwar die in Nom 1784 zuerft erjchienene 
Biographie des Pier Antonio Seraſſi. In diefem Falle indefjen 
war jeine Wahl Feine unglüdliche, denn Seraſſi war ein erniter 
Forſcher wie eifriger Gelehrter, der die Wahrheit fuchte und troß 
einzelner Mißverftändniffe das Richtige fand. 

Bon jeiner Benugung Seraſſi's giebt Goethe jelbft an einer 
bemerfenswerthen Stelle Kunde. Er jchreibt an den Herzog 
(28. März 1788): „Sch Ieje jet das Leben des Taffo, das Abbate 
Seraſſi, und zwar recht gut, gejchrieben hat. Meine Abficht ift, 
meinen Geift mit dem Charakter und den Schickſalen diejes Dichters 
zu füllen, um auf der Reife etwas zu haben, das mich bejchäftigt. 
Sch mwünjche das angefangene Stüd wo nicht zu endigen, doch weit 
zu führen, eh ich zurüdfomme. Hätte ich es nicht angefangen, jo 
würde ich e3 jeßt nicht wählen, und ich erinnere mich wohl noch, 
daß Sie mir davon abriethen. Indeſſen, wie der Reiz, ber mich 
zu diefem Gegenftande führte, aus dem Innerſten meiner Natur 
entſtand, jo jchließt jich jet die Urbeit, die ich unternehme, um e3 
zu endigen, ganz jonderbar and Ende meiner italienijchen Laufbahn 
und ich fann nicht wünjchen, daß e3 anders fein möge.” 

Torgquato Taffo, geb. in Sorrent 11. März 1544, geft. im 
Klofter St. Onofrio zu Rom am 25, April 1595, war ein großer 
Dichter, ein bedeutender, vielfeitiger EC chriftfteller, der in gleicher 
Weile Profa und Poeſie und auch die verjchiedeniten Eeiten der 
Dichtkunſt beherrichte, dabei aber ein unglüdjeliger Menſch. Unter 
feinen Dichtungen find namentlich zwei Hochberühmt geworden. Die 
eine ift fein Schäferfpiel Aminta (die ſchon vor Goethe's Beit Hundert 
und dreißig Mal gedrudt war), eine Verklärung der Liebe, eine Lob 
preifung der jeligen, unfchuldvollen Zeit, eine Dichtung übrigeng, 
die, zum Empfange des Herzog3 von Ferrara bei feiner Nüdfehr 
aus Rom bejtimmt, wirflich im Jahre 1573 aufgeführt wurde. Die 
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andere iſt fein großes epiſches Gedicht, Goffredo o la Gerusalemme 
liberata (Gottfried von Bouillon oder das befreite Jeruſalem), eine 
hiftorifche, mit Erzählung mander Liebensabentener und Darftellung 
mächtiger religiöfer Erregung durchflochtene Schilderung des erften 
Kreuzzugs. Dieſes große Epo3 in zwanzig Gejängen wurde jehr 
allmählich zur Vollendung gebracht; der Dichter begann e3 1563; 1580 
erihten, wider den Willen des Autors, die erjte Ausgabe; die erite 
rehtmäßige im folgenden Jahre. E3 erlangte ungeheuern Ruhm, 
io daß Taſſo's erfter Biograph mit Recht fagte: „Man weiß nicht, 
ob er das Buch dem Publikum gab, oder ob das Publikum es ihm 
entriß, jo begierig wurde e3 erwartet und verlangt.” Mit diefen 
äußern Ruhme ging aber die innere Befriedigung nicht gleichen 
Schritt; der am meiften gelefene und bewwunderte Dichter Italiens war 
zugleich einer der unzufriedenften und unglüdlichjten. Zweifel an 
jeiner Dichterbegabung, unbändiger Stolz, krankhaft geipannter Ehr- 
geiz, Heinliche Erregung über vorenthaltene Belohnungen, Argwohn 
gegen Gleich» und Höherftehende, der nicht felten fich bis zum Ver- 
folgungswahnfinn fteigerte, verbitterte ihm und feinen Freunden das 
Leben. Solche Stimmungen famen auch in jeinen Dichtungen zum 
Ausdrud; am rührenditen in einem an feine Seele gerichteten 
Gedichte: 
Indeß ift ſonnenlos mein Tag: ich fehe 
Des Nachts verhüllt der Sterne Tichtes Heer, 


Sch Hatte Wünfche viel wie Sand am Meer, 
Und innen nichts und außen nichts denn Wehe. 


Unter den perjönlihen Beziehungen, die für jein Gefchid ent- 
icheidend wurden, die merfwürdigften find die zu den Fürften von 
Ferrara. Schon fein erftes Werk, ein Epos Rinaldo (1561), Hatte 
er einem Mitgliede dieſes, des eftenjischen Haufes, dem Cardinal 
Ludovico, gewidmet; al3 er an den Hof von Ferrara fam, war er 
21 Jahre alt (1565). Damal3 wurde grade mit großer Pracht die 
Bermählung des Herzogs Alfonjo I. mit Barbara von Defter- 
reich gefeiert. Der Herzog fand Vergnügen an Nitterfeften und 
Cchanftellungen jeder Art, aber er war den Beichäftigungen des Krieges 
viel geneigter al denen de3 Friedens, rauh, graufam, mit großer 
Härte einen gewaltigen Steuerdrud auf fein Volf übend, mit ent- 
jeglichen Strafen feine Unterthanen bedroheni. Unter feinen Räthen 
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einer der vornehmſten war Antonio da Montecatino, ein 
Philoſoph, diplomatiſch geſchickt, des Herzogs Neigungen eifrig, nicht 
ſelten gegen ſeine eigene beſſere Ueberzeugung unterſtützend. Am 
Hofe von Ferrara lebten zwei Schweſtern des Herzogs. Die ältere 
war Lucrezia, kurze Zeit mit dem Herzog von Urbino ver— 
heirathet, aber bald von ihm getrennt (ſeit 1575), eine prächtige, 
gebildete, mit allen Intriguen des Hofes und des Lebens vertraute 
Frau, nicht ſelten von Taſſo geprieſen, als Richterin ſeiner Gedichte 
aufgerufen. Die jüngere war Leonore, kränklich, ernſt, fromm, 
der Liebe und der Ehe abgeneigt, eine milde Heilige, deren Gebeten 
die Abwehr einer Ueberſchwemmung zugeſchrieben, deren Errettung 
bei einem Erdbeben als ein Wunder betrachtet wurde. Ihre Wieder— 
geneſung, bald nach der Hochzeit des Bruders, ward von Taſſo 
durch ein Gedicht gefeiert; die bekannte Liebesepiſode von Olint und 
Sophronia im „befreiten Jeruſalem“ wird von den Zeitgenoſſen auf 
ſie gedeutet; doch erkennt man in den an ſie gerichteten Liedern 
nur den Ausdruck höfiſcher Geſinnung, wie er ſich in den Liebes— 
gedichten damaliger Poeten ſo häufig findet. Außer den Fürſtinnen 
wurden von Taſſo manche Damen des Hofes gefeiert, nicht mehr 
als andere auch Leonora Sanvitale, die Gräfin von 
Scandiano. Wie wenig ernſt dieſes ganze Liebesgetändel zu 
nehmen iſt, zeigt ein Streit zwiſchen den beiden Hofdichtern Guarini 
und Taſſo. Lepterer Hatte dem Erftern vorgeworfen: „Er belüge 
mit füßen Tönen die Liebespein feines Herzens und rühme fich 
dann eitel der Trophäen, die er durch fein Lied den Frauen abge- 
wonnen“, mußte aber nun von Jenem die Erwiderung hören: „er 
ſchlage fich felbjt mit eignem Schwert und müſſe im Spiegel fein 
eigen Bild ſehen.“ 

Der Eindrud, den Taffo anfänglich in Ferrara machte, war 
fein fonderlich günftiger. Zwar Lucrezia fam ihm gleich freundlich 
entgegen, die Anderen aber beachteten ihn wenig. Wohl war er 
nicht unſchön und Hatte für feine jungen Jahre nicht unbedeutenden 
Dichterruhm erworben, aber feine Stimme war raub, faft unan- 
genehm, feine Rede ſchwerfällig und abgebrochen, fein Benehmen 
troden, verlegen und «ohne höfiſche Gemwandtheit. Erft allmählich 
erwarb er ſich Gönner und Freunde, wenn auch fein mwachjender 
Ruhm nicht ungeeignet war, ihm Feinde zu verjchaffen. 
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Der Aufenthalt in Ferrara war der Arbeit an dem Epos ſehr 
günſtig. 1575 waren achtzehn Geſänge vollendet. Sie wurden an die 
Freunde nach Rom und nach anderen Orten Italiens geſchickt und 
brachten dem Dichter manche Anerkennung, aber auch mancherlei 
kleinliche Kritiken. Alles, was ſich auf Zauberei und Liebe bezog, 
ſollte aus ſeinem Gedichte entfernt werden. Solche Forderungen 
waren nicht durch äſthetiſche, ſondern durch kirchliche Bedenken hervor- 
gerufen. Die erjtarfte fatholifche Kirche verlangte Fromme Gefinnung 
und fromme Aeußerungen, die rüdjichtslofe Vernichtung alles deſſen, 
wa3 an Ketzerei jtreifte. Durch ein derartiges Verlangen wurde 
der erjchütterte, gereizte, Franfhaft erregte Dichter ganz verftört. Er 
hielt fich für einen Ketzer, ftellte fich den Snquifitionstribunalen, 
betrachtete fi auch nach Freiſprechung durd) diejelben nicht befreit, 
meinte, er habe die geheimften Falten jeines Herzens nicht enthüllt, 
und hielt fich für verdammt, auch nachdem er von dem Großinqui— 
jitor ſelbſt al3 gläubiger Katholif erklärt worden war. 

Bu Diejen inneren Beängjtigungen famen äußere Unruhen. 
Ferrara wurde um feinen berühmten Dichter beneidet; die Medici, 
die Herren von Florenz, die in vergangenen Seiten die größten 
Dichter an ihrem Hofe gefehen hatten, wünjchten ihn zu erlangen. 
Taſſo reifle hin, bemerkte, daß die Anerbietungen nicht jo glänzend 
waren, wie man vorgegeben hatte, Tehrte nad) Ferrara zurüd, be— 
warb ſich um das Umt des Hofhiftoriographen, obwohl er den Medici 
erflärt hatte, er werde es nicht annehmen, um nicht ſchlecht von 
ihnen reden zu müfjen, und bereitete fich jelbit fchwere äußere Ber- 
Iegenheiten. 

Am 17. Juni 1577 trat die Rataftrophe ein. Im Empfangs- 
zimmer der Herzogin von Urbino griff Taffo mit feinem Dolch 
einen Diener an, den er für feinen ärgften Feind hielt. Er wurde 
verhaftet, nad einigen Tagen vom Herzog nach Belriguardo be» 
fohlen, aber bald wieder nad dem Franzisfanerflofter zurüdgejchidt, 
weil er von Sinnen jei. Nun fchrieb er impertinente Briefe an 
den Herzog, floh nad) Sorrent zu feiner Echwejter, fonnte aber 
doch auferhalb Ferraras nicht leben, erbat daher und erlangte Die 
Erlaubniß zur Heimkehr (April 1578). Uber ein unbefiegbarer Wahn 
zwang ihn aufs Neue zur Flut. Er durchſtreifte einen großen Theil 
Staliens und kehrte unerwartet, wie er wider Erwarten fortgegangen 
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war, nad) Ferrara zurück (21. Febr. 1579). Wie bei feiner aller 
erjten Ankunft fand,er Ferrara im Feitgepränge, aber diesmal ver- 
langte er Beachtung für ſich und ward zornig, da er fie nicht fand. 
Er ftieß grimmige Verwünſchungen gegen alle Mitglieder des Haufes 
Eite aus; den Herzog und den Hof nannte er eine Gefellichaft von 
Dieben und undanfbaren Ungeheuern. Bur Strafe für jolhe Schmä- 
hungen ward er in das Hojpital St. Anna eingefchloffen. Pie 
Strafe war ftreng, aber im Sinne jener Beit gerecht. Taſſo war 
ein Wahnwißiger; jene Zeit behandelte die Geiftesbethörten tie 
Verbrecher. Es ift traurig und empörend, wenn man erfährt, wie 
der berühmte Dichter fieben Kahre in einer engen Zelle eingeſchloſſen 
gehalten wurde, aber es iſt nicht zu bezweifeln, daß er irrfinnig 
war. Zur Erflärung der langen Gefangenschaft juchte man indefjen 
nach anderen Gründen. Schon der ältefte Biograph Taſſo's jprad) 
in dunfeln Andeutungen von einem LXiebesverhältniß Taſſo's zur 
Prinzeſſin Leonore, jpätere Novelliften haben diefe Andeutungen zu 
einem ganzen Roman erweitert. 

Man erkennt aus diefer Darftellung, wie Goethe in der dich— 
teriichen Behandlung des Taffoftoffes Geſchichte und Sage ver- 
mifchte. Alle Perfonen feines Stüdes find Hiftoriih, alle darin 
perichteten und angedeuteten Vorgänge beruhen auf Angaben der 
Chroniften. Aber jie find willfürlich zufanmengedrängt, die Beiten 
vermengt, theilweife verändert. Aus dem Angriff Tafjo’3 gegen einen 
Diener wird das Duell mit Antonio; wenige Tage jpäter läßt der 
Dichter die verhängnißvolle Begegnungmit Xeonoren eintreten, während 
der Sage nad) dieſes und jenes Ereigniß durch Jahre getrennt ift. 

Die größte Veränderung mußten indeffen auch hier, wie in 
Goethe’3 Dramen überhaupt, nicht die Ereigniffe, fondern die Charaktere 
erfahren. Um freieften durfte der Dichter mit den zwei Perſonen 
ichalten, die, fo bedeutfam fie auch find, doch immer erſt in zweiter 
Neihe ftehn: mit Leonore Sanpitale und mit Antonio. Bene, von 
der man faum etwas Sicheres weiß, wurde zu einer heitern, leb— 
haften, poetifch empfänglichen Frau, nicht ohne Heinliche egoiftijche 
Büge, voll Luft, den Dichter dem Hofe abipenftig zu machen und 
ausſchließlich für fich zu beſitzen. Diefer, von dem die Geſchichte 
wenig berichtet, wurde zu einem feinen glatten Hofmann, der kraft 
feines Alters nicht ohne Spott auf den jugendlichen Dichter blidt, 
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als welterfahrner Mann den Ungelenken, der Hof- und Weltſitte 
Unkundigen beſpöttelt, als thätiger Geſchäftsmann den unthätigen 
Träumer ungern ſieht, als ein Alter den aus ſeiner Jugendzeit 
ſtammenden dichteriſchen Erzeugniſſen vor den nun erſtehenden den 
Vorzug giebt und als ein Menſch überhaupt nicht frei von menſch— 
lihen Schwächen ift und es daher jchwer ertragen fann, das Anſehn 
und die Bedeutung, die er bisher allein genofjen, mit einem Andern 
theilen zu müſſen. 

In erjter Reihe aber Stehen der Herzog, Leonore, Taffo. Ob 
bei der Charafteriftif der Vorhergenannten dem Dichter beftimmte 
Perſonen des Weimarer Hofes vorgeichwebt haben, mag zweifelhaft 
bleiben; daß bei den drei Ebenerwähnten der Dichter an feinen 
Herzog Karl Auguft, an feine Leonore, nämlid Frau von Stein, 
und endlich an ſich jelbjt dachte, ift ganz gewiß. Dies geht 
jhon aus der oben angeführten Briefitele hervor, in welcher 
Goethe die Dichtung eine aus dem Innerſten feiner Natur entjtandene 
nennt, e3 ließe ſich noch durch manche andere Beugniffe belegen. 
Dabei verfteht fi von jelbft, daß die drei Charaktere de3 Dramas 
nicht vollkommene Porträt der Genannten fein follen, fondern nur 
wejentlihe Züge von ihnen entlehnen. Gar Manches, was von 
Ferrara gejagt wird, der Heinen Stadt, die nur duch ihre Fürften 
groß ward, die Berdienfte bedeutender Männer, namentlich der 
Künftler und Gelehrten, würdigt, paßt wörtlich auf Weimar; der 
milde, menjchenfreundlihe Fürft, der die Fehler feiner Diener gern 
verzeiht, der Friegsgeübte und zugleich in den Künſten des Friedens 
erfahrene, der Scherz und heiteres Geſpräch Tiebende, endlich der 
eine gewijje Freiheit in Liebeshändeln für fich beanſpruchende Fürft 
ist Karl Auguſt. Weit weniger läßt fich der Bergleich bei den 
anderen Perſonen durchführen. Zwar die Prinzeffin hat Züge von 
Frau von Stein: fie ift, Ähnlich wie Iphigenie, die Reine, Heiligende, 
die den Liebenden aus niedrigen Sphären zum Höhern emporhebt, 
fie befigt ein feines Verftändniß für Dichtung und Kunft, aber das 
blos Hoheitövolle, das völlig Weltentfagende, das ihr beigelegt wird, 
entjpricht dem Weſen der Weimarer Hofdame nit. Und endlich 
Goethe iſt Feineswegs völlig Taffo glei. Deſſen Eigenfchaft: der 
brennende Ehrgeiz, dad Verlangen nad) Unerreichbarem, der wahre 
Lebensluft ertödtende Argwohn lagen ihm völlig fern. Zwar Hatte 
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auch er bei jeinem Eintreten in das Weimarer Hofleben innere und 
äußere Kämpfe durchzumachen gehabt, aber er war nit in ihnen 
untergegangen, weil er eben eine glüdfihe Miſchung von Dichter 
und Weltmann befaß. Denn gar manche der vortrefflihen Eigen- 
Ihaften, die von Antonio gerühmt werden: Mäßigung, Selbitver- 
leugnung gereichten auch Goethe zur höchſten Bier. Und fo ift es 
nicht unmöglich, daß bei der Charakteriftif Taſſo's, jo viel Goethe'fche 
Züge er auch an fich trägt, dem Dichter ein begabter, aber unglüd- 
licher Genoffe: 3. M. R. Lenz, vorgejchwebt hat. Diefer, an Be- 
gabung und Unglüd Tafjo nicht unähnlich, war, von Goethe's Glüd 
gelodt, nach Weimar gefommen, hatte dort Beachtung gefunden und 
jich jelbit behaglich gefühlt, Hatte fich aber von Weimar entfernen 
müfjen, weil er eine „Ejelei”, nicht unähnlich der Annäherung Taſſo's 
an die Prinzeffin, begangen hatte. Dieje Erinnerung hielt Goethe 
feft, man fann nicht jagen zum Bejten jeines Dramas. Daß ein 
Dichter eine Prinzejjin füßt, Hat für den Leſer, befonders den eines 
Nenaiffancedranas, nichts Erſchreckendes, ja nicht einmal etwas 
Ueberrajchended. Zumal, wenn, wie hier, eine folhe Annäherung 
erleichtert, wenn nicht gradezu hervorgerufen wird duch die Blide 
der Frau, durch mande ihrer Heußerungen, durch ihr ganzes Be- 
nehmen. Wenn daher der jinnlich leicht erregbare Dichter ihr, der 
Kühlen, ganz von Sinnlichkeit Freien gegenüber einen Augenblid 
feine Stellung vergißt, jo begeht er wohl einen Fehler, aber durd)- 
aus nicht, was geeignet wäre, alle Mithandelnden in Schreden zu 
verjegen, nicht, wie Antonio jih ausdrüdt, Unerwartetes und 
Ungeheures, bei deſſen Betrachtung „unfer Geift auf eine Weile 
ſtill ſteht“. 

Dieſe dramatiſche Seltſamkeit iſt eine Folge der verſchiedenen 
Stimmung und der verſchiedenen Zeit, in welcher Goethe am Taſſo 
arbeitete. Dadurch iſt eine Zwieſpältigkeit in das ganze Drama 
gekommen, die nicht verwiſcht werden kann. Die erſten Acte ſind, 
wie bemerkt, 1780 entſtanden. Sie machen, wie Hettner ſagt, „den 
Eindruck, als ſei es hier auf die Verherrlichung der unverbrüchlichen 
Rechte des Genius und der Bildung abgeſehn, gegenüber der uns 
gehörigen Anmaßlichkeit vornehmer Beſchränktheit“. Es ift nicht 
unmöglih, daß nad) dem erften Plane gar nicht Taffo der Unter- 
liegende jein jollte, jondern Antonio. Dann wäre das Stüd ein 
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Nahflang der Sturm- und Drangperiode geweſen, eine Verherr- 
lihung des freien menſchlichen Benehmen gegen das engbegrenzte 
Hofleben, eine Apotheoje des Dichters gegen den Weltmann. Mit 
dem dritten Acte wird die Handlung und Charafteriftif eine andere. 
Tafjo, der bisher als Dichter, Träumer, nur in der Ideenwelt 
Lebender dargeftellt ward, erjcheint als Taunenhaft, Fleinlich, arg- 
wöhniſch; Antonio, der al3 hämiſch, neidiſch, eitel gefchildert worden, 
wird nun Vertreter männlicher Slugheit, weijer Maßhaltung. In 
dem Kampfe Beider mußte Tajfo unterliegen, die unreife, ſchwär— 
merijche, ziellofe Jugend mußte dem erfahrenen, zielbewußten, weijen 
Manne weichen. Aber indem diefer Kampf nicht um große Grund- 
füge, fondern um Heinlide Fragen geführt wird, nicht in dem 
weiten Gebiete des Lebens, jondern in dem kleinlichen des Hofes, 
verliert der Streit an innerer Bedeutung; die jchließliche Entfcheidung 
erhebt nicht, jondern verlegt. „Was Goethe darftellen wollte”, jo 
darf man wiederum mit Hettner jagen, „war ber Sieg der gött- 
lichen Sophrofyne über die Phantaftil; was er aber durch die leidige 
Berzeihnung Antonio's in Wahrheit dargejtellt Hat, iſt der Gieg 
de3 Hofmanns über den Genius, der Sieg der höfiſchen Etifette 
über die Menſchenrechte.“ 

Aus den angeführten Gründen leuchtet ein, daß Tafjo fein 
eigentliche8 Bühnenjtüd ift. Goethe jelbjt hat erjt im J. 1807 den 
Berjuch gemacht, das Drama aufzuführen, und hat, jo lange er da3 
Theater leitete, dafjelbe nicht mehr fallen gelafjen. Um Wirkung 
hervorzurufen, verlangt es Schaufpieler, wie wir fie heutzutage faum 
mehr bejigen, Schaufpieler, welche die jchwere Kunft verftehen, den 
wunderbaren Wohllaut der Verſe dem Gehör der Zuſchauer ein- 
zuprägen und die edle, in ihrer Einfachheit durchaus an die Antife 
erinnernde Charafterijtif der einzelnen Perjonen durch Würde und 
Hoheit auszudrüden, nicht durch falſches Pathos und Geziertheit zu 
verzerren. 

Wenn fih auch in der Versbehandlung des Taſſo einzelne 
Sehler werden auffinden laſſen (vgl. F. Viſcher's Bemerkungen im 
Goethe⸗Jahrbuch IV, 1883, ©. 15 ff.), jo find die Kritiker in der 
Anjicht einig, daß weit mehr al3 in irgend einem Goethe'ſchen Dramıa 
im Taffo die Sprache vollendet iſt. H. Grimm hat mit Recht be- 
merkt: „Diefe Samben haben Schiller Jamben machen gelehrt und 


— ELIZIU — 


Schlegel die Sprache geliefert, in der er Shakeſpeare wie zu einem 
deutſchen Dichter umwandelte. Ohne Taſſo wäre unſere heutige 
poetiſche Diction nicht zu dem geworden, wozu ſie ſich entwickelt hat.“ 

Die Aufnahme, welche „Taſſo“ bei dem deutſchen Publikum 
fand, war eine ſehr kühle. Wenn Graf Leopold Stolberg an Jacobi 
ſchrieb: „Was ſagen Sie zu Goethe's Taſſo? Mir mißfällt der Ton 
eminent. Warum giebt er dem kleinlich ſtolzen, großmüthelnden 
Antonio dieſe Superiorität über den Zögling der Muſen und 
Grazien?“, ſo drückte er damit die Meinung der meiſten Dichter 
aus. Aber auch die Berufskritiker lobten das Drama nicht un— 
bedingt. L. F. Huber's geiſtvolle und gründliche Beſprechung der 
Werke Goethe's (1792) bezeichnete das Drama zwar als ein für den 
Genuß des Künſtlers köſtliches Geſchenk, meinte aber doch, daß das 
Intereſſe an demſelben mehr durch die Kunſt aufgedrungen als 
natürlich erſcheine. „Die Charaktere und Situationen behalten, unter 
dem zarten Hauch eines miniaturähnlichen Colorits, eine gewiſſe 
Unbeſtimmtheit, die den Eindruck des Ganzen kaum wohlthätig 
macht, und ſie ſind in der innigen und ſeelenvollen Behandlung, die 
Goethen eigen iſt, ungefähr ebenſo auf eine Nadelſpitze geſtellt, wie 
manche Charaktere und Situationen in Leſſing's ſubtiler und ſinn— 
reicher Manier.“ A. W. Schlegel (1790) tadelte den Schluß, hob 
hervor, daß feine der handelnden Perſonen die volle und wahre 
Theilnahme der Lefer erwede, und meinte, da3 Stüd jei gar nicht 
für die Bühne gefchrieben. Auch Fr. Schlegel (1800) meinte, das 
Ganze ſchwebe in der Atmojphäre Fünftlicher Verhältnifje und Mif- 
verhältniffe der vornehmen Stände Die Weimarer blieben im 
Ganzen ftill. Schiller hat nur ganz gelegentlich über den „Taſſo“ 
gefprochen und an einer Stelle fo, daß er ihm die mejentlichen 
Eigenfchaften eines Dramas nicht zuzuerfennen jcheint. 

Doch fehlt e8 unter den Aeußerungen der Beitgenoffen nicht an 
mandem guten, mohlgefühlten Worte, Nur ein Urtheil mag hier 
mitgetheilt werden, das des wackern Belter, der, nach mandhen Be- 
richten über vortrefflihe Tafjo-Aufführungen, über die legte, der er 
beigewohnt, Folgendes an Goethe jchrieb (30, October 1831): 
„Geitern war ich in Taffo. Sch ſage nicht zu viel, es war volle 
fommen. ch jelber war fo rein geftimmt, daß, hätte jich ein Neben- 
laut gemeldet, er würde ſich in mir wie ein Klang in gejunder Luft 
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bon ſelber rectificirt haben. Sämmtliche fünf Perſonen Hatten über 
eine Woche Ruhe gehabt und Alles ging von ſelber. Man iſt wie 
zu Hauſe und zugleich in vornehmſter Geſellſchaft, man getraut ſich 
kaum Athem zu holen. Draſtiſch, ſittig, zärtlich, groß, frei, bequem 
in Form und Bewegung. Lauter Hauptleute, die im Unterthan 
den geiſtigen Oberherrn anerkennen, der ſich nicht als Klügſten 
zeigt. Da tritt die Klugheit ſelber, die Erfahrung, die Vernunft 
einher in ſtolzer Ruhe und der Held gewinnt wieder, indem er ſich 
dieſer in die Arme wirft.“ 


Götz von Berlichingen 
mit der eifernen Hand. | 
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Ein Schauſpiel. 


Goethe. IV. 


Derfonen. 





Kaifer Maximilian. 

Götz von Berlidingen. 

Elifabeth, jeine Frau. 

Maria, feine Schweiter. 

Karl, fein Söhnden. 

Georg, fein Bube. 

Biihof von Bamberg. 

Weislingen, 

Adelheid von Walldorf, an des Biſchofs Hofe. 

Liebetraut, 

Ubt von Fulba, 

Dlearius, beider Rechte Doctor. 

Bruder Martin, 

Hans von GSelbip. 

Franz von Gidingen. 

Lerie. 5 

Franz, Weislingens Bube. 

Kammerfräulein ber Adelheid. 

Mepler, Sievers, Link, Kohl, Wild, Anführer ber rebellifchen Bauern. 
Hoffrauen, Hofleute, am Bambergſchen Hofe- 

Kailerliche Räthe. 

Rathäherren von Heilbronn 

Richter des heimlichen Gerichts. 

Zwei Nürnberger Kaufleute. 

Mar Stumpf, Pfalzgräfliher Diener 

Ein Unbelannter. 

Brautvater, 
Bräutigam, 
Berlichingiche, Weislingfche, Bambergſche Reiter. 
Hauptleute, Offiziere, Knechte vom ber Reichsarmee 
Scentwirth. 

Gerichtsdiener. 

Heilbronner Bürger. 

Stabtwade. 

Gefängnißwärtes. 

Bauern. 

Bigeunerhauptmann, Bigeuner, Zigeunerinnen. 


| Bauern. 





Erfter Act. 


Schwarzenberg in franfen, 


Herberge. 


Mepler, Sievers, Bauern, am Tiihe. Zwei Reitersknechte beim 
Feuer. Wirth. 


Sievers. Hänfel, noch ein Gla3 Branntwein, und meh 
chriſtlich. 

Wirth. Du biſt der Nimmerſatt. 

Aeitzler (eiſe zu Sievers), Erzähl das noch einmal vom Ber— 
lihingen, die Bamberger dort ärgern ſich, jie möchten ſchwarz werden. 

Sievers. Bamberger? Was thun die hier? 

Metler. Der Weislingen ift oben aufm Schloß beim Herrn 
Grafen fchon zwei Tage; dem haben fie das Gleit geben. Ach weiß 
nicht, wo er herfommt; jie warten auf ihn; er geht zurüd nad 
Bamberg. 

Sievers. Wer ift der Weislingen? 

Metler. Des Biihofs rechte Hand, ein gewaltiger Herr, der 
dem Göß auch aufn Dienft lauert. 

Sievers. Er mag fih in Acht nehmen. 

Metler Geiſe). Nurimmer zul!) (Laut) Seit wann hat denn 
der Gög wieder Händel mit dem Bilchof von Bamberg? Es hieß 
ja, Alles wäre vertragen und gejchlichtet. 

Sievers. Sa, vertrag?) du mit den Pfaffen! Wie der Bifchof 
jah, er richt nicht8 aus und zieht immer den fürzern, froch er zum 


1) „Ich bitt dich, erzähl’s doch noch einmal“ Heißt e3 deutlicher in der Faſſung 
von 1771. — 2) veraltet ftatt vertrage du dich. 
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Kreuz, und war geihäftig, daß der Vergleich zu Stand käm'. Und 
der getreuherzige!) Berlichingen gab unerhört nah, wie er immer 
thut, wenn er im Bortheil ift. 

Metler. Gott erhalt ihn! Ein rechtichaffener Herr! 

Sievers. Nun denk, iſt das nicht ſchändlich? Da werfen 
fie ihm einen Buben nieder, da er jich nicht? weniger verjieht. Wird 
fie aber jchon wieder dafür laufen! 

Metler. Es ift doch dumm, daß ihm der leßte Streich mif;- 
glüdt ift! Er wird ſich garftig erboßt haben. 

Sievers. Ich glaub nicht, daß ihn lang was jo verdroffen 
hat. Denf auch, Alles war aufs genaufte verkundſchaft?), warn der 
Bilhof aus dem Bad käm', mit wie viel Reitern, welden Weg; und 
wenn's nicht wär’ durch faljche Leut verrathen worden, wollt’ er ihm 
das Bad gejegnet und ihn ausgerieben 3) haben. | 

Erfier Reiter. Was raijonnirt ihr von unferm Bijchof? 
Sch alaub, ihr fucht Händel. 

Sievers. Kümmert euch um eure Saden! Shr habt an 
unferm Tifch nichts zu ſuchen. 

weiter Reiter, Wer Heißt euch von unferm Bifchof 
dejpectirlich reden? 

Sievers. Hab ih euch Red und Antwort zu geben? Seht 
doch den Fraßen!®) 

Erfier Reiter (fhlägt ihn Hinter die Ohren). 

Metzler. Schlag den Hund todt! 

(Sie fallen über einander ber.) 

weiter Reiter. Romm ber, wenn du's Herz haft. 

Wirth (reißt fie von einander). Wollen ihr Ruh haben!) Taufend 
Echmwerenoth! Scert euch 'naus, wenn ihr was auszumachen habt. 
In meiner Stub jol’8 ehrlich und ordentlich zugehen. Echiebt die 
Reiter zur Thür hinaus.) Und ihr Efel, was fangen ihr an? 

Metler. Nur nit viel gejchimpft, Hänfel, ſonſt kommen wir 
bir über die Slape. Komm, Kamerad, wollen die draußen bläuen. 

Zwei Berlihingiche Reiter fommen. 

Erſter Reiter. Was giebt’3 da? 


1) Hier im Sinne eines Vorwurfs, ebenfo wie bas folgende „unerhört“; weil 
er felbit im Herzen treu tft, hält er Andere für gleichgeartet. — 2) ausgekundſchaftet. — 
8) völlig abreiben, ala wenn er noch naß vom Bade wäre. — 4) Ged, Laffe. — 5) halten. 
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Sievers, Ei, guten Tag, Peter! Veit, guten Tag! Woher? 

weiter Reiter. Daß du dich mit unterftehjt zu verrathen, 
wen wir dienen. 

Sievers Geiſe). Da ift euer Herr Götz wohl aud) nit weit? 

Erfler Reiter. Halt dein Maul! Habt ihre Händel? 

Sievers. Ihr feid den Kerl! begegnet draußen, jind Bam— 
berger. | 

Erfer Reiter. Was thun die hier? 

Metler. Der Weislingen ift droben aufm Schloß, beim 
gnädigen Herrn, den haben fie geleit. !) 

Erfier Reiter. Der Weislingen? 

weiter Reiter (eiſe). Peter! das ift ein gefunden reifen ! 
(Laut) Wie lang iſt er da? 

Metzler. Schon zwei Tage. Über er will Heut noch fort, 
hört ich einen von den Kerls jagen. 

Erfier Reiter (tee), Sagt’ ich dir nicht, er wär’ daher!?) 
Hätten wir dort drüben eine Weile paffen fünnen. Komm, Veit. 

Sievers. Helft und doch erjt die Bamberger ausprügeln. 

weiter Reiter. Ihr feid ja auch zu zwei. Wir müjfen 
fort. Adies! (u6.) 

Sievers. Lumpenhunde die Reiter! wann man fie nit be— 
zahlt, thun fie dir feinen Streich. 

Metizler. Ich wollt’ ſchwören, fie haben einen Anfchlag. 
Wem dienen fie? 

Sievers. Ich jol’3 nit jagen. Cie dienen dem Götz. 

Metzler. Sol Nun wollen wir über die draußen. Komm, 
fo lang ich einen Bengel?) Hab, fürcht ich ihre Bratſpieße nicht. 

Sievers. Dürften wir nur jo einmal an die Fürften, die 
und die Haut über die Ohren ziehen. ®) 


Herberge im Wald, 


Göſtz (vor der Thür unter der Linde). Wo meine Knechte bleiben! 
Auf und ab muß ich gehen, jonft übermannt mich der Schlaf. Fünf 


1) geleitet, Geleit gegeben. — 2) nad) dieſer Seite gezogen. — 8) Knüttel, — 
4) Diefe wie andere freiheitliche Stellen in der Bühnenbearbeitung von 1804 weg— 
gelafjen, ftatt deren hatte der Wirth zu fagen: „Sie müffen ſämmtlich mwader zu— 
ſchlagen, wenn jeder die Prügel triegen foll, die er verdient.” 
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Tag und Nächte ſchon auf der Lauer. Es wird Einem fauer gemacht, 
das bischen Leben und Freiheit. Dafür, wenn ich dich habe, Weis- 
lingen, will ich mir's wohl fein Taffen. (Schentt ein) Wieder leer! 
Georg! So Tang’3 daran nit mangelt und an frifhem Muth, 
lach ich der Fürften Herrichfucht und Ränfe. — Georg! — Schickt 
ihr nur euern gefälligen Weislingen herum zu Vettern und Gevattern, 
laßt mich anfchwärzen. Nur immer zu. Ich bin wach. Du warft 
mir entwiſcht, Bifchof! So mag denn dein lieber Weislingen die 
Bee bezahlen. — Georg! Hört der Junge nicht? Georg! Georg! 

Der Bube (im Banzer eines Erwachſenen). Geftrenger Herr! 

Götz. Wo ftidjt ‘) du? Haft du geichlafen? Was zum Henfer 
treibft du für Mummerei? Komm her, du fiehit gut aus. Schäm 
dich nicht, Junge! Du biit brav! Ja, wenn du ihn ausfüllteit! Es 
ift Hanfens Küraß? 

Georg. Er wollt’ ein wenig jchlafen und ſchnallt' ihn aus, 

Götz. Er ift bequemer als fein Herr. 

Georg. Zürnt nicht. Ich nahm ihn Teife weg und legt' ihn 
an, und holte meines Vaters altes Schwert von der Wand, Tief auf 
die Wiefe und zog's aus.?) 

Güötz. Und hiebſt um dich herum? Da wird’3 den Heden und 
Dornen gut gegangen fein. Scläft Hans? 

Georg. Auf euer Nufen jprang er auf, und fchrie mir, daß 
ihr rieft. Sch wollt!’ den Harnifh ausjchnallen, da hört’ ich euch 
zwei⸗, dreimal, 

Göh. Geh! bring ihm feinen Panzer wieder und fag ihm, er 
fol bereit fein, joll nad) den Pferden fehen. 

Georg. Die hab ich recht ausgefüttert und wieder aufgezäumt. 
Ihr könnt aufjigen, wann ihr wollt. 

Göh. Bring mir einen Krug Wein, gieb Hanfen auch ein 
Glas, ſag ihm, er foll munter fein, es gilt. Ich Hoffe jeden Augen— 
blid, meine Kundſchafter follen zurüd fommen, 

Georg. Ach geftrenger Herr! 

Götz. Was haft du? 

Georg. Darf ich nicht mit? 


1) ftedit. — 2) Das Schwert aus ber Scheibe 


A, 


Gätz. Ein ander Mal, Georg, warın wir Kaufleute fangen und 
Fuhren wegnehmen. 

Georg. Ein ander Mal, das habt ihr Schon oft gejagt. O 
diesmal! diesmal! Sch will nur Hinten drein laufen, nur auf der 
Seite lauern. Sch will euch die verjchoffenen Bolzen wieder holen. 

Göh. Das nächſte Mal, Georg. Du follft erft ein Wamms 
haben, eine Blechhaube und einen Epieh. 

Georg. Nehmt mich mit. Wär’ id) letzt dabei gemefen, ihr 
hättet die Armbruft nicht verloren. 

Göh. Weißt du das? 

Georg. Ahr warft fie dem Feind an Kopf, und einer von 
den Fußknechten hob jie auf; weg war fie! Gelt, ich weiß? 

Götz. Erzählen dir das meine Knechte? 

Georg. Wohl. Dafür pfeif ich ihnen auch, wann mir Die 
Pferde ftriegeln, allerlei Weijen, und lerne fie allerlei Tuftige Lieder, 

Götz. Du bift ein braver Junge. 

Georg. Nehmt mich mit, daß ich’3 zeigen kann. 

Götz. Das nächſte Mal, auf mein Wort. Unbewaffnet, mie 
du bift, ſollſt du nicht in Streit. Die fünftigen Beiten brauchen 
auch Männer. Ach jage dir, Knabe, es wird eine theure!) Zeit 
werden: Fürften werden ihre Schäte bieten um einen Mann, ben 
fie jeßt haffen. Geh, Georg, gieb Hanjen feinen Küraß mieder, und 
bring mir Wein. (Georg a6.) Wo meine Knechte bleiben! Es ift 
unbegreiflid. Ein Mönch! Wo fommt der noch her? 


Bruder Martin fommt. 


Göh. Ehrwürdiger Vater, guten Abend! moher fo fpät? 
Mann der heiligen Nuhe, ihr beſchämt viel Ritter, 

Martin. Danf euch, edler Herr! Und bin vor der Hand 
nur demüthiger Bruder, wenn's ja Titel fein jol. Auguſtin mit 
meinem Klofternamen, doc hör’ ich am liebften Martin, meinen 
Zaufnamen. 

Götz. Ahr feid müde, Bruder Martin, und ohne Zweifel 
durjtig! (Der Bub kommt.) Da kommt der Wein eben recht. 


1) In der Ausgabe I. 9. jeltfamer Weife ausgelaſſen. 


Pe Se 


Martin, Für mid einen Trunk Waſſer. Ach darf feinen 
Wein trinfen. 

Göh. Sit das euer Gelübde? 

Martin. Nein, gnädiger Herr, es ijt nicht wider mein Ge- 
fübde, Wein zu trinfen; weil aber der Wein wider mein. Gelübde 
iftt), fo trinfe ich feinen Wein. 

Götz. Wie verfteht ihr das? 

Martin. Wohl euh, daß ihr’3 nicht verjteht. Eſſen und 
trinken, mein ich, ift des Menjchen Leben. 

Göh Wohl! 

Martin. Wenn ihr gegeſſen und getrunfen habt, feid ihr 
wie neu geboren; jeid ftärfer, muthiger, gejchidter zu euerm Geſchäft. 
Der Wein erfreut des Menſchen Herz?), und die Freudigkeit ift die 
Mutter aller Tugenden. Wenn ihr Wein getrunfen habt, feid ihr 
Alles doppelt, was ihr fein jollt, noch einmal fo leicht denfend, noch 
einmal jo unternehmend, noch einmal jo fchnell ausführend. 

Götz. Wie ich ihn trinke, ift es wahr. 

Martin. Davon red ich auch. Aber wir — 

Georg (mit Wajler). 

Götz (zu Georg Heimlih), Geh auf den Weg nad) Dachsbach, und 
leg dich mit dem Ohr auf die Erde, ob du nicht Pferde kommen 
hört, und fei gleich wieder hier. 

Martin. Uber wir, wenn wir gegeffen und getrunfen haben, 
find wir grad das Gegentheil von dem, was wir fein ſollen. Unſre 
ihläfrige Verdauung ftimmt den Kopf?) nad) dem Magen, und in 
der Schwädhe einer überfüllten Ruhe erzeugen fich Begierden, die 
ihrer Muttert) leicht über den Kopf wachſen. 

Gühz. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch nicht im Schlaf 
ftören. Ihr jeid heute viel gegangen. (Bringt’s ihm) Alle Streiter! 

Martin. In Gottes Namen! (Sie ftoßen an.) Ich kann die 
müßigen Leute nicht ausftehen; und doc fann ich nicht jagen, daß 
alle Mönde müßig find; fie thun, was jie können. Da fomm ich 
von St. Veit, wo ich die legte Nacht fchlief. Der Prior führte mich 
in den Garten; das ift nun ihr Bienenforb. Vortrefflicher Salat! 





1) weil ber Wein mich zu einem Solchen macht, der leicht gegen jein Gelübbe 
handeln Lönnte. — 2) Bi. 104, 15. — 3) macht ihn träge, fchläfrig. — 4) der Ruhe 
oder Schwäche; gemeint find weltliche Lüfte, die dem geiftlichen Wejen wideriprechen. 


— — 


Kohl nach Herzensluſt! und beſonders Blumenkohl und Artiſchocken, 
wie keine in Europa! 

Göſtz. Das iſt alſo eure Sache nicht. (Er ſieht auf, ſieht nad) dem 
Jungen und kommt wieder.) 

Martin. Wollte, Gott hätte mich zum Gärtner oder Labo— 
ranten gemacht! ich könnte glüdlich fein. Mein Abt Tiebt mich, 
mein Klofter ift Erfurt in Sachen; er weiß, ich fann nicht ruhn; 
da ſchickt er mich herum, wo was zu betreiben iſt. Ich geh zum 
Biſchof von Eonitanz. 

Gäötz. Noch Eins!) Gute Berrichtung! 

Martin. Gleichfalls. 

Gätz. Was jeht ihr mich jo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euern Harnijch verliebt bin. 

Göſtz. Hätte ihr Luft zu einem? Es ift Schwer und beſchwer— 
lich, ihn zu tragen. 

Martin, Was ift nicht beichwerlich auf dieſer Welt! und 
mir fommt nicht3 befchwerlicher vor, als nicht Menjch fein dürfen. 
Armuth, Keufchheit und Gehorfam — drei Gelübde, deren jedes, 
einzeln betrachtet, der Natur das Unausftehlichite ſcheint, jo unerträglich 
find fie alle. Und fein ganzes Leben unter diefer Laft, oder der weit 
drüdendern Bürde des Gewiſſens muthlos zu feuchen! O Herr! was 
find die Mühjeligfeiten eure3 Lebens gegen die Jämmerlichkeiten 
eined Standes, der die beften Triebe, durch die wir werden, wachſen 
und gedeihen, aus mißverftandener Begierde, Gott näher zu rüden, 
verdantmt ? 

Göh. Wär’ euer Gelübde nicht jo Heilig, ich wollte euch be— 
reden, einen Harnifch anzulegen, wollt’ euch ein Pferd geben, und 
wir zögen mit einander. 

Martin, Wollte Gott, meine Schultern fühlten Kraft, den 
Harniſch zu ertragen, und mein Arm Gtärfe, einen Feind vom 
Pferd zu Stechen! — Arme ſchwache Hand, von jeher gewohnt, Kreuze 
und Friedensfahnen zu führen und Rauchfäſſer zu ſchwingen, wie 
mollteft du Lanze und Echwert regieren! Meine Stimme, nur zu 
Ave und Hallelujah geſtimmt, würde dem Feind ein Herold meiner 
Schwäche jein, wenn ihn die eurige überwältigt... Kein Gelübde 


1) Trinkt nod) ein Glas auf gute Erfüllung eures Auftrags. 


Er vr 


follte mich abhalten, wieder in den Orden zu treten, den mein 
Schöpfer ſelbſt gejtiftet hat!') 

Göh. Glückliche Wiederkehr !?) 

Martin. Das trinfe ich nur für euch. Wiederfehr in meinen 
Käfig it allemal unglücklich. Wenn ihr mwiederfehrt, Herr, in eure 
Mauern, mit dem Bemwußtfein eurer Tapferkeit und Stärke, der 
feine Mübdigfeit etwas anhaben fann, euch zum erjten Mal nad) Tanger 
Beit, ficher vor feindlichem Ueberfall, entwaffnet auf euer Bette ftredt, 
und euch nad dem Schlaf dehnt, der euch beffer ſchmeckt, als mir 
der Trunf nach langem Durft; da fönnt ihr von Glück jagen! 

Göb. Dafür kommt's auch jelten. 

Martin (feuriger). Und ijt, wenn's kommt, ein Vorſchmack 
de3 Himmeld. — Wenn ihr zurüd kehrt, mit der Beute eurer 
Feinde beladen, und euch erinnert: den ftach ich vom Pferd, eh er 
ihießen Fonnte, und den rannt’ ich ſammt dem Pferde nieder, und 
dann reitet ihr zu euerm Schloß hinauf, und — 

Göh. Was meint ihr? 

Martin. Und eure Weiber! (Er ichentt ein.) Auf Gefundheit 
eurer Frau! (Er wiicht fi) die Augen.) Ihr habt doch eine? 

Götz. Ein edles, vortreffliches Weib! 

Martin. Wohl dem, der ein tugendfam Weib hat! bei Iebt 
er noch eind fo lange?) Ach Fenne feine Weiber, und doch war die 
Frau die Krone der Schöpfung! 

Göſtz für ih). Er dauert mich! Das Gefühl feines Standes 
frißt ihm das Herz. 

Georg (geiprungen), Herr! ich höre Pferde im Galopp! Zwei! 
Es find fie gewiß. 

Götz. Führ mein Pferd heraus! Hans fol auffigen. Lebt 
wohl, theurer Bruder, Gott geleit euch! Seid muthig und gebufdig. 
Gott wird euch Raum) geben. 

Martin. Ich bitt um euern Nanten. 

Göh. Verzeiht mir. Lebt wohl! (Er reicht ihm die linke Hand.) 

1) Die wahre Gcmeinichaft der Menſchen. M. meint, ein Gelübde, auf das Götz 
hingewieſen, ſollte ihn nicht abhalten, wieder Menſch zu werden, aber die Schwäche 
feines Körpers und die lange Entwöhnung hindern ihn daran. — 2) Rüdtehr. — 
3) Siradh 26,1, — 4) Bur Entfaltung eurer Kraft, ben Platz, wo ihr hingebört. 


- Anfang an bie bibliihe Sprade, welche Martin gebraudt. Dünger erinnert 
an zwei ähnlich lautende Sprüde 1. Mof. 26, 22 und NRöm. 12,19. 


— 4 


Martin. Warum reiht ihr mir die Linke? Bin ich bie 
ritterliche Rechte nicht werth ? 

Göh. Und wenn ihr der Kaiſer wärt, ihr mühtet mit diefer 
vorlieb nehmen. Meine Rechte, obgleich im Kriege nicht unbrauch— 
bar, ift gegen den Drud der Liebe unempfindlich; fie ift eins mit 
ihrem Handſchuh; ihr ſeht, er ift Eifen. 

Martin. So feid ihr Götz von Berlichingen! Ich Danke dir, 
Gott, daß du mich ihn Haft fehen laſſen, diefen Mann, den die 
Fürften Haffen, und zu dem die Vedrängten ſich menden! (Er nimmt 
ihm die rechte Hand.) Laßt mir diefe Hand, laßt, mich fie Füffen ! 

Göſtz. Ihr ſollt nicht. 

Martin. Laßt mich! Du, mehr werth als Reliquienhand, 
durch die das heiligſte Blut gefloſſen iſt, todtes Werkzeug, belebt 
durch des edelſten Geiſtes Vertrauen auf Gott! 

Göſtz (etzt den Helm auf und nimmt die Lanze). 

Martin. Es war ein Mönch bei uns vor Jahr und Tag, 
der euch beſuchte, wie ſie euch abgeſchoſſen ward vor Landshut. Wie 
er uns erzählte, was ihr littet, und wie ſehr es euch ſchmerzte, zu 
euerm Beruf verſtümmelt zu ſein, und wie euch einfiel, von Einem 
gehört zu haben, der auch nur Eine Hand hatte, und als tapferer 
Reitersmann doch noch lange diente — ich werde das nie vergeſſen! 

Die zwei Knechte kommen. 


Göſtz (zu ihnen. Sie reden heimlich). 

Martin (ahrt inzwiſchen fort). Ich werde das nie vergeſſen, wie 
er im edelſten, einfältigſten Vertrauen auf Gott ſprach: und wenn 
ich zwölf Händ hätte, und deine Gnad wollt’ mir nicht!), was würden 
fie mir fruchten. So fann ich?) mit Einer — 

Götz. In den Hasladher Wald alfo. Eehrt ſich zu Martin.) 
Lebt wohl, werther Bruder Martin. (Küht ihn.) 

Martin, Vergeßt mein nicht, wie ich euer nicht vergeffe. 

(8ö% ab.) 

Martin. Wie mir’s fo eng um's Herz ward, da ich ihn fah. 
Er redete nichts, und mein Geift fonnte doch den jeinigen unter» 
icheiden. Es ift eine Wolluft, einen großen Mann zu jehn. 


1) deine Gnade ftände mir nicht bei, begünftigte mich nicht. — 2) „ih“ fehlt 
in der Yusgabe I. 9. 


er IE 


Georg. Ehrwürdiger Herr, ihr fchlaft doch bei uns? 

Martin. Kann ich ein Bett haben? 

Georg. Nein, Herr! ich kenne Betten nur vom Hörenjagen, 
in unfrer Herberg ift nichts als Stroh, 

Martin, Auch gut. Wie heißt bu? 

Georg. Georg, ehrwürdiger Herr! 

Martin. Georg! da haft du einen tapfern Patron. !) 

Georg. Sie jagen, er fei ein Reiter gewefen; das will ich 
auch jein. 

Martin. Warte! (Bieht ein Gebetbuch hervor und giebt dem Buben 
einen Heiligen) Da Haft du ihn. Folge feinem Beifpiel, fei brav 
und fürdte Gott! (Martin geht.) 

Georg. Ach ein ſchöner Schimmel! wenn ich einmal fo einen 
hätte! — und die goldene Rüftung! — Das ift ein garjtiger Drach 
— Jetzt ſchieß ich nad) Sperlingen — Heiliger Georg! mach mid 
groß und ftarf, gieb mir fo eine Lanze, Rüftung und Pferd, dann 
(aß mir die Draden fommen! 





Jarthaufen. 
Götens Burg. 
Elifabeth, Maria, Karl, fein Söhnden. 


Rarl. Ich bitte dich, Liebe Tante, erzähl mir das noch einmal 
vom frommen Kind, 's is gar zu jchön. 

Maria, Erzähl du mir’, Feiner Schelm, da will ich hören, 
ob du Acht giebit. 

Kaxrl. Wart e bis, ich will mich bedenken. — Es war einmal 
— ja — e3 war einmal ein Kind, und fein Mutter war franf, da 
ging das Kind hin — 

Marin, Nicht doch. Da fagte die Mutter: Liebes Kind — 

Barl. Sch bin krank — 

Maria. Und fann nicht ausgehn — 


1) Schutzherrn. Der h. Georg ſoll ein Hriftliher Bring in Kappadocien gegen 
Ende bes 3. Jahrhunderts gewejen fein, der einen ein junges Mäbchen bebrohenden 
Draden töbtete. Daher wird er gewöhnlih in ritterliher Rüftung, auf einem 
Schimmel figend, bargeftellt, mit einer Lanze das Ungethüm durchbohrend. 


bar AB 


Karl. Und gab ihm Geld und fagte: geh Hin, und Hol bir 
ein Frühftüd. Da fam ein armer Manı — 

Marin. Das Kind ging, da begegnet’ ihm ein alter Mann, 
der war — nun, Karl! 

Anrl. Der war — alt — | 

Marin. Freilich! der faum mehr gehen fonnte, und fagte: 
Liebes Kind — 

Anrl. Schenk mir was, ich hab fein Brod geſſen geftern und 
heut. Da gab ihm's Kind das Geld — 

Marin. Das für fein!) Srühftüd fein follte, 

Aarl. Da fagte der alte Mann — 

Rarin, Da nahm der alte Mann dad Kind — 

KRarl. Bei der Hand, und ſagte — und ward ein fchöner, 
glänzender Heiliger, und fagte: — liebes Kind — 

Marin, Für deine Wohlthätigfeit belohnt dich die Mutter 
Gottes durh mid; welden Kranken du anrührit — 

AAarl. Mit der Hand — es war die rechte, glaub’ id). 

Marin. Da. 

Karl. Der wird gleich gefund. 

Maria. Da lief das Kind nah Haus und fonnt’ vor Freuden 
nichts reden. 

Karl. Und fiel feiner Mutter um den Hal und meinte vor 
Freuden — 

Marin. Da rief die Mutter: wie ift mir! und war — nu, 
Karl! 

Aarl. Und war — und war — 

Marin, Du giebjt Schon nicht Acht! und war gejund. Und 
das Kind curirte König und Kaijer, und wurde fo reich, daß es ein 
großes Kloster bauete. 

Elifabeth. Ich fann nicht begreifen, wo mein Herr bleibt. 
Schon fünf Tag und Nächte, daß er weg ift, und er hoffte fo bald 
feinen Streich auszuführen. 

Maria. Mich ängſtigt's lang.) Wenn ih fo einen Mann 
haben jollte, der ji immer Gefahren ausjegte, ich jtürbe im erjten 


Jahr. 


1) Die Ausg. I. 9. hat: ein. — 2) Schon ſeit Tange. 


—— 


Eliſabeth. Dafür dank ich Gott, daß er mich härter zu— 
ſammengeſetzt hat. 

Karl. Aber muß dann der Vater ausreiten, wenn's ſo ge— 
fährlich iſt. 

Maria. Es iſt ſein guter Wille ſo. 

Eliſabeth. Wohl muß er, lieber Karl. 

KRarl. Warum? | 
Elifabeth. Weißt du noch, wie er das letzte Mal ausritt, da 

er dir Wed’ ') mitbrachte? 

RAnrl. Bringt er mir?) wieder mit? 

Elifabeth. ch glaub wohl. Siehft du, da war ein Schneider 
von Etuttgart?), der war ein treffliher Bogenſchütz, und Hatte zu 
Cöln aufm Schießen das Beſte gewonnen. 

Aarl. War's viel? 

Eliſabeth. Hundert Thaler. Und darnach wollten ſie's ihm 
nicht geben. 

Marin. Gelt, das iſt garſtig, Karl? 

Karl. Garſtige Leut! 

Eliſabeth. Da kam der Schneider zu deinem Vater und bat 
ihn, er möchte ihm zu ſeinem Geld verhelfen. Und da ritt er aus 
und nahm den Cölnern ein paar Kaufleute weg, und plagte ſie ſo 
lang, bis ſie das Geld herausgaben. Wärſt du nicht auch aus— 
geritten? 

Aarl. Nein! da muß man durch einen dicken dicken Wald, 
find Zigeuner und Hexen drin. 

Elifabeth. Iſt ein rechter Burfch, fürcht ſich vor Heren. 

Marin. Du thuft beffer, Karl, leb du einmal auf deinem 
Schloß, al3 ein frommer chriftlicher Ritter. Auf feinen eigenen 
Gütern findet man zum Wohlthun Gelegenheit genug. Die redht- 
Ichaffenften Ritter begehen mehr Ungerechtigkeit ald Gerechtigkeit auf 
ihren Bügen. 

Elifabeth. Schweſter, du weißt nicht, was du redſt. Gebe 
nur Gott, daß unfer unge mit der Zeit braver wird, und dem 
Weislingen nicht nachſchlägt, der jo treulos an meinem Mann handelt. 


1) Gebäck aus Weizenmehl — 2) „mir“ ausgelafien Ausg. 1.9. — 3) Hans 
Sinbelfinger wirb er in ber „Lebensbeichreibung” genannt. 
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Marin Wir wollen nit richten, Elifabeth. Mein Bruder 
ift jehr erbittert, du aud. Ich bin bei der ganzen Sade mehr 
Zuſchauer, und fann billiger fein. 

Elifabeth. Er ift nicht zu entfchuldigen. 

Maria. Was id von ihm gehört, hat mich eingenommen. 
Erzählte nicht felbft dein Mann fo viel Liebes und Gutes von ihm: 
Wie glüdlih war ihre Jugend, al3 fie zufammen Evdelfnaben des 
Markgrafen !) waren! 

Elifnbeth. Das mag fein. Nur jag, was fann der Menich 
je Gutes gehabt haben, der feinem beften, treuften Freunde nach— 
ftellt, feine Dienjte den Feinden meines Mannes verkauft, und unjern 
trefflihen Kaijer, der uns jo gnädig iſt, mit falfchen, widrigen?) 
Borftellungen einzunehmen ſucht. 

Karl. Der Bater! der Bater! Der Thürner bläft’3 Liedel; 
Heifa, mach's Thor auf. 

Eliſabeth. Da fommt er mit Beute. 

Ein Reiter (tommt). 

Wir haben gejagt! wir haben gefangen! Gott grüß euch, edle 
Frauen. 

Elifabeth. Habt ihr den Weislingen ? 

Breiter. Ihn und drei Reiter. 

Elifabeth. Wie ging’3 zu, daß ihr jo lang ausbleibt? 

Reiter. Wir lauerten auf ihn zwijchen Nürnberg und Bamberg, 
er wollte nicht fommen, und wir mußten doch, er war auf dem 
Wege. Endlich fundichaften wir ihn aus, er war feitwärt3 gezogen, 
und ſaß geruhig beim Grafen auf dem Schwarzenberg. 

Elifnbeth. Den möchten fie auch gern meinem Mann feind 
haben. 

Reiter. Ich ſagt's gleich dem Herrn. Auf! und wir ritten 
in Haslaher Wald. Und da war’3 curios: wie wir jo in die Nacht 
reiten, hüt’t juft ein Schäfer da, und fallen fünf Wölf in die Heerd 
und padten weidlih an. Da lachte unjer Herr, und jagte: Glüd 
zu, liebe Gejellen! Glück überall und uns auch! Und es freuet' uns 
all da3 gute Zeichen. Indem jo fommt der Weislingen hergeritten 
mit vier Knechten. 


1) Markgraf von Ansbach, vgl. die Einleitung. — 2) Nicht „niedrigen“, wie 
die Ausg. I. H. hat; der Sinn ift = wiberwärtig, feindlid. 
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Marin. Das Herz zittert mir im Leibe. 

Reiter. Jh und mein Kamerad, wie's der Herr befohlen 
hatte, niftelten ') und an ihn, al3 wären wir zuſammengewachſen, 
daß er fich nicht regen noch rühren fonnte, und der Herr und der 
Hans fielen über die Knechte Her und nahmen fie in Pflicht.?) Einer 
iſt entwijcht. | 

Elifnbeth. Ich bin neugierig, ihn zu fehen. Kommen fie bald? 

Reiter, Gie reiten das Thal herauf; in einer Vierteljtund 
find fie hier, 

Marin. Er wird niedergejchlagen fein. 

Reiter, Finfter genug fieht er aus. 

Marin. Sein Anblid wird mir im Herzen weh thun. 

Eliſabeth. Ah! — Ich will gleich das Effen zurecht machen. 
Hungrig werdet ihr doch alle fein. 

Reiter. Rechtſchaffen. 

Elifabeth. Nimm die Kellerichlüffel und Hol vom beiten 


Wein! Sie haben ihn verdient. (Ab.) 
Rarl. Ich will mit, Tante, 
Marin Komm, Burjd. Ab.) 


Reiter. Der wird nicht fein Vater ?), ſonſt ging er mit in Stall. 
Götz, Weislingen, Reitersknechte. 


Götz (Helm und Schwert auf den Tiſch legend). Schnallt mir den 
Harniſch auf, und gebt mir mein Wamms. Die Bequemlichkeit wird 
mir wohl thun. Bruder Martin, du fagtejt recht — Ihr habt ung 
in Athem erhalten, Weislingen. 

Mreislingen (antwortet nichts, auf und ab gehend). 

Göthz. Seid gutes Muths. Kommt, entwaffnet euh. Wo find 
eure Kleider? Ich Hoffe, es foll nichts verloren gegangen fein. (Bum 
Knecht.) Fragt feine Knechte, und öffnet das Gepäde, und ſeht zu, 
daß nichts abhanden komme. Ich könnt euch auch von den meinigen 
borgen. 

Weislingen Laßt mich fo, es ift all eins. 

Götz. Könnt’ euch ein hübſches ſaubres Kleid geben, ift zwar 
nur leinen. Mir iſt's zu eng worden. Ich hatt's auf der Hochzeit 


1) neftelten, Tnüpften ung fejt an ihn. — 2) madıten fie zu Gefangenen. — 
3) wie jein Bater. 


ze AT, so 


meines gnädigen Herrn des Pfalzgrafen an, eben damals, al3 euer 
Biſchof fo giftig über mich wurde. Ach Hatt’ ihm, vierzehn Tag 
vorher, zwei Schiff auf dem Main niedergeworfen. Und ich geh 
mit Franzen von Sidingen im Wirthshaus zum Hirſch in Heidelberg 
die Trepp hinauf. Eh man noch ganz droben ift, ift ein Abſatz und 
ein eijern Geländerlein, da ftund der Bifchof und gab Franzen die 
Hand, wie er vorbei ging, und gab fie mir auch, mwie ich hinten 
brein fam. Ich lacht' in meinem Herzen, und ging zum Landgrafen 
von Hanau, der mir gar ein lieber Herr war, und jagte: Der 
Biſchof Hat mir die Hand geben, ich wett, er hat mid) nicht gefannt. 
Das hört’ der Bilchof, denn ich redt’ laut mit Fleiß, und fam zu 
uns trotzig — und jagte: Wohl, weil ich euch nicht kannt hab, gab 
id euch die Hand. Da fagt’ ich: Herre, ich merft’8 wohl, daß ihr 
mich nicht fanntet, und hiermit Habt ihr eure Hand wieder, Da 
ward das Männlein fo roth am Hals wie ein Krebs vor Horn, 
und lief in die Stube zu Pfalzgraf Ludwig und dem Fürften von 
Naffau, und klagt's ihnen. Wir haben nachher ung oft was drüber 
zu gute gethan. 

Weislingen. Sch wollt’, ihr ließt mich allein. 

Göh. Warum das? Sc bitt euch, ſeid aufgeräumt. Ihr feid 
in meiner Gewalt, und ich werd fie nicht mißbrauchen. 

Weislingen. Dafür war mir's noch nicht bange. Das ift 
eure Ritterpflicht. 

Götz. Und ihr wißt, daß die mir heilig if. 

Weislingen. Ich bin gefangen; das Uebrige ift eins. 

Göſtz. Ihr folltet nicht fo reden. Wenn ihr’3 mit Fürften zu 
thun hättet, und fie euch in tiefen Thurn an Ketten aufhingen, und 


der Wächter euch den Echlaf wegpfeifen müßte. 
(Die Knehte mit den Kleidern.) 


Meislingen Gieht fih aus und an). 
Rarl (kommt), 

Guten Morgen, Bater. 

Göſhz (taßt ihn). Guten Morgen, Junge. Wie habt ihr die Zeit 
gelebt ? 

BRarl, Recht geſchickt, Vater! Die Tante jagt: ich jei recht 
geſchickt.) 

1) nicht blos: gewandt, ſondern: in jeder Beziehung entwidelt. 

Goethe. IV. 
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Göhz. Sol 

Anrl. Haft du mir was mitgebracht ? 

Götz. Diesmal nidt. 

Karl. Ich Hab viel gelernt. 

Götz. Ei! 

Rarl. Soll id dir vom frommen Kind erzählen? 

Götz. Nach Tiiche. 

Barl, Ich weiß noch mas. 

Güötz. Was wird das jein? 

Aarl. Jaxthauſen ift ein Dorf und Schloß an der Jart, ge 
hört jeit zweihundert Jahren den Herren von Berlihingen erb- und 
eigenthümlich zu. 

Götz. Kennft du den Herren von Berlichingen? 

Rarl (ieht ihn ftarr an). 

Göt (für fih). Er fennt wohl vor lauter Gelehrjamfeit feinen 
Vater nicht. — Wen gehört Zarthaufen ? 

Karl. Sarthaufen ift ein Dorf und Schloß an der art. 

Götz. Das frag ih nicht. — Ich Fannte alle Pfade, Weg 
und Furten, eh ich wußte, wie Fluß, Dorf und Burg hieß. — Die 
Mutter ift in der Küche? 

Aaarl. Sa, Vater! Sie Focht weiße Rüben und ein Lamms— 
braten. 

Götz. Weißt du's auch, Hans Küchenmeifter? 

Anrl, Und für mich zum Nachtiſch Hat die Tante einen Apfel 
gebraten. 

Götz. Kannft du fie nicht roh effen? a 

KRarl. Schmedt jo beſſer. 

Göh. Du mußt immer was Apartes haben. — Weislingen! 
ih bin gleich wieder bei euh. Ih muß meine Frau doch jehn. 
Konm mit, Karl. 

Anrl, Wer ift der Mann? 

Göſtz. Grüß ihn. Bitt ihn, er fol luſtig fein. 

Rarl, Da, Mann! haft du eine Hand! Sei Iuftig, das Eſſen 
ift bald fertig. 

MWeislingen (bebt ihn in die Höhe und Füht ihn). Glückliches Kind! 
ba8 fein Uebel fennt, als wenn die Suppe lang ausbleibt. Gott 
laß euch viel Freud am Knaben erleben, Berlichingen! 


Sr MD, 


Göſitz. Wo viel Licht ift, ift ftarfer Schatten!) — doch wär 

mir's willfommen. Wollen jehn, mas e3 giebt. 
(Sie gehn.) 

Weislingen. O daß ich aufwachte! und das alles wäre ein 
Traum! In Berlidingens Gewalt, von dem ih mich kaum los— 
gearbeitet hatte, defjen Andenken ich mied wie euer, den ich hoffte 
zu überwältigen! Und er — der alte treuherzige Götz! Heiliger 
Gott, wa3 will au dem allen werden? Nüdgeführt, Adelbert, in 
den Saal! wo wir als Buben unjere Jagd trieben — da bu ihn 
Tiebteft, an ihm hingft wie an deiner Seele. Wer kann ihm nahen 
und ihn haſſen? Ach! ich bin jo ganz nichts Hier!?) Glückſelige 
Zeiten, ihr feid vorbei, da noch der alte Berlihingen hier am Kamin 
faß, da wir um ihn durch einander jpielten, und uns liebten mie 
die Engel. Wie wird ſich der Bijchof ängſtigen, und meine Freunde. 
Sch weiß, das ganze Land nimmt Theil an meinem Unfall. Was 
iſt's! Können fie mir geben, wornad) ich jtrebe? 

Güt (mit einer Flaſche Wein und Becher). Bis das Eſſen fertig wird, 
wollen wir eins trinfen. Kommt, ſetzt euch, thut, al3 wenn ihr zu 
Haufe wärt! Denkt, ihr feid einmal wieder beim Götz. Haben doch 
lange nicht beiſammen geſeſſen, lang feine Flafche mit einander aus- 
geftochen. Gringt's ihm.) Ein fröhlich Herz! 

MWeislingen. Die Zeiten find vorbei. 

Göh. Behüte Gott! Zwar vergnügtere Tage werden wir wohl 
nicht wieder finden, als an des Markgrafen Hof, da wir noch bei— 
fammen fchliefen und mit einander umher zogen. Ich erinnere mich 
mit Freuden meiner Jugend, Wißt ihr noch, wie ich mit dem 
Poladen Händel Friegte, dem ich fein gepicht*) und gefräufelt Haar 
von ungefähr mit dem Aermel vermijchte? 

MWeislingen. Es war bei Tijhe, und er ſtach nach euch 
mit dem Mefler. 

Göh,. Den fchlug ich wader aus dazumal, und darüber wurdet 
ihr mit feinem Kameraden zu Unfried.d) Wir hielten immer redlich 


1) Auf den Knaben bezüglich. Die Zuthulichkeit und Altflugheit bes Kindes 
bünft bem ritterlichen Vater nit als Bürgichaft für eine gebeihlihe Entwidlung. 
— 2) An biefem Orte fühle ih mich in meiner ganzen Nichtigkeit. — 3) Stößt 
mit ihm an oder: trinkt auf fein Wohl — 4) zufammengeflebt. — 5) ihr Tamt 
beöivegen in Streit mit feinem Kameraden. 
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zufammen als gute brave Jungen, dafür erfennte und auch Jeder— 

mann. (Schenkt ein und bringt's. Caſtor und Rolur! Mir that’3 

immer im Herzen wohl, wenn uns der Marfgraf jo nannte. 
 Meislingen Der Bilchof von Würzburg hatte es aufgebradt. 

Güh. Das war ein gelehrter Herr, und dabei fo leutfelig. 
Ich erinnere mich feiner, jo lange ich Tebe, wie er uns Tiebkofte, 
unjere Eintracht Tobte, und den Menſchen glücklich pries, der ein 
Bmillingsbruder feines Freunds wäre. 

Weislingen. Nichts mehr davon! 

Göh Warum nicht? Nach der Arbeit wüht’ ich nichts An— 
genehmeres, ald mich de3 Vergangenen zu erinnern. Freilich, wenn 
ich wieder fo bedenke, wie wir Lieb und Leids zufammen trugen, 
einander alle waren, und wie ich damals mwähnte, jo jollt’3 unſer 
ganzes Leben fein! War das nicht all mein Troft, wie mir dieje 
Hand weggeihoffen ward vor Landshut, und du mein pflegteft, und 
mehr al3 Bruder für mich forgteft? Ach hoffte, Adelbert wird 
fünftig meine rechte Hand fein. Und nun — 

Weislingen Oh! 

Göh. Wenn du mir damal3 gefolgt hätteft, da ich dir anlag, 
mit nach Brabant zu ziehen, e8 wäre alles gut geblieben. Da hielt 
dich das unglüdlihe Hofleben, und das Schlenzen und Echerwenzen 
mit den Weibern. Sch jagt e3 dir immer, wenn du dich mit den 
eiteln garftigen Betteln abgabft, und ihnen erzählteft von mißver— 
gnügten Ehen, verführten Mädchen, der rauhen Haut einer dritten, 
oder was fie fonft gerne hören, du wirſt ein Spitbub, jagt’ ich, 
Adelbert. 

Weislingen. Wozu joll das alles? 

Götz. Wollte Gott, ich könnt's vergefjen, oder es wär’ ander! 
Biſt du nicht eben fo frei, jo edel geboren als einer in Deutichland, 
unabhängig, nur dem Kaiſer unterthan, und du fchmiegft dich unter 
Bajallen? Was Haft du von dem Biſchof? Weil er dein Nachbar 
it? dich neden könnte? Haft du nicht Arme und Freunde, ihn 
wieder zu neden? Verkennſt den Werth eines freien Ritterdmanns, 
der nur abhängt von Gott, feinem Kaifer und fich jelbjt! Ver— 
Eriechit dich zum erften Hofichranzen eines eigenjinnigen neidifchen 
Bfaffen! 

Weislingen. Laßt mid) reden. 
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Göh. Was Haft du zu jagen? 

Weislingen. Du jiehit die Fürſten an, wie der- Wolf den 
Hirten. Und doch, darfſt du fie fchelten, daß fie ihrer Leut und 
Länder Beſtes wahren? Sind fie denn einen Augenblid vor den 
ungerechten Nittern ficher, die ihre Unterthanen auf allen Straßen 
anfallen, ihre Dörfer und Schlöffer verheeren? Wenn nun auf der 
andern Seite unſers theuern Kaiſers Länder der Gewalt des Erb— 
feindes') ausgejeßt find, er von den Ständen Hülfe begehrt, und fie 
fih faum ihres Lebens erwehren?); ift’s nicht ein guter Geift, der 
ihnen einräth, auf Mittel zu denfen, Deutichland zu beruhigen, Recht 
und Gerechtigkeit zu handhaben, um einen jeden Großen und Kleinen 
die Vortheile des Friedens genießen zu machen? Und und verdenfit 
du’3, Berlichingen, daß wir uns in ihren Schuß begeben, deren 
Hülfe uns nah ift, ftatt daß die entfernte Majeftät ſich jelbft nicht 
beſchützen Tann. 

Götz. Ja! Ya! Ich verſteh! Weislingen, wären die Fürften, 
mie ihr fie Ichildert, wir hätten alle, was wir begehren. Ruh und 
Frieden! Ich glaub’3 wohl! Den wünſcht jeder Raubvogel, Die 
Beute nach Bequemlichkeit zu verzehren. Wohlſein eines Keden! Daß 
fie fih nur darum graue Haare wachen Tießen! Und mit unferm 
Kaifer jpielen fie auf eine unanftändige Art. Er meint’3 gut und 
möcht gern beſſern. Da fommt denn alle Tage ein neuer Pfannen 
flider und meint jo und fo. Und weil der Herr gejchwind etwas 
begreift und nur reden darf, um taufend Hände in Bewegung zu 
ſetzen, jo denkt er, es wär’ auch alles fo geſchwind und leicht aus» 
geführt. Nun ergehn Verordnungen über Verordnungen, und wird 
eine über die andere vergejjen; und was den Fürften in ihren Kram 
dient, da find jie Hinter her, und gloriiren?) von Ruh und Sicher- 
heit des Reichs, bi3 fie die Kleinen unterm Fuß haben. ch will 
darauf ſchwören, e3 danft Mancher in feinem Herzen Gott, daß der 
Türk dem Raifer die Wage hält. 

Weislingen. Ihr ſeht's von eurer Seite. 

Göt. Das thut Jeder. Es ift die Frage, auf welcher Licht 
und Recht ift, und eure Gänge fcheuen mwenigftens den Tag. 


1) Türfen ober Franzoſen. — 2) und eben deswegen dem Kaiſer Leine Unter, 
flügung gewähren. — 3) rühmen. 
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Weislingen. Ihr dürft reden, ich bin der Gefangene. 

Gütz. Wenn euer Gewiſſen rein ift, fo feid ihr frei. Aber 
wie war’3 um den Landfrieden? Ich weiß noch, als ein Bub von 
fehzehn Sahren war ih mit dem Markgrafen auf dem Neichstag. 
Was die Fürften da für weite Mäuler machten, und die Geiftlichen 
am ärgjten. Euer Biichof lärmte dem Kaifer die Ohren voll, ala 
wenn ihm wunder wie! die Gerechtigkeit and Herz gewachſen wäre; 
und jest wirft er mir jelbft einen Buben nieder, zur Zeit da unjere 
Händel vertragen find, ic) an nichts Böſes denke. Sit nicht alles 
zwiichen uns gejchlihtet? Was Hat er mit dem Buben? 

Weislingen. Es gejchah ohne fein Wiſſen. 

Göh. Warum giebt er ihn nicht wieder los? 

Weislingen. Er hat fi nicht aufgeführt wie er follte. 

Götz. Nicht wie er follte? Bei meinem Eid, er hat gethan 
wie er jollte, jo gewiß er mit eurer und des Biſchofs Kundichaft 
gefangen iſt. Meint ihr, ich komm erft heut auf die Welt, daß ich 
nicht jehen foll, wo alles hinaus will? 

Weislingen, Ihr jeid argwöhniſch und thut uns Unredt. 

Götz. Weislingen, joll ich von der Leber weg reden? Sch 
bin euch ein Dorn in den Augen, jo Hein ich bin, und der Sidingen 
und Eelbiß nicht weniger, weil wir feſt entjchloffen find zu fterben 
eh, al3 Jemandem die Luft zu verdanken, außer Gott, und unfere 
Treu und Dienjt zu leiften, al3 dem Raijer. Da ziehen jie nun 
um mich herum, verjchwärzen mic bei Ihro Majejtät und ihren 
Freunden und meinen Nachbarn, und jpioniren nach Vortheil über 
mid. Aus dem Wege wollen fie mich haben, wie'3 wäre. Darum 
nahmt ihr meinen Buben gefangen, weil ihr wußtet, ic) hatt’ ihn auf 
Kundſchaft ausgeſchickt; und darum that er nicht was er jollte, weil er 
mich nicht an euch verrieth. Und du, Weislingen, bift ihr Werkzeug! 

MWeisliugen. Berlichingen! 

Götz. Kein Wort mehr davon! Ich bin ein Feind von Erplie 
cationen; man betrügt fi oder den Andern, und meiſt Beide. 

Karl. Zu Tiſch, Vater. 

Götz. Fröhliche Botihaft! — Kommt, ich Hoffe, meine Weibs— 
leute jollen euch munter machen. Ihr wart fonjt ein Liebhaber, 
die Fräulein wußten von euch zu erzählen. Kommt! (%6.) 


u BE 
Im Bifhöflihen Palajfte zu Bamberg. 
Der Speifefaal, 


Bifhof von Bamberg. Abt von Fulda. Dlearius Liebes 
traut. Hofleute. 


(An Tafel.) 
(Der Nachtiſch und die großen Polale werden aufgetragen.) 


Biſchof. Studiren jest viel Deutjche von Adel zu Bologna? 

Olearius. Vom Adel- und Bürgerjtande. Und ohne Ruhm 
zu melden, tragen fie das größte Lob davon. Man pflegt im Sprid)- 
wort auf der Afademie zu jagen: So fleißig wie ein Deutfcher von 
Adel. Denn indem die Bürgerlichen einen rühmlichen Fleiß an— 
wenden, durch Talente den Mangel der Geburt zu erſetzen; jo bes 
ftreben jich jene, mit rühmlicher Wetteiferung, ihre angeborne Würde 
durch die glänzenditen Verdienfte zu erhöhen. 

Abt. Ei! 

Kiebetrant. Sag Einer was man micht erlebet.‘) So fleißig 
wie ein Deuticher von Adel! Das Hab ich mein Tage nicht gehört. 

Olenrius. Ja, fie find die Bewunderung der ganzen Afademie, 
Es werden ehejtend einige von den ältejten und gejchictejten ala 
Doctores zurückkommen. Der Kaijer wird glüdlich fein, die erften 
Stellen ?) damit bejegen zu können. 

Biſchof. Das kann nicht fehlen. 

Abt. Kennen Sie nicht zum Erempel einen Junker? — Er 
ijt au Heflen — 

Olenrius. Es find viel Heſſen da. 


1) Da fage noch Einer, man erlebe nidt das Ungewöhnlichite. — 2) Im 
faiferlichen Geriht. Zum Verſtändniß biejer Stelle unb ber folgenden ift daran 
zu benfen, dab am Unfange des 16. Jahrhunderts wirklich ſehr viele Deutiche in 
Italien tHeils die Humaniora, theils die Nechte ftubirten, daß unter dieſen Stubirenden 
ungewöhnlic) viel Adlige fich befanden und dab unter den von den Deutihen gern 
aufgefuchten Univerfitäten Bologna eine ber beliebteften war. Doch würde ein 
Durchſuchen der Matrifelbüher der beutichen Nation — ein Theil berjelben ift bei 
Malagola, Antonio Urceo detto Codro, Bologna 1873 ©. 480—493 gedrudt — 
nad) dem gleich erwähnten Wildenholz jchwerlich etwas nügen. Eher mwürbe bie 
Annahme geftattet fein, daß Goethe bei diejer Schilderung an einen feiner Lands- 
leute dachte, mit dem er auf der Leipziger oder Straßburger Univerfität zuſammen 
gemwejen war. 
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Abt. Er heißt — er iſt — Weiß es Keiner von euch? — Seine 
Mutter war eine von — Oh! Sein Vater hatte nur ein Aug — 
und war Marſchall. 

Liebetraut. Von Wildenholz. 

Abt. Recht — von Wildenholz. 

Olearius. Den kenn ich wohl, ein junger Herr von vielen 
Fähigkeiten. Beſonders rühmt man ihn wegen feiner Stärfe im 
Disputiren. 

Abt. Das hat er von feiner Mutter, 

Ciebetraut. Nur wollte jie ihr Mann niemals drum rühmen. 

Biſchof. Wie fagtet ihr, daß der Kaiſer hieß, der euer Corpus 
Juris gejchrieben hat? 

Olearins. Auftinianus, 

Biſchof. Ein trefflicher Herr! er ſoll leben! 

Olearius. Sein Andenken! (Sie trinten.) 

Abt, Es mag ein ſchön Bud jein. 

Olenrins. Man möcht's wohl ein Buch aller Bücher nennen; 
eine Sammlung aller Gefeße; bei jedem Fall der Urtheilsipruch 
bereit; und was ja noch abgängig') oder dunkel wäre, erjeßen die 
Stoffen, womit die gelehrtejten Männer das vortrefflichite Werk ge- 
Ihmüdt haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Gejegel Pop! Da müſſen aud 
wohl die zehn Gebote drin fein. 

Olenrius. Implieite wohl, nicht explicite. ?) 

Abt. Das mein ih aud, an und vor ſich, ohne meitere Er- 
plication. 

Biſchof. Und was das Schönfte ift, jo fünnte, wie ihr fagt, 
ein Neid) in ficherfter Ruhe und Frieden leben, wo es völlig ein« 
geführt und recht gehandhabt würde. 

Olenrius. Ohne Frage. 

Biſchof. Alle Doctored Juris!) 


1) fehlend, mangelhaft. — 2) Sie ftehen nicht wirflih, ihrem Wortlaut nad 
darin, aber find ihrem mejentlihen Inhalt nad) in biefem Alles umfafjenden Ge» 
fegbuche gleihfals zu finden. Der Abt mißverfteht dieſes und faßt explicite in 
dem Sinn: erflärt, dargelegt. — 3) Bu ergänzen: follen leben! 
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Mlenrius. ch werd's zu rühmen wiſſen. (Ste trinken.) Wollte 
Gott, man ſpräche jo in meinem Baterlande!*) 

Abt. Wo feid ihr her, hochgelahrter Herr? 

Olearius. Bon Frankfurt am Main, Ihro Eminenz zu 
dienen. 

Biſchof. Steht ihr Herren da nicht wohl angeichrieben? Wie 
fommt da3? 

Olearius. Sonderbar genug. Ach war da, meines Vaters 
Erbichaft abzuholen; der Pöbel hätte mich faſt gefteinigt, wie er 
hörte, ich fei ein Juriſt. 

Abt. Behüte Gott! 

Olenrius. Uber das fommt daher: Der Schöppenftuhl, der 
in großem Anfehen weit umher fteht, ift mit lauter Leuten beſetzt, 
die der Römischen Rechte unfundig ſind. Man glaubt, es fei genug, 
durh Alter und Erfahrung ſich eine genaue Kenntniß des innern 
und äußern Zuftandes der Stadt zu erwerben. So merden, nad) 
altem Herfommen und wenigen Statuten, die Bürger und die Nad)- 
barjchaft gerichtet. 

Abt. Das ift wohl gut. 

Olearius. Nber lange nicht genug. Der Menjchen Leben 
ift Furz, und in einer Generation kommen nicht alle Cajus?) vor. 
Eine Sammlung folder Fälle von vielen Jahrhunderten ift unjer 
Geſetzbuch. Und dann ift der Wille und die Meinung der Menjchen 
ihwanfend; Dem däucht heute das recht, was der Andere morgen 
mißbilliget; und jo ift Verwirrung und Ungerechtigfeit unvermeidlich. 
Das Alles bejtimmen die Gejebe; und die Gejeße find unveränderlich. 

Abt. Das ift freilich beffer. 








1) Im Sinne von Vaterftadt, denn gemeint ift Franffurt. Für das Folgende 
ift darauf hinzuweiſen, ba vom Ende bes 15. Jahrhundert! an, in Verbindung mit 
der Wiederbelebung ber gelehrten Studien, in Deutichland das Streben herricte, 
das römische Necht allgemein einzuführen, die Volls- und Landesrechte abzuichafien 
und zur Handhabung bes erftern gelehrte Richter in das Reichägericht und in die Ge: 
rihte der einzelnen Städte einzufegen. Der Kampf gegen die gelehrten Richter und 
gegen die Juriften überhaupt war in dem freien Stäbten ftärfer, ba in ihnen bie 
Anhänglichkeit an die alten Gewohnheiten mehr ausgeprägt und der Unmille gegen 
die fremden Richter leicht erregt wurde, welche bie eingejeflenen Rechtiprecher zu 
verbrängen brohten. Der Widerwille gegen die Juriften hörte auch in ber Refor— 
mationgzeit nicht auf, zumal Luther ſich oft heftig gegen fie ausſprach. — 2) Fälle, 
Nechtsfälle. 
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Olearius. Das erfennt der Möbel nicht, der, fo gierig er 
auf Neuigkeiten ift, das Neue höchſt verabichenet, das ihn aus feinen 
Gleiſe Leiten will, und wenn er ſich noch jo ſehr dadurch verbeffert. 
Sie halten den Auriften jo arg, als einen Verwirrer des Staats, 
einen Beutelfchneider, und find mie rafend, wenn einer dort ſich 
niederzulaffen gedenft. 

Fiebetraut, Ihr feid von Frankfurt! Sch bin wohl da bes 
fannt. Bei Kaiſer Maximilians Krönung haben wir euern Bräutigams 
was vorgefhmauft.‘) Euer Name ift Dlearius? Ach kenne fo 
Niemanden, 

Olearius. Mein Bater hieß Delmann. Nur den Mifitand?) 
auf dem Titel meiner Lateinifhen Cchriften zu vermeiden, nennt’ ®) 
ih mid, nach dem Beiſpiel und auf Anrathen mürdiger Rechts» 
lehrer, Olearius. 

Ciebetraut. Ihr thatet wohl, daß ihr euch überjeßtet. Ein 
Prophet gilt nicht3 in feinem Baterlande, e3 hätt’ euch in eurer 
Mutterſprache auch jo gehen können. 

Olearius. Es war nidt darum. 

Liebetraut. Alle Dinge haben ein paar Urſachen. 

Abt. Ein Prophet gilt nichts in feinem Vaterlande!) 

Ciebetraut. Wißt ihre au warum, hochwürdiger Herr? 

Abt, Weil er da geboren und erzogen ift. 

Liebetraut. Wohl! Das mag die eine Urſache fein. Die 
andere ift: weil, bei einer näheren Befanntjchaft mit den Herren, 
der Nimbus von Ehrwürdigfeit und Heiligkeit wegfchwindet, den ung 
eine neblichte Ferne um fie herum lügt; und dann find fie ganz 
Heine Stümpfchen Unſchlitt. 

Olearius. Es jcheint, ihr jeid dazu beftellt, Wahrheiten 
zu jagen. 

Liebetraut. Weil ich’3 Herz dazu hab, jo fehlt mir’3 nicht 
am Maul. 

Olenrius. Aber doc an Gefchicklichkeit, jie wohl anzubringen. 

Ciebetraut. Schröpfföpfe find wohl angebracht, wo fie ziehen. 


1) Wir haben ben jungen Mädchen (Bräuten) arg zugeſetzt. — 2) Den Miß— 
Hang zwiſchen dem beutichen Namen unb bem lateinifchen Titel. Die hier ermähnte 
Sitte war eine bei ben beutjchen Gelehrten bes 16. Jahrhunderts ganz allgemeine, 
— 5) Die Ausg. I. H- Hat fälfhlich: nenn. — 4) Matt. 13, 57. 
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Olearius. Bader erkennt man ander Schürze, und nimmt 
in ihrem Amte ihnen nichts übel. Zur Vorforge!) thätet ihr wohl, 
wenn ihr eine Schellenfappe trügt. 

Liebetraut. Wo habt ihr promovirt??) Es ift nur zur 
Nachfrage, wenn mir einmal der Einfall füme, daß ich gleich vor 
die rechte Schmiede ginge. 

Olearins. Ihr jeid vermwegen. 

kiebetraut. Und ihr jehr breit.) 

(Biſchof und Abt lachen.) 

Biſchof. Bon was anders! — Nicht jo hitzig, ihr Herren. 
Bei Tiſch geht Alles drein — Einen andern Discurs, Liebetraut! 

Liebetraut. Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, heißt 
Sachſenhauſen ) — 

Olearius (zum Biſchoh. Was ſpricht man vom Türkenzug, 
Ihro Fürſtliche Gnaden? 

Biſchof. Der Kaiſer hat nichts Angelegneres, als vorerſt das 
Reich zu beruhigen, die Fehden abzuſchaffen und das Anſehn der 
Gerichte zu befeſtigen. Dann, ſagt man, wird er perſönlich gegen 
die Feinde des Reichs und der Chriſtenheit ziehen. Jetzt machen 
ihm ſeine Privathändel noch zu thun, und das Reich iſt, trotz ein 
vierzig Landfrieden®), noch immer eine Mördergrube. Franken, 
Schwaben, der Oberrhein und die angrenzenden Länder werden 
von übermüthigen und fühnen Nittern verheeret. Sidingen, Selbig 
mit Einem Fuß, Berlihingen mit der eifernen Hand jpotten in dieſen 
Gegenden de3 Kaijerlihen Anfehens — 

Abt. a, wenn Ihro Majeſtät nicht bald dazu thun, fo fteden 
Einen die Kerl am End in Sad. 

Fiebetrant. Das müßt’ ein Kerl jein, der das Weinfaß 
von Fulde) in den Sad jchieben mollte. 


— — 





1) Weil man aus euren Reden nicht blos den Bader (Chirurgus), ſondern 
auch den Narren erkennen möchte. — 2) Wo ſeid ihr Doetor geworden. Die 
Rede natürlich ironiſch, um die ſelbſtbewußte Thorheit des Rechtsgelehrten zu 
geißeln. — 3) Weitſchweifig in euren Auseinanderſetzungen. — 4) Vermuthlich ſagt 
2. dies, um feinem Gegner einen neuen Streich zu verſetzen. Die Bewohner 
Sadjenhaujens waren ſchon bamals wegen ihrer urwüchſigen Grobheit befannt. — 
6) trotz des mehr als vierzig Mal gebotenen Lanbfriebens, d. h. de3 Befehls, bie 
Entjheibung ber Streitigkeiten ben Gerichten zu überlaffen. — 6) Mit Anfpielung 
auf ben Körperumfang bes Abts, vgl. auch die Unterhaltung am Ende der Scene. 
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Biſchof. Befonders ift der Letzte) feit vielen Kahren mein 
unverjöhnlicher Feind, und moleftirt mich unfäglich; aber es foll nicht 
fang mehr währen, hoff ih. Der Kaiſer hält jegt feinen Hof zu 
Augsburg. Wir haben unfere Mafregeln genommen, es kann uns 
nicht fehlen. — Herr Doctor, fennt ihr Adelberten von Weislingen? 

Olearius. Mein, Ihro Eminenz. 

Biſchoſ. Wenn ihr die Ankunft dieſes Mannes erwartet, 
werdet ihr euch freuen, den edelften, verjtändigften und angenehmften 
Nitter in Einer Perſon zu jehen. 

Olearius. Es muß ein vortreffliher Mann jein, der folche 
Robeserhebungen aus folh einem Munde verdient. 

Ciebetraut. Er ift auf feiner Afademiet) gemefen. 

Biſchof. Das wiffen wir. (Die Bedienten Iaufen ans Benfter.) Was 
giebt's? 

Eın Bedienter. Eben reit Färber, Weislingens Knecht, 
zum Schloßthor herein, 

Biſchof. Seht was er bringt, er wird ihn melden. 


(Ziebetraut geht. Sie ftehen auf und trinfen noch eins.) 
(Ziebetraut fommt zurüd.) 


Biſchof. Was für Nachrichten? 

Tiebetrant. Ich wollt’, es müßt’ fie euch ein Andrer jagen. 
Weislingen iſt gefangen. 

Biſchof. DO! 

Tiebetraut. Berlidingen hat ihn und drei Knechte bei 
Haslach mweggenonmen. Einer ift entronnen, euch’3 anzujagen.?) 

Abt. Eine Hiobs-Poſt. 

Olenrius. Es thut mir von Herzen leid. 

Btſchof. Ich will den Knecht ſehn, bringt ihn herauf. — Ich 
will ihn ſelbſt jprechen. Bringt ihn in mein Cabinet. (Q6.) 

Abt (est fih). Noch einen Schlud, 

(Die Knechte ſchenlen ein.) 

Olenrius, Belieben Ihro Hochmwürden nicht eine Feine 
Promenade in den Garten zu machen? Post coenam stabis seu 
passus mille meabis.*) 


1) Dieſe Lesart beſſer als Legtere, wie bie früheren Ausgaben; gemeint ift 
natürlich Berlichingen. — 2) Univerfität. Neuer Spott gegen Dlearius, der vorher 
bie auf italienischen Univerfitäten gebildeten deutſchen Adligen fo jehr gerühmt hatte. 
— 3) Hiob 1, 15. — 4) Nach dem Eſſen ſollſt bu ftehn oder tauſend Schritte gehn. 
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kiebetraut. Wahrhaftig, das Sitzen ift Ihnen nicht aefund. 
Sie friegen noch einen Schlagfluß. 
(Abt hebt ſich auf.) 
Liebetraut (für fi), Wann ih ihn!) nur draußen hab, 
will ich ihm für’ Exercitium forgen. (Gehn ab.) 


SJarthaufen, 
Maria. Weislingen. 


Marin, hr liebt mich, jagt ihr. Ach glaub es gerne, und 
hoffe mit euch glüdlich zu jein, und euch glüdlich zu machen. 

Weislingen. Ic fühle nichts, als nur daß ich ganz dein 
bin. (Er umarmt fie.) | 

Marin. Sc bitte euch, laßt mid. Einen Kuß Hab ich euch 
zum Gottespfennig*) erlaubt; ihr jcheint aber ſchon von dem Belik 
nehmen zu wollen, was nut unter Bedingungen?) euer it. 

Weislingen. Ihr feid zu ftreng, Maria! Unfchuldige Riebe 
erfreut die Gottheit, ftatt jie zu beleidigen. 

Marin. Es jei! Aber ich bin nicht dadurd erbaut.) Man 
lehrte mi: Liebfofungen fein, wie Ketten, ftarf durch ihre Ber- 
wandtichaft, und Mädchen, wenn jie liebten, jein ſchwächer ala 
Simfon nad Verluſt jeiner Locken. 

Weislingen. Wer lehrte euch das? 

Alarin. Die Nebtijfin meines Kloſters. Bis in mein jechzehntes 
Sahr war ich bei ihr, und nur mit euch empfind ich das Glüd, 
da3 ih in ihrem Umgang genoß. Sie hatte geliebt, und durfte 
reden. Gie hatte ein Herz voll Empfindung! Sie war eine vor» 


trefflihe Frau. 


1) Ratürlih Dlearius. Epercitium = bie Hebung feines Scharffinnes und 
Witzes; Sinn etwa: ich will ihn ordentlich aufs Korn nehmen. — 2) Eigentlich die 
milde Gabe, die bei dem Abſchluß von Verträgen feitens der Parteien bezahlt wirb. 
3) Bunädft der nah Einwilligung der nächſten Verwandten vollgogenen Ber- 
lobung. — 4) Mit Bezug auf den von Weislingen gebrauchten religiöjen Vergleich; 
fie fürchtet die Lieblofungen, bie, fobald fie zahlreich, fchnell und oft nacheinander 
folgen, Willen und Widerftand der Mädchen ſchwächen. 


— — 


Weislingen. Da glich fie dir! (Er nimmt ihre Hand.) Wie 
wird mir’3 werden, wenn ich euch verlaffen foll!') 

Marin (sieht ihre Hand zurüd). Ein bißchen eng, Hoff ich, denn 
ich weiß, wie's mir fein wird. Wber ihr follt fort. 

Weislingen. Sa, meine Theuerfte, und id will. Denn id 
fühle, welche Seligfeiten ich mir durch dies Opfer erwerbe. Gefegnet 
ſei dein Bruder, und der Tag, an dem er auszog, mich zu fangen! 

Marin. Sein Herz war voll Hoffnung für ihn und did. Lebt 
wohl! jagt’ er beim Abfchied, ich will jehen, daß ich ihn wieder finde. 

Weislingen. Er hat’. Wie wünjcht' ich, die Verwaltung 
meiner Güter und ihre Eicherheit nicht duch das leidige Hofleben 
fo verjäumt zu haben! Du könnteſt gleich die Meinige fein. 

Marin Auch der Aufichub hat feine Freuden. 

Weislingen. Gage das nicht, Maria, ich muß fonft fürchten, 
bu empfindeft weniger ſtark al3 ih. Doch ich büße verdient, und 
welche Hoffnungen werden mich auf jedem Schritt begleiten! Ganz 
der Deine zu fein, nur in dir und dem Freie von Guten zu leben, 
von der Welt entfernt, getrennt, alle Wonne zu genießen, die fo 
zwei Herzen einander gewähren! Was ift die Gnade des Fürften, 
was der Beifall der Welt gegen Dieje einfache einzige Glückſeligkeit? 
Sc habe viel gehofft und gewünſcht; das widerfährt mir über alles 
Hoffen und Wünſchen. 

Göh (tommt). 

Euer Knab ift wieder da. Er konnte vor Mübdigfeit und Hunger 
faum etwas vorbringen. Meine Frau giebt ihm zu effen. So viel 
hab ich verftanden: der Biſchof mill den Knaben nicht herausgeben, 
es follen Katjerlihe Commiffarien ernannt, und ein Tag ausgeſetzt?) 
werden, wo die Sache dann verglichen werden mag. Dem fei mie 
ihm wolle, Adelbert, ihr feid frei; ich verlange meiter nichts als 
eure Hand, daß ihr insfünftige meinen Feinden weder öffentlich noch 
heimlich Vorſchub thun wollt. 

Weislingen. Hier faß ich eure Hand. Laßt, von diefem 
Augenblid an, Freundihaft und Vertrauen, glei einem ewigen 


1) Die Abwechſelung zwiihen ber Anrede „bu“ und „ihr“ gewiß abfichtlich, 
Maria gebraudt immer die Iegtere, Weislingen bie erftere in dem Ausbrude feiner 
Bärtlichleit, die Iegtere nur in ben Momenten ber Burüdhaltung. — 2) bejtimmt, 
Öffentlich ausgefhrieben; wir würden erwarten: angejegt. 


Gefeß der Natur, unveränderli unter und fein! Erlaubt mir 
zugleich, diefe Hand zu fallen (er nimmt Mariens Hand) und den 
Beſitz des edelften Fräuleins. 

Götz. Darf id Ja für euch jagen? 

Marin. Wenn ihr e3 mit mir fagt.‘) 

Göh,. Es ift ein Glück, daß unfere Vortheile diesmal mit 
einander gehn. Du braucht nicht roth zu werden. Deine Blide find 
Beweis genug. Sa denn, Weislingen! Gebt euch die Hände, und 
fo jpreh ih Amen! — Mein Freund und Bruder! — Ich danke 
dir, Schweiter! Du kannſt mehr al3 Hanf jpinnen! Du haft einen 
Faden gedreht, diejen Baradiesvogel zu feffeln. Du fiehit nicht ganz 
frei?), Adelbert! Was fehlt dir? Ich — bin ganz glüdlich; was ich 
nur träumend hoffte, jeh ich, und bin wie träumend. Ad! nun ift 
mein Traum aus, Mir war's heute Nacht, ich gäb’ dir meine rechte 
eijerne Hand, und du hielteft mich fo feft, daß ſie aus den Arme 
fhienen ging wie abgebroden. Ich erjchraf und wachte drüber auf. 
Sch hätte nur fortträumen follen, da würd’ ich gefehen haben, wie 
du mir eine neue lebendige Hand anſetzteſt. — Du jollft mir jego 
fort, dein Schloß und deine Güter in vollfommenen Stand zu 
fegen. Der verdammte Hof hat dich Beides verfäumen machen. Ich 
muß meiner Frau rufen. Eliſabeth! 

Marin, Mein Bruder ift in voller Freude, 

Weislingen. Und doc darf ich ihm den Rang ftreitig machen. 

Göh. Du wirft anmuthig wohnen. 

Marin. Franken ift ein gejegnetes Land, 

Weislingen. Und ich darf wohl jagen, mein Schloß Tiegt 
in der gefegnetjten und anmuthigiten Gegend. 

Götz. Das dürft ihr, und ich will's behaupten. Hier fließt 
der Main, und allmählich hebt der Berg an, der, mit Aedern und 
Weinbergen beffeidet, von euerm Schloß gefrönt wird, dann biegt 
fi der Fluß jchnell um die Ede Hinter dem Felfen eures Schloffes 


1) Wenn ihr gleich mir innerlich eure Buftimmung gebt. — 2) Dein Blid ift 
nit Har. Durch bie legten Worte, bie Anipielung auf ven Baradiesvogel, von dem 
man fagt, baß er beftänbig umberflattere, immer bemüht, feine Schönheit zu zeigen, 
wird W. an feine vielfachen Liebesabenteuer, an feine Unbeftänbigkeit in denfelben 
erinnert, und in feinem Gewifien heftig erregt. Wie hierin unausgeſprochen bie 
Ahnung enthalten ift, daß W. feiner Liebe nicht treu bleiben, fo in ber folgenden 
Erzählung die Befürchtung, daß er fein Freundfchaftsgelöbniß nicht halten werbe, 


— — 


hin. Die Fenſter des großen Saals gehen ſteil herab auf's Waſſer, 
eine Ausſicht viel Stunden meit. 
Elifabeth (tommt). 

Was ichafft ihr? 

Götz. Du jollft deine Hand aud) dazu geben, und jagen: Gott 
jegne euch! Sie find ein Baar. 

Elifabeth. So geſchwind! 

Göh. Aber nicht unvermuthet. 

Eliſabeth. Möget ihr euch fo immer nad ihr jehnen, ala 
bisher, da ihr um jie warbt! Und dann! Möchtet ihr fo glücklich 
fein, al3 ihr fie lieb behaltet!!) 

MWeislingen. Amen! Sch begehre fein Glüf als unter 
dieſem Titel, 

Göh. Der Bräutigam, meine liebe Frau, thut eine Fleine 
Reije; denn die große Veränderung zieht viel geringe nad) ji. Er 
entfernt ſich zuerſt vom Bilhöflichen Hof, um dieje Freundichaft 
nad und nach erfalten zu laffen. Dann reift er feine Güter eigen« 
nügigen Pactern aus, den Händen. Und — fommt, Schweiter, 
komm, Eliſabeth! Wir wollen ihn allein laffen. Sein Knab Hat 
ohne Zweifel geheime Aufträge an ihn. 

Weislingen. Nichts als was ihr wilfen dürft. 

Götz. Braucht’3 nicht.) — Franken und Schwaben! hr feid 
nun verjchwijterter al3 jemals. Wie wollen wir den Fürften den 
Daumen auf dem Aug halten. 

(Die Drei gehen.) 

Weislingen. Gott im Himmel! Konnteft du mir Unmwür«- 
digem jolch eine Seligfeit bereiten? Es ift zu viel für mein Herz. 
Wie ih von den elenden Menjchen abhing, die ich zu beherrichen 
glaubte, von den Bliden des Fürften, von dem ehrerbietigen Beifall 
umher! Götz, theurer Göß, du Haft mich mir jelbft wiedergegeben, 
und, Maria, du vollendeft meine Sinnesänderung. Ach fühle mic 
fo frei wie in heiterer Luft. Bamberg will ich nicht mehr fehen, 
will alle die ſchändlichen Verbindungen durchſchneiden, die mich unter 


1) Auch Elifabeth zweifelt an der Beftändigkeit des Bräutigams. Ihre Wünjche 
verlangen baher nur Dauer feiner Liebe und beftimmen jein Glüd mit Rüdficht 
auf bie Fortdauer berjelben, — 2) Es ift nicht nöthig, dab wir davon erfahren. 
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mir ſelbſt hielten.) Mein Herz erweitert ſich, Hier?) ift fein be— 
ichwerliches Streben nad verjagter Größe. Co gewiß ift der 
allein glücklich und groß, der weder zu herrjchen noch zu gehorchen 
braudt, um Etwas zu fein! 

Franz (tritt auf). 

Gott grüß euch, geftrenger Herr! Ich bring euch fo viel Grüße, 
da ich nicht weiß wo anzufangen. Bamberg und zehn Meilen in 
die Runde entbieten euch ein taufendfahes: Gott grüß euch! 

Weislingen. Willfommen, Franz! Was bringjt du mehr? 

Franz Ihr fteht in einem Andenken bei Hof und überall, 
dab es nicht zu jagen iſt. 

Weislingen. Das wird nicht lange dauern, 

Franz. So lang ihr lebt! und nad) euerm Tod wird's heller 
blinken, al3 die mefjingenen Buchſtaben auf einem Grabftein. Wie 
man fich euern Unfall zu Herzen nahm! 

Weislingen. Was jagte der Biſchof? 

Franz. Er war jo begierig zu wiſſen, daß er mit gefchäftiger 
Gefchwindigfeit der Fragen meine Antwort verhinderte Er wußt 
e3 zwar jchon; denn Färber, der von Haslach entrann, brachte ihm 
die Votjchaft. Aber er wollte Alles wiſſen. Er fragte fo ängjtlich, 
ob ihr nicht verjehrt wäret? Ich jagte: er ift ganz, von der äußerften 
Hoarſpitze bis zum Nagel des Heinen Zehs. 

Weislingen. Was jagte er zu den Vorſchlägen? 

Franz. Er wollte gleich Alles herausgeben, den Knaben und 
noch Geld darauf, nur eud) zu befreien. Da er aber hörte, ihr 
folltet ohne das losfommen, und nur euer Wort das Aequivalent 
gegen den Buben fein, da wollte er abjolut den Berlichingen ver- 
tagt?) haben. Er jagte mir Hundert Sachen an euch — id) hab 
fie wieder vergefien. Es war eine lange Predigt über die Worte: 
Ich kann Weislingen nicht entbehren. 

Weislingen. Er wird's lernen müſſen! 

Franz Wie meint ihr? Er ſagte: Mac) ihn eilen, es wartet 
Alles auf ihn. 


1) in einer Lage, die meiner nicht würdig war, bie mich zu einer guten Ent» 
widlung meiner ſelbſt nicht Tommen Tief. — 2) bei Götz und ben Seinen. — 
3) die Sache Berlichingens verjchoben oder, vie vorher gefagt, auf einen beftimmten 
Tag angejegt baden. 
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Weislingen. Es fann warten. Sch gehe nicht nad Hof. 

Franz Nicht nad) Hof? Herr! Wie fommt euch das? Wenn 
ihr wüßtet, was ich weiß! Wenn ihr nur träumen fönntet, was 
ic) gejehen habe! 

Weislingen. Wie wird dir’3?') 

Franz Nur von der bloßen Erinnerung fomm ich außer ınir. 
Bamberg ift nicht mehr Bamberg, ein Engel in Weibesgeftalt macht 
e3 zum Borhofe des Himmels. \ 

Weislingen, Nichts weiter? 

Franz. Ich will ein Pfaff werden, wenn ihr fie jeht und 
nicht außer euch kommt. 

Weislingen. Mer ijt’3 denn? 

Franz. Mdelheid von Walldorf. 

Weislingen Die! Jh habe viel von ihrer Schönheit gehört. 

Franz Gehört? Das ijt eben, ald wenn ihr fagtet, ich hab 
die Mufif geſehen. Es ift der Zunge fo wenig möglich, eine Linie 
ihrer Vollfommenheiten auszudrüden, da das Aug fogar?) in ihrer 
Gegenwart ji nicht jelbjt genug iſt. 

Weislingen. Du bift nicht gejcheidt. 

Frans Das fann wohl fein. Das legte Mal, da ich fie ſah, 
hatte ich nicht mehr Sinne als ein Trunfener. Oder vielmehr, kann 
ich jagen, ich fühlte in dem Wugenblid, wie's den Heiligen bei 
himmlischen Erjcheinungen fein mag. Alle Sinne ſtärker, höher, 
vollfommener, und doch den Gebrauch von feinem. 

Weislingen. Das tft jeltjant. 

Franz Wie ih von dem Bilhof Abſchied nahm, ſaß fie bei 
ihm. Sie fpielten Chad. Er war jehr gnädig, reichte mir feine 
Hand zu küſſen, und fagte mir Vieles, davon ich nicht3 vernahm. 
Denn ich jah feine Nachbarin, jie hatte ihr Auge auf's Bret geheftet, 
al3 wenn jie einem großen Etreich nachſänne. Ein feiner lauernder 
Zug um Mund und Wange! Ich Hätte der elfenbeinerne König 
jein mögen. Adel und Freundlichkeit herrichten auf ihrer Etirn, 
Und das biendende Licht des AUngefiht3 und des Buſens, wie eg 
von den finjtern Haaren erhoben ward! 


1) Aeltere Form für — Wie wird dir, was fommt dir an? — 2) auf Auge 
bezüglich; ſelbſt das Auge. 


Weislingen. Du bift drüber gar zum Dichter geworben, 

Franz. So fühl ich denn in dem Mugenblid, was den Dichter 
madt, ein volles, ganz von Einer Empfindung volles Herz! Wie 
der Biſchof endigte und ich mich neigte, jah fie mich an, und fagte: 
Auch von mir einen Gruß unbekannter Weife! Sag ihm, er mag 
ja bald fommen. Es warten neue Freunde auf ihn; er foll fie nicht 
verachten, wenn er ſchon an alten fo rei ift. — Ich wollte was 
antworten, aber der Paß vom Herzen nach der Bunge war ver- 
fperrt, ich neigte mih. Ich hätte mein Vermögen gegeben, die 
Epike ihres Heinen Fingers Füffen zu dürfen! Wie ich jo ftund, 
warf der Biſchof einen Bauern herunter, ih fuhr darnach und 
berührte im Wufheben den Saum ihres Kleides; das fuhr mir 
durch alle Glieder, und id) weiß nicht, wie ich zur Thür hinaus» 
gefommen bin. 

Weislingen. Sit ihr Mann bei Hofe? 

Franz Gie ift Schon vier Monat Wittwe. lm fich zu zem 
ſtreuen, hält jie fi in Bamberg auf. Ihr werdet fie fehen. Wenn 
fie Einen anfieht, ift’3, al wenn man in der Frühlingsjonne ftünde, 

Weislingen. Es würde eine ſchwächere Wirkung auf mid 
haben. 

Franz Ich Höre, ihr feid fo gut als verheirathet. 

Weislingen Wollte, ic wär's. Meine fanfte Marie wird 
das Glück meines Lebend mahen. Ihre ſüße Seele bildet jich !) 
in ihren blauen Augen. Und weiß wie ein Engel des Himmels, 
gebildet aus Unſchuld und Liebe, leitet fie mein Herz zur Nuhe 
und Glückſeligkeit. Pal zufammen! und dann auf mein Schloß! 
Ich will Bamberg nicht jehen, und wenn Sanct Beit?) in Perſon 
meiner begehrte. (Geht ab.) 

Franz Da fei Gott vor! Wollen das Beſte Hoffen!) Maria 
ift liebreih und jhön, und einem Gefangenen und Kranken kann 


1) in bem Sinne von fid abbilden, fpiegeln. — 2) St. Veit ift ein alter 
Heiliger, defien Gebeine durch Dtto I. von Gt. Denis nad) Eorvey gebracht worden 
waren. Man jchried ihm ganz ungewöhnlide Macht und Stärle zu und war ge— 
neigt, die Erhebung Teutihlands jeiner Einwirkung zuzuſchreiben. — 3) Hier febit 
ein Gedanke, etwa ber: Für meinen Herrn ift das Hofleben, bie Reizung einer vers 
führerifhen Frau nothwendig, Die Ausg. von 1804 fügt ftatt befien eine Be— 
trahtung Hinzu, des Inhalts, daß aus erbitterten Feinden ſchnell gute Freunde 
werben. 

3% 
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ich's nicht übel nehmen, der ſich in ſie verliebt. In ihren Augen 
iſt Troſt, geſellſchaftliche Melancholie) — Aber um dich, Adelheid, 
iſt Leben, Feuer, Muth — IH mwürdel?) — Ich bin ein Narr 
— dazu machte mih Ein Blid von ihr, Mein Herr muß Hin! Ich 
muß Hin! Und da will ich mich wieder gefcheidt oder völlig raſend 
gaffen. 


1) Schwermuth, die zur Gejellichait reizt, oder ſchwärmeriſche Gefinnung, die 
in Gejelichaft wohlthut. — 2) Alles für fie tun, um fie zu erringen. Doch unters 
bricht er fich jofort mit der Bemerkung, daß bies für ihn ein ganz thörichtes Be— 
gehren jei. 


Zweiter Art. 


Bamberg. 
Ein Saal. 


Biſchof, Adelheid fpielen Shah. Liebetraut mit einer Either. Frauen, 
Hofleute um ihn herum am Kamin. 
CLiebetraut (ipielt und fingt). 

Mit Pfeilen und Bogen 
Cupido geflogen, 
Die Fadel in Brand, 
Volt muthilich Friegen 
Und männilid) ') jiegen 
Mit ftürmender Hand 
Auf! Auf! 
An! Ant 
Die Waffen erffirrten, 
Die Flügelein ſchwirrten, 
Die Augen entbrannt. 


Da fand er die Bufen, 
Ach! leider fo bloß; 

Sie nahmen jo willig *) 
Ihn all’ auf den Schoof. 


1) Des Verſes wegen abſichtlich gebildete Kormen für muthig und männlid. — 
2) Die Ausg. I. H. hat bie feltfame Veränderung: wißig; dem Sinne nad ift 
twillig viel pafiender, ba eben die Geneigtheit ber fyrauen, Amor bei fich aufzunehmen, 
gezeigt werben joll. 


Er ſchüttet die Pfeile 
Bum Feuer ') hinein, 
Eie herzten und drüdten 
Und miegten ihn ein. 
Hei ei o! Popeyo!?) 


Adelheid. Ihr feid nicht bei euerm Epiele. Schach dem König! 

Biſchof. Es ift noch Ausfunft. 3) 

Adelheid. Lange werdet ihr’3 nicht mehr treiben. Schach 
dem König! 

Tiebetraut. Dies Spiel ſpielt' ich nicht, wenn ich ein großer 
Herr wär, und verböt’3 am Hof und im ganzen Land. *) 

Adelheid. Es ift wahr, dies Spiel ift ein Probirftein des 
Gehirns. 

Liebetraut. Nicht darum! Ach wollte Lieber das Geheul 
der Todtenglode und ominöjer Vögel, lieber das Gebell®) des knur— 
richen Hofhunds Gewiſſen, Tieber wollt’ ich fie durch den tiefiten 
Schlaf hören, al3 von Laufern, Springern und andern Beltien das 
ewige: Schad) dem König! 

Bifhof. Wen wird au das einfallen! 

Liebetrant. Einem zum Erempel, der jchwah wäre und 
ein ftarf®) Gewiffen hätte, wie denn da3 meiftentheil3 beifammen 
it. Sie nennen’3 ein königlich Spiel, und jagen, es fei für einen 
König erfunden worden, der den Erfinder mit einem Meer von 
Ueberfluß belohnt habe.) Wenn das wahr ift, fo iſt mir’, als 
wenn ich ihn ſähe. Er war minorenn an Verstand oder an Jahren, 


1) Zum Feuer ihres Herzens, um ihre Liebesgiuth noch mehr zu entzünden. — 

2) Ausdrüde beim Einwiegen der Kinder. — In der Urgeftalt be3 Dramas hatte ein 
anderes Gedicht: 

„Berg auf und Berg ab unb Thal aus und Thal ein 

Es reiten die Ritter, Ja! Jal!“ 
u. ſ. w. geftanben, da3 3.8. in der Hempel’ichen Goethe-Ausgabe III, 10 ff. zu finden ift. 
— 8) Möglichkeit, den König zu retten. — 4) Frau Rath Ichreibt in einem Briefe 
an Crespel 1777: fie habe jest „ein groß Gaudium am Schadhipiel, lachen was 
rechts über den Matz⸗Bumbes von König, ben jeder Laffe Schah machen fann, 
veritehen nun auch die Rede im Götz“ u. ſ. w. — 5) Die Ausg. T. 9. hat: Geheul, 
wahrjheinlih nur BDrudfehler. — 6) laut redend. — 7) Die befannte Fabel von 
einem perfiichen König, ber einen feiner Unterthanen, ben Erfinder biejes Spiels, 
mit mehreren Städten feines Meiches beſchenkt haben fol. 


unter der Vormundſchaft feiner Mutter oder jeiner rau, hatte 
Milhhaare im Bart und Flahshaare um die Schläfe, er war io 
gefällig wie ein Weidenihößling, und fpielte gern Dame und mit 
den Damen, nicht aus Leidenjchaft, behüte Gott! nur zum Beit- 
vertreib. Sein Hofmeister, zu thätig, um ein Gelehrter, zu unlent- 
ſam, ein Weltmann zu fein, erfand das Spiel in usum Delphini !), 
das jo homogen?) mit Seiner Majeftät war — und fo ferner. 

Adelheid, Matt! hr folltet die Lücken unjrer Geſchichts— 
bücher ausfüllen, Riebetraut. 

(Sie flehen auf.) 

fiebetraut. Die Lüden unjrer Gejchlehtsregifter, da3 wäre 

profitabler. Seitdem die Verdienfte unjerer Vorfahren mit ihren 

Porträts zu einerlei Gebrauch dienen, Die leeren Seiten nämlich 

unjrer Bimmer und unſers Charafterd zu tapezieren; da wäre was 
zu verdienen. 

Biſchof. Er?) will nicht fommen, fagtet ihr! 

Adelheid. Sch bitt euch, jchlagt'3 euch aus dem Sinn. 

Biſchof. Was das fein mag? 

Ciebetraut. Was? Die Urjadhen laſſen fich herunterbeten 
wie ein Roſenkranz. Er ift in eine Art von Zerknirſchung gefallen, 
von der ich ihn leicht curiren wollt. 

Biſchof. Thut das, reitet zu ihm. 

Liebetraut. Meinen Auftrag! ®) 

Biſchof. Er fol unumſchränkt fein. Spare nichts, wenn du 
ihn zurücdbringft. 

Liebetraut. Darf ich euch auch hinein mifchen, gnädige Frau? 

Adelheid. Mit Befcheidenheit. 

kiebetraut. Das ift eine mweitläufige Commiſſion. 

Adelheid. Kennt ihe mich fo wenig, oder jeid ihr jo jung, 


* 


1) Zum Gebrauch des Dauphin, des franzöſiſchen Erbprinzen. Der Ausdruck 
wurde zuerſt auf die Ausgaben griechiſcher und römiſcher Klaſſiler angewendet, die 
für den Sohn Ludwig XIV. veranſtaltet und zu dieſem Zwecke von allen für bie 
Jugend unangemefjenen Stellen gefäubert wurben. — 2) übereinftimmend, pafiend, 
weil ja eben auch dieſer König von feinen Untergebenen ſich leiten Täßt, wie der 
König im Spiel von den übrigen Figuren beſtimmt wird. — 8) Gemeint ift Weis: 
lingen. — 4) Ausruf und Frage zugleich: gebt mir einen beftimmten Auftrag, und: 
worin befteht mein Auftrag. 
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um nicht zu wiſſen, in welchem Ton ihr mit Weislingen von mir 
zu reden habt? 

Fiebetraut. Im Ton einer Wachtelpfeife 9; denk ich. 

Adelheid. Ihr werdet nie gefcheidt werben! 

kiebetraut. Wird man das, gnädige Frau? 

Biſchof. Geht, geht. Nehmt das befte Pferd aus meinem 
Etall, wählt euch Knechte, und Schafft mir ihn her! 

Fiebetraut. Wenn id ihn nicht herbanne, fo jagt: ein 
altes Weib, das Warzen und Sommerfleden vertreibt, veritehe mehr 
von der Sympathie?) als id). 

Biſchof. Was wird das Helfen! Berlichingen hat ihn ganz 
eingenommen, Wenn er herfommt, wird er wieder fort wollen. 

Ciebetraut. Wollen, das ift Feine Frage, aber ob er fann. 
Der Händedrud eines Fürften, und das Lächeln einer fchönen Frau! 
Da reißt fich Fein Weisling ?) los. Ich eile und empfehle mich zu Gnaden. 

Biſchof. Neift wohl. 

Adelheid. Adieu. (Er geht.) 

Bifchof. Wenn er einmal bier ift, verlaß ich mich auf euch. 

Adelheid. Wollt ihr mich zur Leimjtange brauchen, 

Biſchof. Nicht doch. 

Adelheid. Zum Lockvogel denn? 

Biſchof. Nein, den ſpielt Liebetraut. Ich bitt euch, verſagt 
mir nicht, was mir ſonſt Niemand gewähren kann. 

Adelheid. Wollen ſehn. 


Jarthauſen. 
Hans von Selbitz. Göß. 


Selbitz. Jedermann wird euch Ioben, daß ihr denen von 
Nürnberg Fehd angefündigt habt. 


1) Lodruf; das Wachtelmännchen ift befannt durch den lauten Auf, mit welchem 
es das Weibchen zu ſich lockt. — 2) Unter Sympathie verfteht man die Art, Krank⸗ 
heiten nit dur Einwirkung von Arzneimitteln, fondern durch die geheimnißvolle 
Kraft von Körpern zu heilen, bie mit den Kranken in Berührung gebracht werben. 
— 8) Andere Form für Weislingen, die auch font vorfommt. Man könnte das 
Wort auch als Anfpielung auf den diefen Namen führenden, Pflanzen und Bäumen 
bejtändig Schaden zujügenden Schmetterling aufjafien. 


— — 


Götz. Es hätte mir das Herz abgefreſſen, wenn ich's ihnen 
hätte lang jchuldig bleiben follen. Es ift am Tag, fie haben ben 
Bambergern meinen Buben verrathen. Sie follen an mich denken! 

Selbitz. Sie haben einen alten Groll gegen eud). 

Götz. Und ich wider fie; mir ift gar recht, daß fie angefangen 
haben. 

Selbitz. Die Neichsftädte und Piaffen halten doch von jeher 
zuſammen. 

Götz. Sie haben's Urſach.) 

Selbitz. Wir wollen ihnen die Hölle heiß machen. 

Götz. Ich zählte auf euch. Wollte Gott, der Burgemeifter 
von Nürnberg, mit der güldenen Klett um den Hals, käm ung in 
Wurf, er follt ji mit all feinem Wit vermwundern. 

Selbitz. Ich höre, Weislingen ift wieder auf eurer Seite, 
Tritt er zu uns? 

Göh. Noch nicht; es hat feine Urfachen, warum er und noch 
richt öffentlich Vorſchub thun darf; doc iſt's eine Weile genug, 
daß er nicht wider uns ift. Der Pfaff ift ohne ihn, was das Mep- 
gewand ohne den Pfaffen. ?) 

Selbif. Wann ziehen wir aus? 

Göh. Morgen oder übermorgen. Es fommen nun bald Kauf- 
Yeute von Bamberg und Nürnberg aus der Frankfurter Meſſe. Wir 
werden einen guten Yang thun, 

Selbitz. Will's Gott. Eb.) 


Bamberg. 
Simmer der Adelheid. 
Adelheid. Kammerfräulein, 

Adelheid. Er ift da! ſagſt du. Ich glaub es kaum. 

Fräulein. Wenn ich ihn nicht felbft gefehn hätte, wird’ ich 
fagen, ich zweifle. 

1) Sie haben Grund dazu. Götz meint wohl, weil beibe Diener der Uns 
geredtigfeit find; ber wirkliche Grund war ber, daß beide ihre reichen Beſitzungen 


gegen bie Uebergriffe der Ritter zu ſchützen beftrebt waren. — 2) ohne wahren In— 
balt, hier: ohne Kraft. 
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Adelheid. Den Liebetraut mag der Biſchof in Gold einfaſſen; 
er hat ein Meiſterſtück gemacht. 

Fräulein. Ich ſah ihn, wie er zum Schloß hereinreiten 
wollte, er faß auf einem Schimmel. Das Pferd fcheute, wie's an 
die Brüde fam, und wollte nicht von der Stelle.) Das Bolf war 
aus allen Straßen gelaufen, ihn zu jehn. Sie freuten ſich über des 
Pferds Unart.2) Bon allen Seiten ward er gegrüßt, und er dankte 
Allen. Mit einer angenehmen Gfleichgültigfeit ſaß er droben, und 
mit Schmeicheln und Drohen bracht’ er es endlich zum Thor herein, 
der Liebetraut mit?) und wenig Knechte. 

Adelheid. Wie gefällt er dir? 

Fräulein. Wie mir nicht leicht ein Mann gefallen hat. Er 
gli dem Kaifer hier (beutet auf Marimilland Porträt), al3 wenn er fein 
Sohn wäre. Die Naſe nur etwas Feiner, eben fo freundliche licht» 
braune Augen, eben fo ein blondes jchönes Haar, und gewachſen 
wie eine Puppe. Ein halb trauriger Zug auf feinem Gejiht — ich 
weiß nicht — gefiel mir jo wohl! 

Adelheid. Ich bin neugierig, ihn zu fehen. 

Fräulein. Das wär’ ein Herr für eud). 

Adelheid, Närrin! 

Fräulein. Kinder und Narren!) — 

Ciebetraut (tommt). 

Nun, gnädige Frau, was verdien ich? 

Adelheid. Hörner von deinem Weibe. Denn nach dem zu 
rechnen, habt ihr ſchon manches Nachbars ehrliches Hausweib aus 
ihrer Pflicht hinausgeſchwatzt. 

Liebetraut. Nicht doch, gnädige Frau! Auf ihre Pflicht, 
wollet ihr jagen; denn wenn's ja) geſchah, ſchwatzt' ich fie auf ihres 
Mannes Bette. 

Adelheid, Wie habt ihr’3 gemacht, ihn herzubringen ? 

Liebetrant, Ahr wißt zu gut, wie man Echnepfen fängt; 


1) Später (S. 49) nimmt Weislingen das Scheuen be3 Pferdes als Vor— 
bebeutung der ihm felbft in Bamberg drohenden Gefahren. Wehnlih Alba in 
Eamont: „Xrug dich dein Pferb fo leicht herein und fcheute vor dem Blutgeruche 
nicht ?” — ?) Weil fie dadurch Gelegenheit hatten, ihren Liebling längere Zeit zu 
betraditen. — 3) Zu ergänzen: fam mit herein. — 4) Zu ergänzen: fpreden bie 
Wahrheit. — 5) Beller wäre bie Lesart: je, wie die „Geſchichte Gottfriedens“ audı 
wirklich hat. 


foll ich euch meine Kunftftüdchen noch dazu lehren? — Erft that 
ih, als wüßt' ich nichts, verjtünd’ nichts von feiner Aufführung, 
und ſetzt' ihn dadurch in den Nachtheil, die ganze Hijtorie zu er- 
zählen. Die fah ich nun gleich von einer ganz andern Ceite an 
als er, konnte nicht finden — nicht einfehen — und fo weiter. Dann 
redete id) von Bamberg alierlei durch einander, Großes und Kleines, 
erweckte gewiſſe alte Erinnerungen, und wie ich feine Einbildungs- 
fraft beichäftigt hatte, knüpfte ich wirklich eine Menge Fädchen wieder 
an, die ich zerriffen fand. Er wußte nicht, wie ihm geſchah, fühlte 
einen neuen Bug nad) Bamberg, er wollte — ohne zu wollen. Wie 
er nun in fein Herz ging, und das zu entwideln fuchte, und viel 
zu ſehr mit ſich beichäftigt war, um auf fih Acht zu geben, mwarf 
ich ihm ein Seil um den Hals, aus drei mächtigen Stricken, Weiber-, 
Fürſtengunſt und Schmeichelei, gedreht, und jo hab ich ihn her- 
geſchleppt. 

Adelheid. Was ſagtet ihr von mir? 

Liebetraut. Die lautre Wahrheit. Ihr hättet wegen eurer 
Güter Verdrießlichfeiten — hättet gehofft, da er beim Kaijer fo viel 
gelte, werde er da3 leicht enden können. 

Adelheid Wohl. 

fiebetraut. Der Biſchof wird ihn euch bringen. 

Adelheid. Ich erwarte fie, (Siebetraut ab.) Mit einem Herzen, 
wie ich jelten Beſuche erwarte. 


Im Speffart. 
Berlihingen. Selbitz. Georg als Reitersknecht. 


Götz. Du haft ihn nicht angetroffen, Georg! 

Gesrg. Er war Tags vorher mit Liebetraut nach Bamberg 
geritten, und zwei Knechte mit. 

Götz. Ich ſeh nicht ein, was das geben foll. 

Selbitz. Ich wohl. Eure Verſöhnung war ein wenig zu 
ſchnell, als daß ſie dauerhaft hätte ſein ſollen. Der Liebetraut iſt 
ein pfiffiger Kerl; von dem hat er ſich beſchwätzen laſſen. 

Göh. Glaubſt du, daß er bundbrüchig werden wird? 

Selbitz. Der erjte Schritt ift gethan. 


u. MA 


Göh. Sch glaub’3 nicht. Wer weiß, wie nöthig es war, an Hof 
zu gehen; man ijt ihm noch jhuldig; wir wollen das Befte hoffen. 

Srlbit. Wollte Gott, er verdient’ es, und thäte das Beſte! 

Götz. Mir füllt eine Lift ein. Wir wollen Georgen des 
Vamberger Neiterd erbeuteten Kittel anziehen, und ihm das Geleit- 
zeichen geben; er mag nad) Bamberg reiten und ſehen, wie's fteht. 

Georg. Da hab ich lang drauf gehofft. 

Götz. Es ift dein erfter Ritt. Sei vorjihtig, Knabe! Mir 
wäre leid, wenn dir ein Unfall begegnen follt. 

Georg. Laßt nur! mich irrt's nicht, wenn noch jo viel um 
mich herum krabbeln, mir iſt's, als wenn’3 Ratten und Mäuſe 
wären, Ab.) 


Bamberg. 
Biſchof. Weislingen. 


Biſchof. Du willſt dich nicht länger halten laſſen! 

Weislingen. Ihr werdet nicht verlangen, daß ich meinen 
Eid brechen ſoll. 

Biſchof. Ich hätte verlangen können, du ſollteſt ihn nicht 
ſchwören. Was für ein Geiſt regierte dich? Konnt' ich dich ohne 
das nicht befreien? Gelt ich ſo wenig am Kaiſerlichen Hofe? 

Weislingen. Es iſt geſchehen; verzeiht mir, wenn ihr könnt. 

Biſchof. Ich begreif nicht, was nur im Geringſten dich 
nöthigte, den Schritt zu thun! Mir zu entſagen? Waren denn 
nicht hundert andere Bedingungen, los zu kommen? Haben wir 
nicht ſeinen Buben? Hätt' ich nicht Gelds genug gegeben, und ihn 
wieder beruhigt? Unſere Anſchläge auf ihn und ſeine Geſellen wären 
fortgegangen — Ach, ich denke nicht, daß ich mit ſeinem Freunde 
rede, der nun wider mich arbeitet, und die Minen leicht entkräften 
kann, die er ſelbſt gegraben hat. 

Weislingen. Gnädiger Herr! 

Biſchof. Und doch — wenn ich wieder dein Angeſicht ſehe, 
deine Stimme höre — Es iſt nicht möglich, nicht möglich. 

Weislingen. Lebt wohl, gnädiger Herr! 

Biſchof. Ich gebe dir meinen Segen. Sonft, wenn du gingft, 


ie, 


fagt ih: Auf Wiederfehn! Jetzt — Wollte Gott, wir jähen einander 
nie wieder! 

Weislingen. Es fann ſich Vieles ändern. 

Biſchof. Vielleicht ſeh ich dich noch einmal ala Feind vor 
meinen Mauern, die Felder verheeren, die ihren blühenden Buftand 
dir jebo danken, 

Weislingen. Nein, gnädiger Herr. 

Biſchof. Du kannſt nicht Nein jagen. Die weltlichen Stände, 
meine Nachbarn, haben alle einen Zahn auf mid). So lang ich did) 
hatte!) — Geht, Weislingen! Ich Habe euch nichts mehr zu fagen. 
Ihr Habt Vieles zu nidhte gemacht. Geht! 

Weislingen. Und ich weiß nicht, was ich jagen ſoll. 

GBiſchof ab.) 
Franz (tritt auf). 

Adelheid erwartet euch. Sie tft nicht wohl. Und doch will fie 
euch ohne Abjchied nicht laſſen. 

Weislingen. Komm. 

Franz Gehn wir denn gewiß? 

Weislingen. Noch diefen Abend, — 

Franz. Mir ift, al3 wenn ich aus der Welt follte. 

Weislingen. Mir aud, und nod darzu, als wüßt' ich 
nicht wohin. 


Adelheidens Simmer, 
Adelheid. Fräulein. 


Fräulein. Ihr jeht blaß, gnädige Frau. 

Adelheid. —) Sch Tieb ihn nicht und mollte doch, daß er 
bliebe. Siehſt du, ich könnte mit ihm leben, ob ich ihn gleich nicht 
zum Manne haben möchte. 

Fräulein. Glaubt ihr, er geht? 

Adelheid. Er ift zum Biſchof, um Lebewohl zu fagen. 


1) fühlte ich mich fiher vor den Nachftellungen meiner Nachbarn. — 2) Der 
Gedanlenſtrich vor ber Rebe fteht zur Bezeichnung einer Baufe und zur Andeutung, 
taß Adelheid nicht auf die unmittelbar vorhergehende Frage des Fräulein antwortet, 
ſondern laut in ihren bisher ftill geführten Betradjtungen fortfährt. 
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Fräulein. Er hat darnach noch einen ſchweren Stand. 

Adelheid, Wie meinst du? 

Fräulein. Was fragt ihr, gnädige Frau? Ihr habt fein 
Herz geangelt, und wenn er fich losreißen will, verblutet er. 


Adelheid. Weislingen. 


Weislingen. Ihr feid nicht wohl, gnädige Frau? 

Adelheid, Das kann euch einerlei fein. Ihr verlaßt ung, 
verlaßt ung auf immer. Was fragt ihr, ob wir leben oder jterben, 

Weislingen. Ihr verfennt mid). 

Adelheid. Ach nehme euch, wie ihr euch gebt. 

Weislingen. Das Anſehn trügt. 

Adelheid. So feid ihr ein Chamäleon? 

Weislingen. Wenn ihre mein Herz jehen könntet! 

Adelheid. Schöne Sachen würden mir vor die Augen 
fommen. 

Weislingen. Gewiß! Ihr würdet euer Bild drin finden. 

Adelheid. In irgend einem Winfel bei den Porträten ') 
ausgejtorbener Familien. Sch bitt euch, Weislingen, bedenkt, ihr 
redet mit mir. Falſche Worte gelten zum höchiten, wenn fie Masfen 
unjerer Thaten find.) Ein Bermummter, der Fenntlich ift, fpielt 
eine armjelige Rolle. Ihr leugnet eure Handlungen nicht und redet 
das Gegentheil; was ſoll man von euch halten? 

Weislingen Was ihr wollt. Ich bin fo geplagt mit dem, 
was ich bin, daß mir wenig bang ift, für was man mich nehmen may. 

Adelheid, Ihr fommt, um Abſchied zu nehmen. 

Weislingen Erlaubt mir, eure Hand zu füffen, und id) 
will jagen, lebt wohl. Ihr erinnert mich! Ich bedachte nit?) — 
Ich bin bejchwerlich, gnädige Frau. 

Adelheid. Ihr legt's falſch aus; ich wollte euch fort helfen, 
Denn ihr wollt fort. 


1) Die erfte Ausgabe hat ben üblichen Plural: Porträts. — 2) Wenn fie im 
Stande find, unfere Thaten zu verbergen, unfenntlic zu machen. — 8) Daß ihr une 
wohl feid, nicht blos, daß ich bes Abjchieb8 wegen gelommen war; auch bie folgen« 
den Worte enthalten eine Undeutung des Unwohlſeins. 


a 


Weislingen. O ſagt, ih muB. Zöge mic) nicht die Nitter- 
pflich!, der heilige Handihlag — 

Adelheid. Geht! Geht! Erzählt das Mädchen, die den 
Teuerdanf') leſen, und jich jo einen Mann wünſchen. Nitterpflicht! 
Kinderipiel! 

Weislingen. Ihr denft nicht jo. 

Adelheid. Bei meinem Eid, ihr verjtellt euch! Was halt 
ihr verſprochen? Und wen? Einem Mann, der feine Pflicht gegen 
den Raijer und das Neich verfennt, in eben dem Augenblid Pflicht 
zu leijten, da er durch eure Gefangennehmung in die Strafe der 
Acht verfällt. Pflicht zu leiften! die nicht gültiger fein kann ala 
ungerechter, gezwungener Eid. Entbinden nicht unſre Gejege von 
ſolchen Schwüren? Macht das Kindern weiß, die den Nübezahl?) 
glauben. Es fteden andere Sachen dahinter.) Ein Feind des 
Neihs zu werden, ein Feind der bürgerlihen Ruh und Glüdjelig- 
feit! Ein Feind des Kaiſers! Gefelle eines Räubers! du, Weis— 
Iingen, mit deiner janften Seele! 

Weislingen. Wenn ihr ihn fenntet — 

Adelheid. Ach wollt!) ihm Gerechtigkeit widerfahren Yafien. 
Er hat eine hohe unbändige Seele. Eben darum wehe dir, Weis- 
lingen! Geh und bilde dir ein, Gejelle von ihm zu fein. Geh! 
und laß dich beherrichen. Du bift freundlich, gefällig — 

Weislingen. Er iſt's aud. 

Adelheid. Nber du bijt nachgebend und er nicht! Unver- 
fehens mwird er dich wegreißen, du wirft ein Sclave eines Edelmanns 
werden, da du Herr von Füriten fein könnteſt. — Doch es ift Un— 
barmherzigfeit, dir deinen zufünftigen Stand zu verleiden. 


1) Ein großes Rittergebiht, zum erjten Male 1517 erfchienen, vom Kaiſer 
Marimilian erdacht und unter feiner Aufjiht von Anderen gearbeitet, haupt— 
fählih zur Feier bes ritterliben Wejens bes Kaifers beftimmt. — 2) Hier einfach 
in dem Sinne, die an Mährden glauben, nicht mit bem fpeciellen Hinweis auf die 
Geihichte vom Rübezahl. — 3) Vielleiht hatte Adelheid durch Franz von Weis: 
lingen's Verlobung mit Marie gehört, vielleicht aud) nur vermöge ihres weiblichen 
Scharſſinnes errathen, daß bei der Sinnesänderung eines Charakters wie Weis: 
lingen Liebe mit im Spiel fein müfle. — 4) Der Sinn ift nicht: ich habe gewollt. 
habe e3 aber nicht erreicht, fondern: wir wollen e3 zugeben, aber darım bift 
du nicht beffer daran, wirft vielmehr fein Sclave, während bu fein Gejelle zu 
werden wünſchſt. 
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Weislingen, Hätteft du gefühlt, wie liebreich er mir begegnete 

Adelheid. Liebreich! das rechneft du ihm an? Es mar feine 
Schuldigfeit; und was hätteſt du verloren, wenn er widermwärtig 
gewejen wäre? Mir!) hätte das millfommmer fein follen. Ein 
übermüthiger Menſch wie der — 

Weislingen. Ahr redet von euerm Feind, 

Adelheid. Ich redete für eure Freiheit — Und weiß über- 
haupt nicht, was ich für einen Antheil dran nehme. Lebt wohl. 

Weislingen,. Erlaubt nod einen Augenblid, (Er nimmt 
ihre Hand und fchmweigt.) 

Adelheid. Habt ihre mir noch was zu jagen? 

Weislingen. — — SH muß fort. 

Adelheid. So geht. 

Weislingen. Gnädige Frau! — Ich kann nicht. 

Adelheid. Ihr müßt. 

Weislingen. Soll das euer lester Blid fein? 

Adelheid. Geht, ich bin Frank, jehr zur ungelegnen Zeit. 

Weislingen. Seht mid) nicht jo an. 

Adelheid. Willft du unfer Feind fein, und wir follen dir 
lächeln? Geh! 

Weislingen. Adelheid! 

Adelheid, Ich haſſe euch. 

Franz (kommt). 

Gnädiger Herr! Der Biichof läßt euch rufen, 

Adelheid. Geht! Geht! 

Franz Er bittet euch, eilend zu kommen. 

Adelheid. Geht! Geht! 

Weislingen. Ich nehme nicht Abjchied, ich jehe euch wieder ! 

Ab.) 

Adelheid. Mich wieder? Wir wollen dafür ſein.) Mar— 
garete, wenn er fommt, wei] ihn ab. Sch bin franf, Habe Kopf- 
weh, ich jchlafe — Weil ihn ab. Wenn er noch zu gewinnen ijt, 
fo ift’3 auf diefem Weg. (96.) 





1) Wenn ich in eurer Lage wäre, jähe ich's lieber, dab mir mein Feind auch 
feindlich begegnete. — 2) Wir wollen dafür jorgen, daß es nicht geſchiebt. 
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Dorzimmer. 
Beiälingen. Franz. 


Weislingen. Sie will mich nicht ſehn!) 

Franz. Es wird Nacht, foll ich die Pferde fatteln?*) 

Weislingen. Sie will mich nicht jehn! 

Franz Wann befehlen Ihro Gnaden die Pferde? 

Weislingen Es ift zu fpät! Wir bleiben hier. 

Franz Gott jei Dank! (a6.) 

Weislingen. Du bleibſt! Sei auf deiner Hut, die Verſuchung 
ift groß. Mein Pferd jcheute, wie ih zum Scloßthor herein 
mollte3), mein guter Geift ftellte fich ihm entgegen, er kannte die 
Gefahren, die mein hier warteten, — Doch iſt's nicht recht, die 
vielen Gejchäfte, die ich dem Biſchof unvollendet Tiegen ließ, nicht 
mwenigftens fo zu ordnen, daß ein Nachfolger da anfangen fann, wo 
ich's gelaffen habe. Das kann ich doch Alles thun, unbeſchadet 
Berlichingen und unferer Verbindung. Denn halten follen fie mid) 
hier nicht. — Wäre doch beſſer gemwejen, wenn ich nicht gefommen 
wäre. Über ih will fort — morgen oder übermorgen. (Geht ab.) 


Im Speffart. 
Gotz. Selbitz. Georg. 


Selbitz. Ihr ſeht, es iſt gegangen, wie ich geſagt habe. 
Göltz. Mein! Nein! Nein! 

Georg. Glaubt, ich berichte euch mit der Wahrheit. Ich that, 
wie ihr befahlt, nahm den Kittel de3 Bambergifchen und fein Zeichen, 
und damit ich doch mein Eſſen und Trinken verdiente, geleitete ich 
Neinedifche Bauern hinauf nach) Bamberg. 

Selbit. In der Berfappung? das hätte dir übel gerathen 
fönnen. 


1) Das Fragezeihen, das hier wie am Ende ber zweitfolgenden Stelle in ben 
meiften Ausgaben ſteht, ift falſch, bie ältefte Faflung hat beide Male Ausrufungs- 
zeihen. — 2) Diefe Methode Franzens, zu fragen und zu drängen, ftatt auf 
das von bem Herrn angefchlagene Thema einzugehn, gehört mit zu dem Kriegs— 
plan ber Adelheid, die eben buch Abweiſung den Flüchtigen zu feſſeln gedenkt. — 
8) ©. oben ©. 42 U. 1. 
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Georg. So denf ih aud Hinten drein. Ein Reitersmann, 
ber das voraus denkt, wird Feine weiten Sprünge machen. Ich kam 
nach Bamberg, und gleich im Wirthshaus hörte ich erzählen: Weid« 
lingen und der Biſchof feien ausgejöhnt, und man redte viel von 
einer Heirath mit der Wittwe des von Walldorf. 

Götz. Geſpräche. 

Georg. Ich ſah ihn, wie er ſie zur Tafel führte. Sie iſt ſchön, 
bei meinem Eid, ſie iſt ſchön. Wir bückten uns Alle, ſie dankte uns 
Allen, er nickte mit dem Kopf, ſah ſehr vergnügt, ſie gingen vorbei, 
und das Volk murmelte: ein ſchönes Paar! 

Göh. Das kann fein. 

Georg. Hört weiter, Da er des andern Tags in die Meffe 
ging, paßt’ ich meine Zeit ab. Er war allein mit einem Knaben. 
Sc ftund unten an der Treppe und fagte leiſe zu ihm: ein paar 
Worte von euerm Berlichingen. Er ward bejtürzt, ich ſah das Ger 
ftändniß feines Laſters in feinem Geficht, er hatte Faum das Herz, 
mich anzufehen, mich, einen jchlechten Reitersjungen. 

Selbitz. Das madt, fein Gewiffen war Schlechter al3 dein Stand, 

Georg. Du bift Bambergifch? jagt’ er. Ich bring einen Gruß 
vom Ritter Berlichingen, jagt’ ich, und foll fragen — Komm morgen 
früh, jagt’ er, an mein Zimmer, wir wollen weiter reden. 

Götz. Kamſt du? | 

Georg. Wohl fam ih, und mußt’ im Vorſaal ftehn, lang, 
lang. Und die jeidnen Buben begudten mich von vorn und Hinten. 
Sch dachte, gudt ihr — Endlich führte man mic hinein, er fchien 
böje, mir war's einerlei. Ich trat zu ihm und legte meine Come 
miffion ab. Er that feindlich‘) böje, wie Einer, der fein Herz hat 
und 's nit will merken laſſen. Er verwunderte ſich, dab ihr ihn 
durch einen Reitersjungen zur Rede fegen ließt. Das verdroß mid. 
Ich jagte, es gäbe nur zweierlei Leut, brave und Schurfen, und 
ich?) diente Götzen von Berlichingen. Nun fing er an, ſchwatzte allerlei 
verfehrtes Zeug, das darauf hinaus ging: Ihr hättet ihn übereilt, 
er ſei euch Feine Pflicht ſchuldig, und wolle nichts mit euch zu 
thun haben. 

1) entweder als Berftärfung bes folgenden Wort3 oder in dem Sinne: fidh 


zur Keindichaft zwingend. — 2) daß ich zu ben Erfteren gehöre, jehe er baraus, baf 
ih Götzen biente. - 
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Göt. Haft du das aus feinem Munde? 

Georg. Das und noch mehr. — Er drohte mir — 

Götz. Es ift genug! Der wäre nun auch verloren! Treu und 
Glaube, du Haft mich wieder betrogen. Arme Marie! Wie werb ich 
dir's beibringen! 

Selbit. Ich wollte lieber mein ander Bein dazu verlieren, 
als fo ein Hundsfott fein. Ab.) 


Bamberg. 
Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Die Zeit fängt mir an unerträglich lang zu werben; 
reden mag ich nicht, und ich ſchäme mich, mit euch zu fpielen. Lange» 
weile, du bift ärger als ein kaltes Fieber. 

Weislingen. Seid ihr mich jchon müde? 

Adelheid. Euch nicht ſowohl als euern Umgang. !) Ich wollt’, 
ihr wärt, wo ihr hinwolltet, und wir hätten euch nicht gehalten. 

Weislingen. Das ift Weibergunft! Erjtbrütet fiemit Mutter» 
wärme unfere liebften Hoffnungen an; dann, gleich einer unbeftän- 
digen Henne, verläßt fie das Neft, und übergiebt ihre jchon feimende 
Nachkommenſchaft dem Tode und der Verweſung. 

Adelheid. Sceltet dieWeiber! Der unbefonnene Spieler zer- 
beißt und zerftampft die Karten, die ihn unfchuldigermweije verlieren 
machten. Aber laßt mich euch was von Mannsleuten erzählen. Was 
feid denn ihr, um von Wanfelmuth zu fprehen? Ihr, die ihr felten 
jeid, was ihr fein wollt, niemals, was ihr fein jolltet. Könige im 
Hefttagsornat, vom Pöbel beneidet. Was gäb’ eine Schneidersfrau 
drum, eine Schnur Perlen um ihren Hals zu haben, von dem Saum 
eures Kleids, den eure Abſätze verächtlich zurüditoßen ! 

Weislingen. Ihr ſeid bitter. 

Adelheid. Es ift die Antifteophe?) von eurem Gejang. Eh ich 
euch fannte, Weislingen, ging mir’ wie der Echneidersfrau. Der 
Nuf, Hundertzüngig, ohne Metapher geiprochen, hatte euch fo zahn- 


1) Nicht eure Perfon, fondern die Art, wie ihr euch hier und jegt benehmt. — 
2) Gegenftrophe; id; zeige euch die Männer in der Urt, wie ihr mir bie Weiber 
zu Ichildern verfuchtet. 
4* 
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arztmäßig herausgeftrichen, daß ich mich überreden ließ, zu wünſchen: 
möchteft du doch dieje Quinteſſenz des männlichen Gefchlechts, den 
Phönix Weislingen zu Geficht friegen! Ach ward meines Wunfches 
gewährt. *) 

Weislingen. Und ber Bhönir vräfentirte fich als ein ordi» 
närer Haushahn. 

Adelheid. Nein, Weislingen, ic nahm Antheil an euch. 

Meislingen. Es ſchien jo — 

Adelheid. Und war. Denn wirklich, ihr übertraft euern 
Nuf. Die Menge jhägt nur den Wiederſchein des Verdienites. *) 
Wie mir’3 denn nun geht, daß ich über die Leute nicht denfen mag, 
denen ich wohlwill, jo Iebten wir eine Zeit lang neben einander, 
e3 fehlte mir was, und ich wußte nicht, wa3 ich an euch vermißte, 
Endlich gingen mir die Augen auf. Ich ſah ftatt des activen 
Mannes, der die Geſchäfte eines Fürftenthums belebte, der ſich und 
feinen Ruhm dabei nicht vergaß, der auf Hundert großen Unter 
nehmungen, wie auf übereinander gewälzten Bergen, zu den Wolfen 
hinaufgeftiegen war; den ſah ich auf einmal, jammernd wie einen 
franfen Boeten, melancholiſch wie ein gejundes Mädchen, und müßiger 
al3 einen alten Sunggejelen. Anfangs jchrieb ich's euerm Unfall 
zu, der euch noch neu auf dem Herzen lag, und entjchuldigte euch, 
jo gut ich konnte. Jetzt, da ed von Tag zu Tage fchlimmer mit 
euch zu werden jcheint, müßt ihr mir verzeihen, wenn ich euch meine 
Gunft entreiße, Ihr befigt fie ohne Recht, ich ſchenkte fie einem 
Undern?) auf Lebenslang, der fie euch nicht übertragen konnte. 

Meislingen. So laßt mid los. 

Adelheid, Nicht, bis alle Hoffnung verloren ift. Die Ein- 
famfeit ift in diefen Umftänden gefährlid. — Armer Menſch! Ahr 
feid fo mißmuthig wie Einer, dem fein erſtes Mädchen untreu wird, 
und eben darum geb ich euch nicht auf. Gebt mir die Hand, ver- 
zeiht mir, was ich aus Liebe gejagt habe. 

Meislingen. Könnteft du mich lieben, fönnteft du meiner 
heißen Leidenſchaft einen Tropfen Linderung gewähren! Adelheid! 


1) Beraltete Rebeweife für: erhielt ihn gewährt. — 2) Sie ift nicht im Stande, 
das Berdienft nad) feinem vollen Werthe anzuerkennen, fondern nur ben ſchwachen 
Abglanz befielben. — 3) Nicht einer beftimmten andern Perſon, fondern ber Fbeal- 
geitalt, die ich mir von eurem Weſen gemacht Hatte und bie ihr nicht erreichen Fönnt. 
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deine Vorwürfe find Höchft ungerecht. Könnteft du den hundertften 
Theil ahnen von dem, was die Zeit her in mir arbeitet, du würdeſt 
mich nicht mit Gefälligfeit, Gleichgültigfeit und Verachtung fo un« 
barmherzig Hin und her zerriffen haben — Du lächelſt! — Nach 
dem übereilten Schritt wieder mit mir ſelbſt einig zu werden, foftet 
mehr al3 Einen Tag. Wider den Menjchen zu arbeiten, deffen An- 
denken fo lebhaft neu in Liebe bei mir ift. 

Adelheid. Wunderliher Mann, der du Den lieben kannſt, den 
du beneidejt! Das ift, al3 wenn ich meinem Feinde Proviant zuführte. 

Weislingen. Sch fühl’ wohl, e3 gilt bier fein Säumen. 
Er ift berichtet '), daß ich wieder Weislingen bin?), und er wird fich 
feines Vortheild über uns erjehen.?) Auch, Adelheid, find wir nicht 
fo träg, al3 du meinft. Unſere Reiter find verftärft und wachſam, 
unjere Unterhandlungen gehen fort, und der Reichstag zu Augsburg ®) 
ſoll Hoffentlich unfere Projecte zur Reife bringen. 

Adelheid. Ihr geht hin? 

MWeislingen Wenns) ich Eine Hoffnung mitnehmen Fönnte! 
(Küßt ihre Hand.) 

Adelheid. Dihr Ungläubigen! Immer Zeichen und Wunder! ®) 
Geh, Weislingen, und vollende das Werk. Der Vortheil des Biſchofs, 
der deinige, der meinige, fie find fo vermwebt, daß, wäre es auch 
nur der Politif wegen”) — 

MWeislingen Du kannſt fcherzen. 

Adelheid. Ich fcherze nicht, Meine Güter hat der ftolze 
Herzog®) inne, die deinigen wird Götz nicht Tange ungenedt laſſen; 
und wenn wir nicht zufammenhalten, wie unjere Feinde, und den 
Kaijer auf unfere Seite Ienfen, find wir verloren. 

Weislingen. Mir ift’3 nicht bange. Der größte Theil der 
Fürften ift unjerer Gefinnung. Der Raijer verlangt Hülfe gegen 


1) unterrichtet, mit Bezug auf Weidlingen’3 Unterredung mit Georg. — 2) der 
Freund des Bilchofs und ber Fürften, während ich eine Beit lang Widerfacher 
berjelben und Anhänger ber Ritter zu fein vorgab. — 3) Danach umihaun und 
ihn eifrig benugen. — 4) Gemeint ift jedenfalls der Neichdtag von 1518, ber u. U. 
wegen der großen Türkenreden berühmt war, die auf ihm gehalten wurden. — 
5) Könnte ih doch; nicht etwa: ich gehe Hin, unter ber Bedingung. — 6) Du 
verlangit äußere Zeichen für meine Liebe, ald wenn bu nicht ın meinem ganzen 
Benehmen LBeugniffe genug für meine Gefinnung finden könnteſt. — 7) wir ung 
bereinigen müßten. — 8) Vermuthlich Ulrih von Würtemberg. 
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die Türken, und dafür ift’3 billig, daß er uns wieder beifteht. 
Welche Wolluft wird mir’3 fein, deine Güter von übermüthigen 
Feinden zu befreien, die unruhigen Köpfe in Schwaben aufs Kiffen 
zu bringen‘), die Ruhe des Bisthums, unfer Aller herzuftellen. 
Und dann —? 

Adelheid. Ein Tag bringt den andern, und beim Schidjal 
fteht das Zukünftige. 

Weislingen. Aber wir müffen wollen, 

Adelheid. Wir wollen ja. 

Weislingen. Gewiß? 

Adelheid, Nun ja Geht nur. 

Weislingen. Bauberin! 


Herberge. 
Bauernhochzeit. Mufif und Tanz draußen. 
Der Brautvater, Götz, Gelbig, am Tiide. Bräutigam tritt zu ihnen, 


Götz. Das Gefcheidtite war, daß ihr euern Zwiſt fo glücklich 
und fröhlich durch eine Heirath endigt. 

Brautunter. Beſſer al3 ich mir’s hätte träumen laſſen. 
In Ruh und Fried mit meinem Nachbar und eine Tochter wohl 
verjorgt dazu! 

Bräutigam. Und ih im Beſitz des ftrittigen Stüds, und 
drüber den Hübjcheften?) Backfiſch im ganzen Dorf. Wollte Gott, 
ihr hättet euch eher drein geben. 

Selbitz. Wie lange habt ihr procefjirt? 

Brantunter An die at Jahre. Ich wollte Tieber noch 
einmal jo lang da3 Frieren haben, al3 von vorn anfangen. Das 
ift ein Gezerre, ihr glaubt’3 nicht, bi3 man den Perrüden ein Urtheil 
vom Herzen reißt; und mas hat man darnah? Ber Teufel hol 
den Aſſeſſor Sapupi!?) ’3 is ein verfluchter ſchwarzer Staliäner, 


1) auf das Kiffen, nämlich des Scharfrichters. — 2) Die ungebräudliche Form 
hübſchten“ in den älteren Ausgaben; die Ausg- I. H. hat „hübichen“. — 3) Ums 
ftelung bes Namens Fapius, 3. H. %. von, ber, feit 1756 Mitglied des Weblarer 
Gerichts, 1774 von der „zur Unterjuchung dec Gebrechen und Rothdurft bes Kammer- 
gericht3* eingerichteten Commiſſion abgeſezt wurde. Die Sade erregte das unges 
heuerfte Aufſehen und veranlaßte wohl auch Goethe, diefe Scene hinzuzudichten, die 
in der älteften Faſſung des Dramas fehlt. 
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Bräutigam. Ja, das iſt ein toller Kerl. Zweimal war ich dort. 

Brautvater. Und ih dreimal. Und jeht, ihr Herren: 
friegen wir ein Urtheil endlich, wo ich jo viel Net Hab als er, 
und er jo viel als ih, und wir eben jtunden wie die Maulaffen, 
bi8 mir unfer Herr Gott eingab, ihm meine Tochter zu geben und 
das Beug dazu. 

Göſtz trinkt). Gut Vernehmen Fünftig. 

Brautvater. Geb's Gott! Geh aber wie’3 will, proceffiren 
thu ich mein Tag nit mehr. Was das ein Geldipiel Foft! eben 
Reverenz'), den euch ein Procurator?) madt, müßt ihr bezahlen. 

Selbitz. Sind ja jährlich Faiferliche Viſitationen da. 

Orautvater. Hab nichts davon geipürt. Iſt mir mancher 
Ihöne Thaler nebenausgangen. Das unerhörte Blechen! 

Götz. Wie meint ihr? 

Brantuater. Ab, da macht Ulles hohle Pfötchen.) Der 
Affeffor allein, Gott verzeih’3 ihm, hat mir achtzehn Goldgulden 
abgenommen. 

Bräutigam Wer? 

Brautvater. Wer anders als der Sapupil 

Götz. Das iſt ſchändlich. 

Brautvater. Wohl, ih mußt’ ihm zwanzig erlegen. Und 
da ich fie ihm hingezahlt hatte, in feinem Gartenhaus, das prächtig 
ift, im großen Saal, wollt’ mir vor Wehmuth faſt das Herz brechen. 
Denn jeht, Eines Haus und Hof fteht gut, aber wo joll baar Geld 
herfommen? Ich jtund da, Gott weiß, wie mir's war. Ich Hatte 
feinen rothen Heller Reijegeld im Sad. Endlih nahm ich mir's 
Herz und ftellt’3 ihm vor. Nun er fah, daß mir’ Waffer an die 
Seele ging, da warf er mir zwei davon zurüd, und ſchickte mich fort. 

Bräutigam. Es ift nicht möglih! Der Sapupi? 

Brautunter Wie ftellft du dich! Freilich! Kein Anderer! 

Bräutigam. Den foll der Teufel holen, er hat mir aud) 
funfzehn Goldgulden abgenommen, 

Brautvater. Berfludt! 

Selbitz. Götz! Wir find Näuber!*) 


1) Berbeugung. — 2) Sadimalter. — 8) Stredt die Hände aus, um Be 
Iohnungen zu erhalten. — 4) Uns nennen Diejenigen Räuber, welche unter dem 
Scheine der Gerechtigkeit viel ſchlimmere Räubereien verüben, 
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Srautunter, Drum fiel das Urtheil fo ſcheel) aus. Du Hund! 

Göh. Das müßt ihre nicht ungerügt laffen. 

Brautunter. Was follen wir thun? 

Götz. Macht euch auf nad Speyer, e3 ift eben Viſitationszeit; 
zeigt's an, fie müſſen's unterfuchen und euch zu dem Eurigen helfen. 

Bräutigam Denkt ihr, wir treiben’3 durch? ?) 

Götz. Wenn ich ihm über die Ohren dürfte, wollt’ ich's euch 
verſprechen. 

Selbitz. Die Summe iſt wohl einen Verſuch werth. 

Götz. Bin ich wohl eher um des vierten Theils willen aus— 
geritten, 

Brautvater. Wie meinft bu? 

Bräutigam Wir wollen, geh’3 wie's geh. 

Georg (kommt), 

Die Nürnberger find im Anzug. 

Göhz. Wo? 

Georg. Wenn wir ganz jachte reiten, paden wir fie zwiſchen 
Beerheim und Mühlbach im Wald. 

Selbitz. Trefflich! 

Götz. Kommt, Kinder. Gott grüß euch! Helf uns Allen zum 
Unfrigen. 

Bauer. Großen Danf! Ihr wollt nicht zum Nacht⸗Ims?) 
bleiben ? 

Göh. Können nicht. dies, 


1) Schief; weil er von Beiden Gelb genommen Hatte, wollte er Teiner Partei 
völlig Unrecht geben. — 2) Segen’ durch; vielleicht von bem Treiben durch bie 
Iuftangen genommen. — 8) Nahtimbiß, Abendbrot. 


Dritter Act. 


Augsburg. 
Ein Garten. 1) 
Bwei Nürnberger Kaufleute. 


Erfier Raufmann. Hier wollen wir ftehn, denn da muß 
ber Kaifer vorbei. Er fommt eben den langen Gang herauf. 

Bweiter Kaufmann. Wer ift bei ihm? 

Erfier Kaufmann. Mbelbert von Weislingen. 

weiter Anufmann Bambergs Freund! Das ift gut. 

Erfer Raufmann Wir wollen einen Fußfall thun, und 
ich will reden. 

weiter Raufmann Wohl, da fonmen jie. 


Kaijfer. Weislingen. 


Erfier Raufmann Er jieht verdrießlich aus. 

Kaiſer. Sch bin unmuthig, Weislingen, und wenn ich auf 
mein vergangene Leben zurüd jehe, möcht ic; verzagt werden; fo 
viel halbe, jo viel verunglüdte Unternehmungen! und das Alles, 


1) Bor biefer Scene hatte die ältefte Faſſung noch eine, in welcher eine Sigung 
bes Meichdtages geſchildert wurde. Darin forderte ber Kaiſer mit heftigen Worten 
die verfammelten Fürften zur Hülfe gegen bie Türken auf; ber Erzbiſchof von 
Mainz unterftügte diefe Forderung mit einer mächtigen Rebe; und ber Kaiſer ent» 
fernte fih aus der Berfammlung mit ben Worten: „Ich gehe, euch euren Ents 
fhließungen zu überlaffen. Unb wenn ihr dann fagt: ich hab euch gezwungen, fo 
lügt ihr.* Es ift zu bedauern, daß bieje Scene fpäter von Goethe geftrichen wurde. 
Sie war geeignet, bie folgende Aeußer ung von dem verbrießlihen Ausſehn bes 
Kaiiers zu motipiren, und ferner bazu, das Auftreten bes Kaiſers zu einem weniger 
epiſodiſchen zu maden. 
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weil kein Fürſt im Reich ſo klein iſt, dem nicht mehr an ſeinen 
Grillen gelegen wäre als an meinen Gedanken. 
(Die Kaufleute werfen ſich ihm zu Füßen.) 

RKaufmann. Mlerdurhlaudtigiter! Großmächtigſter! 

Anifer. Wer ſeid ihr? Was giebt's? 

Aaufmanu. Urme Kaufleute von Nürnberg, Eurer Majeftät 
Knete, und flehen um Hülfe Götz von Berlichingen und Hans 
von Selbik Haben unfer dreißig, die von der Frankfurter Meſſe 
famen, im Bambergifchen Geleite niedergeworfen und beraubt; mir 
bitten Eure Raiferlihe Majeftät um Hülfe, um Beiftand, fonft jind 
wir alle verdorbene Leute, genöthigt, unfer Brot zu betteln. 

Anifer. Heiliger Gott! Heiliger Gott! Was ift da3? Der 
eine hat nur Eine Hand, der andere nur Ein Bein; wenn fie denn 
erjt zwei Hände hätten, und zwei Beine, was mwolltet ihr dann thun? 

Kaufmann. Wir bitten Eure Majeftät unterthänigft, auf 
unjere bedrängten Umftände ein mitleidige8 Auge zu werfen. 

Anifer. Wie geht's zu! Wenn ein Kaufmann einen Pfeffer 
fad verliert, fol man das ganze Reich aufmahnen; und wenn Händel 
vorhanden find, daran Raiferlicher Majeftät und dem Neich viel ge- 
legen ift, daß es Königreich, Fürſtenthum, Herzogtfum und anders 
betrifft, jo fann euch fein Menſch zuſammen bringen. 

Weislingen. Ahr fommt zur ungelegenen Beit. Geht und 
verweilt einige Tage bier. 

Kaufleute. Wir empfehlen uns zu Gnaden. Ab.) 

KRaiſer. Wieder neue Händel. Sie wachſen nach wie bie 
Köpfe der Hydra. 

Weislingen. Und find nicht auszurotten, als mit Feuer 
und Schwert, und einer muthigen Unternehmung.!) 

Anifer. Glaubt ihr? 

Weislingen. Ich Halte nichts für thunlicher?), wenn Eure 
Majejtät und die Fürften fi) über andern unbedeutenden Zwiſt 
vereinigen fünnten. Es ift mit nichten ganz Deutſchland, das über 
Beunruhigung Hagt. Franken und Schwaben allein glimmt noch 
von den Reiten des innerlichen verderblichen Bürgerkriegs. Und aud) 


1) Rogiicher wäre: als mit einer muthigen Unternehmung, bie Feuer und 
Schwert nicht ſcheut. — 2) als einen jolhen Bug wiber bie Ritter, jobald Em. 
Maj. fi mit den Fürften vereinigt haben. 
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da ſind viele der Edlen und Freien, die ſich nach Ruhe ſehnen. 
Hätten wir einmal dieſen Sickingen, Selbitz — Berlichingen auf die 
Seite geſchafft, das Uebrige würde bald von ſich ſelbſt zerfallen. Denn 
ſie ſind's, deren Geiſt die aufrühriſche Menge belebt. 

Kaiſer. Ich möchte die Leute gerne ſchonen, fie find tapfer 
und edel. Wenn ich Krieg führte, müßten fie mir!) zu Felde. 

Weislingen. Es wäre zu mwünjchen, daß fie von jeher 
gelernt hätten, ihrer Pflicht zu gehorchen. Und dann wär’ es höchſt 
gefährlih, ihre aufrühreriichen Unternehmungen durch Ehrenftellen 
zu belohnen. Denn eben dieſe Kaiferlihe Mild und Gnade iſt's, 
die jie bisher jo ungeheuer mißbrauchten, und ihr Anhang, der fein 
Vertrauen und Hoffnung darauf jeßt, wird nicht ehe zu bändigen 
jein, bis wir fie ganz vor den Augen der Welt zu nichte gemacht, 
und ihnen alle Hoffnung, jemal3 wieder empor zu fommen, völlig 
abgejchnitten haben. 

Anifer. Ahr rathet aljo zur Strenge? 

Weislingen. Ich jehe fein ander Mittel, den Schwindel« 
geift, der ganze Landfchaften ergreift, zu bannen. Hören wir nicht 
ichon hier und da die bitterften Klagen der Edeln, daß ihre Unter- 
thanen, ihre Leibeignen fich gegen jie auflehnen und mit ihnen rechten, 
ihnen die hergebrachte Oberherrichaft zu jchmälern drohen, fo daß 
die gefährlichften Folgen zu fürdten find ??) 

Anifer. Jetzt wär’ eine jchöne Gelegenheit wider den Ber- 
lihingen und Selbig; nur wollt’ ich nicht, daß ihnen was zu Leid 
gejchehe. Gefangen möcht’ ich fie Haben, und dann müßten jie 
Urfehde) ſchwören, auf ihren Schlöffern ruhig zu bleiben und nicht 
aus ihrem Bann zu gehen. Bei der nädjten Sefjion*) will ich’3 


vortragen. 
Weislingen. Ein freudiger beiftimmender Zuruf wird Eurer 
Majeftät das Ende der Rede erjparen. Ab.) 


1) So nad) der Ausg. I. H.; die Lesart „mit mir“ iſt nicht nöthig; bie 
ältefte Musg. hat: „müßte ich fie unter meiner Armee haben.“ — 2) Die Vorfpiele 
zu dem gemaltigen deutſchen Bauernfriege von 1525 hatten fich ſchon jeit dem 
Anfange des Jahrhunderts bemerkbar gemacht; bie unter dem Namen bes „armen 
Courad“ belfannte Bauernunrube in Schwaben 1514 hatte bereits eine bedeutende 
Ausdehnung gewonnen. — 3) Das Beriprechen geben, ſich aller Feindſeligkeiten zu 
enttalten. — 4) Hier in der wörtlichen Bedeutung: Sitzung, nicht: Sigungsperiode. 
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Jarthauſen. 
Sickingen. Berlichingen. 

Sickingen. Ja)), ih fomme, eure edle Schweſter um ihr 
Herz und ihre Hand zu bitten. 

Götz. So wollt’ ich, ihr wär't eher fommen. Ih muß euch 
fagen: Weislingen hat während feiner Gefangenſchaft ihre Liebe 
gewonnen, um fie angehalten, und ich jagt’ fie ihm zu. Ich Hab 
ihn Iosgelaffen, den Vogel, und er verachtet die gütige Hand, Die 
ihm in der Noth Futter reichte. Er ſchwirrt herum, weiß Gott auf 
welcher Hede jeine Nahrung zu ſuchen. 

Sikingen Sit das jo? 

Götz. Wie ich fage. 

Sikingen. Er bat ein doppeltes Band zerriffen. Wohl 
euch, daß ihr mit dem Berräther nicht näher verwandt worden. 

Göh. Sie fiht, dad arme Mädchen, verjammert und ver- 
betet ihr Leben. 

Sikingen. Wir wollen fie fingen machen. 

Götz. Wie! Entſchließet ihr euch, eine Verlaſſ'ne zu heirathen? 

Sikingen Es macht euch Beiden Ehre, von ihm betrogen 
worden zu jein. Soll darum dad arme Mädchen in ein Kloſter 
gehn, weil der erite Mann, den jie fannte, ein Nichtswürdiger war? 
Nein doch! ich bleibe darauf?), fie ſoll Königin von meinen Schlöffern 
werden. 

Gütz. Ich ſage euch, fie war nicht gleichgültig gegen ihn. 

Sikingen, Trauft du mir nicht zu, daß ich den Schatten 
eine3 Elenden follte verjagen fönnen? Laß uns zu ihr. (96.) 


£ager der Reichsexecution. 
Hauptmann. Dffiziere. 
Hauptmann Wir müffen behutfam gehn und unfere Leute 
jo viel möglich jhonen. Auch ift unjere gemefjene Ordre, ihn in 
1) Die Unterredung, in ber gemäß biefer Anfangsworte die beiden Ritter 
begriffen find, wird in ber Bühnenbearbeitung bon 1804 ausgeführt. Sie dreht 
fih um Sickingen's große politifche Plane und Inüpft an unfere Scene durch fein 


Begehren an, Göh etwas von dem Seinigen zu nehmen, nämlich feine Schwefter. 
2) Wir fagen: ich bleibe dabei, ober: ich beftehe darauf. 
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die Enge zu treiben und lebendig gefangen zu nehmen. Es wird 
jchwer halten, denn wer mag fih an ihn machen? 

Erfier Offizier. Freilih! Und er wird ſich wehren mie 
ein wildes Schwein. Weberhaupt hat er uns fein Lebelang nichts 
zu Leid gethan, und Jeder wird's von ſich fchieben, Kaifer und Reid) 
zu Gefallen Arm und Bein daran zu feßen.*) 

weiter Offizier. Es wäre eine Schande, wenn wir ihn 
nicht Friegten. Wenn ih ihn nur einmal beim Lappen Habe, er 
fol nicht 108 fommen. 

Erfier Offizier. Fakt ihn nur nicht mit Zähnen, er möchte 
euch die Kinnbaden ausziehen. Guter junger Herr, dergleichen Leut 
paden fich nicht wie ein flüchtiger Dieb, 

weiter Offizier. Wollen jehn. 

Hauptmann. Unjern Brief?) muß er nun haben. Wir wollen 
nicht jäumen, und einen Trupp ausſchicken, der ihn beobachten fol, 

Bweiter Offizier. Laßt mich ihn führen. 

Hauptmann. Ihr jeid der Gegend unfundig. 

Bweiter Offizier. Ich Hab einen Knecht, der hier geboren 
und erzogen ift. 

Hauptmann Ich bin’ zufrieden. (ab,) 


Jarthanfen. 

Sikingen Es geht Alles nah Wunſch; fie war etwas 
beitürzt über meinen Antrag, und ſah mich vom Kopf bis auf die 
Füße an; ich wette, fie verglich mich mit ihrem Weißfiſch.) Gott 
jei Dank, daß ih mich ftellen darf. Sie antwortete wenig, und 
durch einander; deſto beffer! Es mag eine Zeit fochen. Bei Mädchen, 
die durd) Liebeöunglüd gebeiztt) find, wird ein Heirathsvorſchlag 
bald gar. 

9) Son bier ift ber Charakter der beiden Dffiziere angebeutet, mie er fi 
fpäter duch Thaten äußert. Der erſte ift ber Bedächtige, der die Schwierigkeit 
des Unternehmens kennt und fich ſelbſt im Hintertreffen hält; ber zweite ber Heiß 
fporn, ber ſehr bald die traurigen Folgen feiner übergroßen Kühnheit zu tragen 
bat. — 2) Das kaiſerliche Schreiben, durch weiches Gös in bie Acht erflärt wirb, 
f. bie folgende Scene. — 8) Gerabe biefes Thier, befien Name an ben Weislingen’s 
anklingt, gewählt wegen feiner filberglängenden Schuppen. @ilt ja auch W. ben 


Freunden als ein nur äußerlich glänzender und baburd; beftechender Menſch. — 
4) beißen machen, köbern. 
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Götz kommt. 

Sickingen. Was bringt ihr, Schwager? 

Göſtz. In die Acht erklärt! 

Sikingen. Was? 

Gütz. Da leſt den erbaulichen Brief! Der Kaiſer hat Execution 
gegen mich verordnet, die mein Fleiſch den Vögeln unter dem Himmel 
und den Thieren auf dem Felde zu freſſen vorſchneiden ſoll. 

Sickingen. Erſt ſollen fie dran. Juſt zur gelegenen Zeit 
bin ich hier. 

Gäötz. Nein, Sickingen, ihr ſollt fort. Eure großen Anſchläge 
könnten darüber zu Grunde gehn, wenn ihr zu ſo ungelegner Zeit 
des Reichs Feind werden wolltet. Auch mir werdet ihr weit mehr 
nutzen, wenn ihr neutral zu ſein ſcheint. Der Kaiſer liebt euch, und 
das Schlimmſte, das mir begegnen kann, iſt, gefangen zu werden; 
dann braucht euer Vorwort, und reißt mich aus einem Elend, in 
das unzeitige Hülfe uns Beide ſtürzen könnte. Denn was wär's? 
Jetzo geht der Zug gegen mich; erfahren fie, du biſt bei mir, fo 
ihiden fie mehr, und wir find um nichts gebefjert. Der Kaifer ſitzt 
an ber Duelle, und ich wär’ jchon jet unmwiederbringlich verloren, 
wenn man Tapferkeit jo geſchwind einblajen könnte, ald man einen 
Haufen zufammen blajen Tann. 

Sikingen. Doh kann ich heimlich ein zwanzig Reiter zu 
euch ſtoßen laſſen. 

Götz. Gut. Ich Hab ſchon Georgen nad) dem Selbitz geſchickt, 
und meine Knechte in der Nachbarſchaft herum. Lieber Schwager, 
wenn meine Leute beiſammen find, es wird ein Häufchen fein, der- 
gleichen wenig Fürften beifammen gejehen haben. 

Sickingen. Ihr werdet gegen die Menge wenig fein 

Götz. Ein Wolf ift einer ganzen Heerde Schafe zu viel, 

Sickingen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben? 

Götz. Sorg du.‘) Es find Tauter Miethlinge. Und dann kann 
ber befte Ritter nicht3 machen, wenn er nicht Herr von feinen Hand» 
Tungen ift. So famen fie mir auch einmal®), wie ich dem Pfalz. 
grafen zugejagt Hatte, gegen Conrad Schotten zu dienen; da legt’ 


1) Darum braudft bu nicht beforgt zu fein; indeſſen felbft ein guter Anführer 
würde mit ihnen nichts ausrichten. — 2) Sie verlangten aud einmal von mir, 
dab ich mich in bem Buge gegen Schott fremben Unorbnungen fügen follte. 
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er mir einen Zettel aus der Kanzlei vor, wie ich reiten und mich 
halten jollt’; da warf ich den Räthen das Papier wieder dar und 
jagt’: ich wüßt' nicht darnach zu handeln; ich weiß nicht, was mir 
begegnen mag, das jteht nicht im Bettel; ich muß die Augen felbft 
auftgun und fehn, was ich zu ſchaffen Hab. 

Sickingen. Glüd zu, Bruder! Ach will gleich fort und bir 
ihiden, was ich in der Eil zufammen treiben kann. 

Göh. Komm noch zu den Frauen, ich ließ fie beifammen. 
Sch wollte, daß du ihr Wort Hätteft, ehe du gingft. Dann fchic 
mir die Reiter, und fomm heimlich wieder, Marien abzuholen; denn 
mein Schloß, fürcht ich, wird bald fein Aufenthalt für Weiber mehr fein. 

Sikingen Wollen das Beſte hoffen. (Ab.) 


Bamberg. 
Adelheidens Zimmer. 
Adelheid. Franz. 


Adelheid. So ſind die beiden Executionen ſchon aufgebrochen? 

Franz Ja, und mein Herr hat die Freude, gegen eure Feinde 
zu ziehen. Sch mollte gleich mit, fo gern ich zu euch gehe. Auch 
will ich jeßt wieder fort, um bald mit fröhlicher Votſchaft wieder- 
zufehren. Mein Herr hat mir's erlaubt. 

Adelheid. Wie ſteht's mit ihm? 

Franz Er ift munter. Mir befahl er, eure Hand zu küſſen. 

Adelheid, Da — deine Rippen find warm. 

Franz (für fih, auf die Bruſt deutend). Hier ift’3 noch wärmer! 
(Laut). Gnädige Frau, eure Diener find die glüdlichjten Menfchen 
unter der Sonne. 

Adelheid. Wer führt gegen Berlichingen? 

Franz. Der von Sirau. Lebt wohl, befte gnädige Frau! 
Ich will wieder fort. Vergeßt mich nicht. 

Adelheid. Du mußt was effen, trinfen, und raften. 

Franz Wozu da3? Ich hab euch ja gejehen. Sch bin nicht 
miüd noch hungrig. 

Adelheid. Ich kenne deine Treu. 

Franz. AH, gnädige Frau! 
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Adelheid. Du hältft’3 nicht aus, beruhige dih, und nimm 
was zu bir. 

Franz Eure Sorgfalt für einen armen Jungen! (uBb.) 

Adelheid. Die Thränen ftehn ihm in den Augen. Ich lieb 
ihn von Herzen. So wahr und warm Hat noch Niemand an mir 
gehangen. Ab.) 


Jarthauſen. 
Götz. Georg. 


Georg. Er will ſelbſt mit euch ſprechen. Ich kenn ihn nicht; 
es iſt ein ſtattlicher Mann, mit ſchwarzen feurigen Augen. 
Gütz. Bring ihn herein. 


Berfe!) lommt. 

Göſtz. Gott grüß euch! Was bringt ihr? 

Cerſe. Mic ſelbſt, das iſt nicht viel, doch Alles, was es iſt, 
biet ich euch an! 

Götz. Ihr ſeid mir willkommen, doppelt willkommen, ein 
braver Mann, und zu dieſer Zeit, da ich nicht hoffte, neue Freunde 
zu gewinnen, eher den Verluſt der alten ſtündlich fürchtete. Gebt 
mir euern Namen. 

Cerſe. Franz Lerſe. 


1) Den Namen dieſes tapfern Gefährten Gotzens wählte Goethe nad dem 
eines feiner treneften Straßburger Genoſſen Franz Chriſt Lerfe (1749—1800); ur⸗ 
fprünglic; Theologe, dann Lehrer, Archivar und Bibliothefar in Colmar, bebeuten- 
der Alterthumsforicher und Münzkundiger. Er hatte 1770 ff. bem jugenblich ange- 
zegten Straßburger Kreife angehört. Goethen ſchloß er fih aufs Innigfte an, 
war gang in feine Veftrebungen eingegangen und faft bis zum Ende feines 
Lebens mit ihm in Verbindung geblieben (fein Beſuch in Weimar 1797). Goethe 
hat über ihn in „Wahrheit und Dichtung“ II. Theil 9. Buch ehrende Worte gejagt; er 
rühmt bier befonders feine Gabe, fi Anderen unterzuordnen. Vielleicht ift bie 
Wahl gerade biefes Genofien durch die Erinnerung beftimmt worben, daß aud 
Lerſe gegen Goethe (wie Lerfe gegen Götz) einmal feindlich aufgetreten war. In 
Goethe's Doctorbisputation fegte ihm der Freund nämlich dermaßen zu, baß ber 
Doctorand ihm zurief: „Ich glaube, Bruder, du willft an mir zum Hector werben". 
— Die Lörperlihe Schilderung der beiden Lerje ftimmt freilich nicht überein. In 
W. u. D. heißt es: „Un Geftalt war er gut gebildet, ſchlank unb von ziemlicher 
Größe, fein Geficht podennarbig und unfcheinbar, feine Meinen blauen Augen heiter 
und durchdringend.“ 
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Götz. Ich danke euch, Franz, daß ihr mich mit einem braven 
Mann befannt macht. 

kerfe. Ich machte euch ſchon einmal mit mir befannt, aber 
damals danktet ihr mir nicht dafür. 

Göh. Ich erinnere mich eurer nicht. 

Lerfe. Es wäre mir leid. Wißt ihre noch, wie ihr um des 
Pfalzgrafen willen Conrad Schotten feind wart, und nah Haßfurt ') 
auf die Faftnacht reiten wolltet? 

Güötz. Wohl weiß ich es. 

Lerfe. Wißt ihr, wie ihr unterweg3 bei einem Dorf fünf 
undzmwanzig Reitern entgegen famt? 

Götz. Richtig. Sch hielt fie anfangs nur für zwölfe, und 
theilt’ meinen Haufen, waren unfer jechzehn, und hielt am Dorf 
hinter der Scheuer, in willen3®), fie follten bei mir vorbeiziehn. Dann 
wollt’ ich ihnen nachrucken, wie ich's mit dem andern Haufen ab» 
gerebt hatte. 

Kerfe. Aber wir fahn euch, und zogen auf eine Höhe am 
Dorf. Ahr zogt herbei und hieltet unten. Wie wir fahn, ihr wolltet 
nicht herauf fommen, ritten wir herab. 

Götz. Da jah ich erft, daß ich mit der Hand in die Kohlen 
geihlagen hatte.?) Fünfundzmwanzig gegen aht! Da galt’3 fein Feiern. 
Erhard Truchjeßt) durchſtach mir einen Knecht, dafür rannt ich ihn 
vom Pferde. Hätten fie fi Alle gehalten wie er und ein Knecht, 
e3 wäre mein und meines Heinen Häufchens übel gewahrt gewefen. >) 

Kerfe. Der Knecht, wovon ihr fagtet — 

Götz. Es war der bravſte, den ich gefehen habe. Er jeßte mir 
heiß zu. Wenn ich dachte, ich hätt’ ihn von mir gebracht, wollte mit 
andern zu Schaffen haben, war er wieder an mir, und fchlug feind- 


1) Stäbthen in Unterfranken, am Main gelegen. — 2) In ber Abficht, fie 
bei mir vorbeiziehn zu Taflen. — 3) Daß ich burd) eigene Schuld, nämlich durch 
Theilung meines Haufens, mir Gefahren bereitet hatte. — 4) ein Better des Eonrad 
Schotten Es mag barauf hingewicſen werben, daß, vielleicht mit Anfpielung auf 
diefe Stelle, Goethe (Annalen 1801) von Ehrift. v. Truchjeß (1755-1826) jagt: „Er⸗ 
freulid) war uns das Begegnen eines alten theilnehmenben Freundes, Major von 
Truchſeß, der in früheren Jahren durch redliche Tüchtigkeit fich in die Reihe der 
Götze von Berlichingen zu ftelen verdient Hatte.“ — 5) e3 wäre jchlecht um baffelbe 
beftellt gemwejen. 
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fi zu. Er hieb mir auch durch den Panzerärmel hindurch, daß es 
ein wenig gefleifcht‘) hatte. 

Kerfe, Habt ihr’3 ihm verziehen? 

Götz. Er gefiel mir mehr al3 zu wohl. 

Terfe. Nun, jo Hoff ih, dab ihr mit mir zufrieden fein 
werdet; ich Hab mein Probftüd an euch ſelbſt abgelegt. 

Göh. Biſt du's? O willlommen, willfommen! Kannſt du jagen, 
Marimilian, du haft unter deinen Dienern Einen fo geworben! 

Lerfe. Mich wundert, daß ihr nicht eh auf mic gefallen ſeid. 

Göh. Wie jollte mir einfommen, daß der mir feine Dienste an- 
bieten würde, der auf das feindjeligite mich zu übermältigen trachtete? 

Lerfe. Eben das, Herr! Bon Jugend auf dien ih als 
Reiteräfneht, und hab's mit manchem Ritter aufgenommen. Da 
wir auf euch ftießen, freut’ ich mich. Ich Fannte euern Namen, und 
da lernt' ich euch fennen. Ihr wißt, ich hielt nicht Stand; ihr jaht, 
e3 war nicht Furcht, denn ich Fam wieder. Kurz, ich Iernt’ euch 
fennen, und von Stund an beichloß ich, euch zu dienen. 

Götz. Wie lange wollt ihr bei mir aushalten? 

Kerfe. Auf ein Jahr. Ohne Entgelt. 

Götz. Nein, ihr jollt gehalten werden wie ein Anderer, und 
drüber wie der, der mir bei Nemlin?) zu fchaffen machte, 

Georg (tommt). 
- Hans von Selbig läßt euch grüßen. Morgen ift er Bier mit 
funfzig Mann. 

Götz. Wohl. 

Georzg. Es zieht am Kocher ein Trupp Neichsvölfer herunter, 
ohne Bmeifel euch zu beobachten. 

Götz. Wie viel? 

Georg. Ihrer funfzig. 

Götz. Nicht mehr! Komm, Lerfe, wir wollen fie zufammen- 
ſchmeißen; wenn Selbig fommt, daß er fchon ein Stück Arbeit ge- 
than findet, 

Lerfe. Das foll eine reichliche Vorlefe werden. 

Göt. Bu Pferde! (ab.) 

1) daß ber Hieb etwas ins Fleifch gegangen war. — 2) Der Vorfall ift in ber 


Zebensbeſchreibung nicht berührt. Gtatt Remlin ift wohl ber Marktfleden Remlingen 
im jegigen Bezirk Unterfranfen gemeint. 


SER — 


Wald an einem Moraft. 
Zwei Reichsknechte begegnen einander. 


Erfier Knecht. Was machſt du Hier? 

Bweiter Anecht. Ich hab Urlaub gebeten, meine Nothdurft 
zu verrichten. Seit dem blinden Lärmen geftern Abends iſt mir’s 
in die Gedärme geſchlagen, daß ich alle Nugenblide vom Pferd muß. 

Erfier Knecht. Hält der Trupp hier in der -Nähe? 

weiter Anett. Wohl eine Stunde den Wald hinauf. 

Erſter Anecht. Wie verläufft du dich denn Hierher? 

weiter KRuecht. Ich bitt dich, verrath mich nicht. Ich will 
aufs nächte Dorf und jehn, ob ich nit mit warmen Ueberjchlägen !) 
meinem Uebel abhelfen Ffann. Wo fommft du her? 

Erfier Knecht. Vom nächſten Dorf. Ich hab unjerm Offizier 
Wein und Brod geholt. 

Bweiter Knecht. So, er thut ſich mas zu gut vor unferm 
Ungeficht, und wir jollen fajten! Schön Erempel! 

Erfier Knecht. Komm mit zurüd, Schurke. 

weiter Knecht. Wär’ ich ein Narr! Es find noch viele un« 
term Haufen, die gern fafteten?), wenn fie jo weit Davon wären als ich. 

Erfier Anecht. Hörſt du? Pferde! 

weiter Knecht. O meh! 

Erfier Anecht. Ich Mettere auf den Baum. 

weiter Knecht. Ich fted mich ins Mohr. 


Götz, Lerſe, Georg, Knedte, zu Pferd. 


Göh. Hier am Teich weg und linfer Hand in den Wald, fo 


fommen wir ihnen in?) Rüden. 
(Sie ziehen vorbei.) 


Erſter Anecht (feigtvom Baum). Da ift nicht gut fein, Michel! 
Er antwortet nicht? Michel, fie find fort! (Er gebt nad; dem Sumpf.) 
Michel! O weh! er ift verſunken. Michel! Er Hört mich nicht, er 
ift erſtickt. Biſt doch Frepirt, du Memme. — Wir find gejchlagen. 
Feinde, überall Feinde! 





1) Umfchlägen. — 2) nicht wie oben: nichts zu efien befommen, fonbern bie 
fih, um ihren Dank ber Gottheit zu bezeigen, einen Tag bes Eſſens enthielten. — 
8) = in ben, beſſer als: im, wie bie älteren Ausgaben Iejen. 
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Gößtsz, Georg zu Pierbe. 


Götz. Halt, Kerl, oder du bift des Todes! 

Anecht. Schont meines Lebens! 

Götz. Dein Schwert! Georg, führ ihn zu den andern Ge» 
fangenen, bie Lerfe dort unten am Wald Hat.!) Ich muß ihren flüch— 
tigen Führer erreichen. Ab.) 

Anecht. Was iſt aus unſerm Ritter?) geworden, der uns führte? 

Gesrg. Unterjt zu oberjt ftürzt’ ihn mein Herr vom Pferd, 
daß der Federbufh im Koth ſtak. Seine Reiter Huben ihn aufs 
Pferd und fort, wie beſeſſen! (a6.) 


Lager. 
Hauptmann. Erſter Ritter. 


Erſter Ritter. Sie fliehen von Weitem dem Lager zu. 

Hauptmann Er wird ihnen an den Ferjen fein. Laßt ein 
funfzig ausrüden bis an die Mühle; wenn er fich zu weit verliert, 
erwijcht ihr ihn vielleicht. (Ritter ab.) 


Zweiter Ritter geführt. 


Hauptmann. Wie geht's, junger Herr? Habt ihr ein paar 
Binfen abgerennt? 3) 

Ritter. Daß dich die Peſt! Das ftärffte Geweih*) wäre ge- 
jplittert wie Glas. Du Teufel! Er rannt’ auf mich los, e3 war mir, 
al3 wenn mich der Donner in die Erd hinein fchlüg’. 

Hauptmann. Dankt Gott, daß ihr nochs) davon gefommen ſeid. 

Ritter. Es ift nichts zu danfen, ein paar Rippen find ent- 
zwei. Wo ift der Feldſcheer? Ab.) 


1) hält. — 2) Gemeint iſt der zweite Offizier, der das Unternehmen gegen 
Götz fo leicht genommen Hatte. Bal. S. 61 Anm. 1 und die gleich folgende Scene. 
Seltfam ift die Bezeihnung „Ritter“ für die Gegner ber vorzugsweiſe mit biefem Namen 
Bezeichneten. — 3) = Bade, Spite, etwa wie wır jagen: fi) die Hörner ablaufen. 
— 4) „Wenn id) Hörner gehabt Hätte, wie ein Damhirſch“, ſagt bezeichnendber die 
ältefte Ausgabe. — 5) überhaupt das Leben behalten Habt. 


DU 
u 
Jarthaufen 
Götz. Selbitz. 


Göh. Was ſagſt du zu der Achtserklärung, Selbitz? 

Selbitz. Es iſt ein Streich von Weislingen. 

Götz. Meinſt du? 

Selbitz. Ich meine nicht, ich weiß. 

Göh. Woher? 

Selbitz. Er war auf dem Reichstag, ſag ich dir, er war um 
den Kaiſer. 

GHöh. Wohl, ſo machen wirihm wieder!) einen Anſchlag zu nichte, 

Selbih. Hoff's. 

Göhr. Wir wollen fort! und foll die Hafenjagd angehn. 


— — — 


Lager. 
Hauptmann. Ritter. 


Hauptmann. Dabei kommt nichts heraus, ihr Herren. Er 
ſchlägt uns einen Haufen nach dem andern, und was nicht umkommt 
und gefangen wird, das läuft in Gottes Namen lieber nach der 
Türkei als ins Lager zurück. So werden wir alle Tag ſchwächer. 
Wir müſſen einmal für allemal ihm zu Leib gehen, und das mit 
Ernſt; ich will ſelbſt dabei ſein, und er ſoll ſehn, mit wem er zu 
thun hat. 

Ritter. Wir ſind's All zufrieden; nur iſt er der Landsart ſo 
kundig, weiß alle Gänge und Schliche im Gebirg, daß er ſo wenig 
zu fangen iſt wie eine Maus auf dem Kornboden. 

Hauptmann. Wollen ihn ſchon kriegen. Erſt auf Jaxthauſen 
zu. Mag er wollen oder nicht, er muß herbei, fein Schloß zu ver- 
theidigen. 

#itter. Soll unfer ganz Hauf marſchiren? 





1) nicht als Entgelt, ſpäter auch unfererieits, ſondern: auch jegt wieder, bus 
durch, daß wir uns ftärker zeigen, als er und die Seinen erwartet hatten. 


Ze — 


Hauptmann. Freilich! Wißt ihr, daß wir fchon um Hundert 
geihmolzen find? ') 

Ritter. Drum geichwind, eh der ganze Eisklumpen aufthaut ; 
e3 macht warm in der Nähe, und wir ftehn da wie Butter an der 
Sonne. (A6.) 





Gebirg und Wald. 
Götz. Selbig. Trupp. 

Göh. Sie fommen mit hellem Hauf. Es war hohe Zeit, daß 
Sickingens Reiter zu ung ftießen. 

Selbitz. Wir wollen uns theilen. Ach will linker Hand um 
bie Höhe ziehen. 

Götz. Gut. Und du, Franz, führe mir die funfzig rechts durch 
ben Wald hinauf; jie fommen über die Haide, ich will gegen?) ihnen 
halten. Georg, du bleibſt um mid. Und wenn ihr feht, daß jie 
mic; angreifen, jo fallt ungejäumt in die Seiten. Wir wollen fie 
patſchen.) Sie denfen nicht, daß wir ihnen die Spitze bieten können. 

(Ab.) 


Haide, 
auf der einen Seite eine Höhe, auf der andern Wald. 
Hauptmann. Ergecutionszug. 

Hauptmann Er hält aufder Haidel Das ijt impertinent. 
Er ſoll's büßen. Was! den Strom nicht zu fürchten, der auf ihn 
losbrauſt? 

Ritter. Ich wollt' nicht, daß ihr an der Spitze rittet; er hat 
das Anſehn, als ob er den Erſten, der ihn anſtoßen möchte, umge— 
kehrt in die Erde pflanzen wollte. Reitet hintendrein. 

Hauptmann. Nicht gern. 

Ritter. Ich bitt euch. Ihr ſeid noch der Knoten von dieſem 
Bündel Haſelruthen; löſt ihn auf, ſo knickt er ſie euch einzeln wie 
Rietgras. 


1) In ber Urgeftalt des Dramas bemerkt der Ritter auf dieſe Frage: „Verflucht!“ 
und der Hauptmann ſpricht dann die jept dem Ritter in ben Mund gelegten Worte. 
Diefe ältere Vertheilung ber Reben ift jedenfalls ber Situation weit angemefjener. 
— 2) gegenüber; von ©. deswegen mit bem Dativ conftruirt. — 3) jchlagen, mit 
dem bejondern Sinne: von beiden Seiten angreifen, in die Mitte nehmen. 


| — 71 — 
Hauptmann. Trompeter, blafl Und ihe') blaſt ihr weg. 
(Ab.) 


Selbit (Hinter der Höhe hervor im Galopp). | 
Mir nah! Sie follen zu ihren Händen rufen: multiplicirt euch. 
(Ab) 
Terfe (aus dem Wal). 
Götzen zu Hülf! Er ift faft umringt. Braver Selbig, du haft 
ſchon Luft gemadt. Wir wollen die Haide mit ihren Diftelföpfen 
bejäen. (Borbei, Getümmel.) 


Eine Höhe mit einem Wartthurm. 
Selbit verwundet. Knechte. 


Selbit. Legt mich hieher und fehrt zu Gößen. 

Erſter Kuecht. Laßt uns bleiben, Herr, ihr braucht unfer, 

Selbitz. Steig Einer auf die Warte und ſeh wie's geht. 

Erfer Anett. Wie will ich hinauf fommen? 

weiter Anecht. Steig auf meine Schultern, da fannft du 
die Lücke?) reichen und dir bis zur Deffnung hinauf helfen. 

Erfker Anecht (feigt Hinauf). Ach, Herr! 

Selbit. Was fieheft du? 

Erfer Knecht. Eure Neiter fliehen der Höhe zu. 

Selbitz. Hölliſche Schurken! Ach wollt, fie ftünden und ich 
hätt’ eine Kugel vorm Kopf. Reit Einer Hin! und fluch und wetter 
fie zurück. Enecht a6.) Sieheſt du Götzen? 

Anecht. Die drei Schwarzen Federn ſeh ich mitten im Getümmel. 

Selbitz. Schwimm, braver Schwimmer. Ich liege Hier! 

Anecht. Ein weißer Federbuſch, wer ift das? 

Selbitz. Der Hauptmann, 

Anecht. Götz drängt fih an ihn — Bauz! Er ftürzt. 

Selbit, Der Hauptmann? 

Anecht. Sa, Herr. 

Selbiy. Wohl! Wohl! 

Anecht. Weh! Weh! Göben feh ich nicht mehr. 


1) Anrede an die Soldaten: laßt ihn verſchwinden wie einen Haud. — 2) Die 
Mauerlüde erreichen. 


—— 


Selbitz. So ſtirb, Selbitz! 

Anecht. Ein fürchterlich Gedräng, wo er ſtund. Georgs blauer 
Buſch verſchwindt auch. 

Selbitz. Komm herunter. Siehſt du Lerſen nicht? 

Knecht. Nichts. Es geht Alles drunter und drüber, 

Selbitz. Nichts mehr. Komm! Wie halten ſich Sickingens 
Reiter? 

Knecht. Gut. — Da flieht Einer nah dem Wald. Noch 
Einer! Ein ganzer Trupp! Göß tft hin. 

Selbik. Komm herab, 

Anecht. Sch kann nit. — Wohl! Wohl! Ich jehe Götzen! 
Sch jehe Georgen! 

Selbik. Zu Pferd? 

Rnecht. Hoch zu Pferd! Sieg! Sieg! Sie fliehn. 

Selbik. Die Reichstruppen? 

Anecht. Die Fahne mitten drin, Göß Hintendrein. Sie zer- 
ftreuen ſich. Götz erreicht den Fähndrich — Er hat die Fahn — Er 
hält. Eine Hand voll Menſchen um ihn herum. Mein Kamerad 
erreicht ihn — Gie ziehn herauf.') 


Götz Georg. Lerje Ein Trupp. 


Selbitz. Glück zu, Götzl Sieg! Sieg! 

Göſtz (fteigt vom Pferd), Theuer! Theuer! Du bift verwundt, 
Selbitz? 

Selbitz. Du lebſt und ſiegſt! Sch Habe wenig gethan. Und 
meine Hunde von Reitern! Wie bift du davon gefommen? 

Götz. Diesmal galt's! Und hier Georgen dank ich das Leben, 
und hier Lerſen danf ih’3. Ach warf den Hauptmann vom Gaul. 
Gie ſtachen mein Pferd nieder und drangen auf mich ein. Georg 
hieb fi zu mir und fprang ab, ich wie der Blik auf feinen Gaul, 
wie der Donner faß er auch wieder. Wie famft du zum Pferd? 


1) Es ift offenbar, daß biefe ganze Scene Schiller bei der Jungfrau bon 
Orleans (Act V, Se. 11. 12.) vorgefchwebt hat. Auch hier wird ber Soldat auf- 
gefordert: „Steig’ auf bie Warte dort, die nach dem Feld Hinficht, und ſag' uns, 
wie bie Schlacht fich wendet“; er berichtet die fchnell wechſelnden Greigniffe des 
Kampfes; die Umftehenden, bie ber Entſcheidung harren, begleiten feine Berichte 
mit Furzen, ihre Stimmung fennzeichnenden Bemerkungen, 


— 3 — 


Georg. Einem, der nad) euch hieb, ftieß ich meinen Dolch 
in die Gedärme, wie fich fein Harniſch in die Höhe zug. Er ſtürzt', 
und ich Half euch von einem Feind und mir zu einem Pferde. 

Güh. Nun ftafen!) wir, bis jih Franz zu und hereinſchlug, 
und da mähten wir von innen heraus, 

Cerſe. Die Hunde, die ich führte, follten von außen hinein 
mähen, bis ſich unſere Senfen begegnet hätten; aber fie flohen wie 
Reichsknechte. 

Göb. Es flohe Freund und Feind. Nur du Feiner Hauf 
hielteft mir den Nüden frei; ich hatte mit den Kerl3 vor mir genug 
zu thun. Der Fall ihres Hauptmanns half mir fie jchütteln, und 
fie flohen. Sch habe ihre Fahne und wenig Gefangene. 

Selbik. Der Hauptmann ift euch entwijcht? 

Gätz. Sie Hatten ihn inzwilchen gerettet. Kommt, Kinder! 
fommt, Selbitzl — Madt eine Bahre von Neften; — du kannſt 
nicht aufs Pferd. Komm?) in mein Schloß. Sie find zerftrent. Aber 
unfer find wenig, und ich weiß nicht, ob fie Truppen nachzuſchicken 
haben. Ich will euch bewirthen, meine Freunde, Ein Glas Wein 
fhmedt auf fo einen Strauß. 


Lager. 


Anuptmann Ich möcht euch Alle mit eigener Hand um— 
bringen! Was, fortlaufen! Er Hatte feine Hand voll Leute mehr! 
Fortzulaufen, vor Einem Mann! Es wird's Niemand glauben, als 
wer über und zu lachen Luſt Hat. — Reit herum, ihr, und ihr, 
und ihr. Wo ihr von unjern zerjtreuten Knechten find’t, bringt fie 
zurüd oder ftecht fie nieder. Wir müſſen diefe Scharten auswetzen, 
und wenn die Klingen drüber zu Grunde gehen jollten. 


Sarthanfen. 
Götz. Lerfe. Georg. 
Götz. Wir bürfen feinen Augenblid fänmen! Arme Sungen, 
ih darf euch Feine Raft gönnen. Sagt gefchwind herum und fucht 
1) ftedten wir in ber Mitte ber fFeinde. — 2) Go nad) der Ausg. I. H. ftatt: 


„tommt*. Die Aufforderung richtet fi) zunächſt an Selbig. Die Anderen brauden 
von Gög nicht aufgefordert zu werben, da fie ja zu ihm gehören. 


— — 


noch Reiter aufzutreiben. Beſtellt fie alle nach Weilern‘), da find 
fie am ficherften. Wenn wir zögern, jo ziehen fie mir vors Schloß. 
(Die Zwei a6.) ZH muß Einen auf Kundſchaft ausjagen. Es fängt 
an heiß zu werden, und wenn e3 nur nod) brave Kerl wären! aber 
fo iſt's die Menge.?) (ab.) 


Sidingen. Maria. 


Maria. Ich bitte euch, lieber Sickingen, geht nit von meinem 
Bruder! Seine Reiter, Selbigens, eure, find zerftreut; er ijt allein, 
Selbitz ift verwundet auf fein’) Schloß gebracht, und ich fürchte Alles. 

Sikingen. Seid ruhig, ich gehe nicht weg. 

Göh (kommt), 

Kommt in die Kirch, der Pater wartet. Ihr follt mir in einer 
Biertelftund ein Baar jein. 

Sikingen. Laßt mid) Hier. 

Göh. In die Kirch ſollt ihr jetzt. 

Sikingen. Gern — und darnach? 

Göſtz. Darnach jollt ihr eurer Wege gehn. 

Sikingen Götz! 

Götz. Wollt ihr nit in die Kirche? 

Sikingen. Kommt, fommt. 


Lager. 
Hauptmann. Ritter. 


Hauptmann. Wie viel ſind's in Allem? 

Ritter. Hundert und funfzig. 

Hauptmann. Von vierhunderten! Das iſt arg. Jetzt gleich 
auf?) und grad gegen Jarthaufen zu, eh er jich®) erholt und ji 
ung wieder in Weg ftellt. 


1) So alle Ausgaben. Sollte es nicht Widdern heißen müſſen, das ziemlich nahe 
bei Jarthaufen liegt? — 2) Die Haltlos und widerſtandlos vor ben Angriffen zurüds 
weicht. — 3) Jedenfalls Selbigens Schloß, da ſpäter von ihm nicht mehr als einem 
Inſaſſen Jaxthauſens geiprochen wird. — 4) fehlt in ber Ausg. I. H. — 5) Auch 
nach „ſich“ Hat die Ausg. I. H. „wieder“; ein ftörenber Bufag, ben ich auf bie 
Autorität der älteften Ausgaben Hin ausgelafien Habe. 


a 


Sarthaujen. 
GH. Elifabeth. Maria. Sidingen. 


65%. Gott fegne euch, geb euch glüdliche Tage, und behalte 
Die, die er euch abzieht, für eure Kinder! 

Eliſabeth. Und die laß er jein wie ihr ſeid: rechtichaffen !') 
Und dann laßt fie werden was fie wollen, 

Sikingen. IH danf euch. Und danf euh, Maria Ich 
führte euch an ben Altar, und ihr follt mich zur Glückſeligkeit führen. 

Maria. Wir wollen zufammen eine Bilgrimfhaft nad) diefem 
fremden gelobten Lande antreten. 

Götz. Glüd auf die Neifel?) 

Marin. So ift’3 nicht gemeint, wir verlaffen euch nicht. 

Göſtz. Ihr follt, Schweiter. 

Marin. Du bift jehr unbarmherzig, Bruder! 

Götz. Und ihr zärtlicher al3 vorjehend. 

Georg (kommt). 

(Heimtih.) ZH Tann Niemand auftreiben. Ein Einziger war 
geneigt; darnach veränderte er ſich“ und wollte nicht. 

Güätz. Gut, Georg. Das Glüd fängt mir an wetterwendiſch 
zu werden. Ich ahnt’3 aber. (Laut) Gidingen, ich bitt euch, geht 
noch diefen Abend. Beredet Marie. Sie ift eure Frau. Laßt ſie's 
fühlen. Wenn Weiber quer in unſere Unternehmung treten, iſt 
unfer Feind im freien Feld ficherer al3 jonft in der Burg. 

Anecht (kommt), 

(Leife.) Herr, das Neichsfähnlein‘) ift auf dem Mari, grad 
hierher, ſehr jchnell. 

Götz. Ich Hab fie mit Authenftreichen gewedt! Wie viel find 
ihrer? 

Anecht. Ungefähr zweihundert. Sie fönnen nicht zwei Stun- 
den mehr von hier fein. 

Götz. Noch überm Fluß? >) 


1) Die Wärme biefes Glückwunſches jteht im wohlthuenden Gegenſatz zu der Kühle 
und Geichraubtheit ber Begrüßung bei der Verlobung Weislingens mit Maria j. 6.32 
u. 1.— 2) Zunächſt meint Götz wohl bie Reife nad) dem Lande ber Glüdjeligkeit, 
nit nad) Sidingens Burg, die ängſtliche Maria verfteht das Letztere und Götz 
greift begierig die ihm genehme Deutung auf. — 3) Aenderte jeine Meinung. — 
4) Der Trupp ber gegen Götz ausgeichidten Reichsfoldaten. — 5) Die Jazt. 


Anecht. Ja, Herr. 

Göh. Wenn ih nur funfzig Mann Hätte, fie ſollten mir 
nicht herüber. Haft du Lerſen nicht gejehen ? 

Ruecht. Nein, Herr. 

Götz. Biet Allen, fie follen fich bereit halten. — Es muß ge- 
fchieden fein, meine Lieben. Weine, meine gute Marie, e8 werden 
Augenblide fommen, wo du dich freuen wirft. Es ift beffer, du 
weinſt an deinem Hochzeittag, ald daß übergroße Freude der Bor- 
bote fünftigen Elends wäre. Lebt wohl, Marie! Lebt wohl, Bruder! 

Marin. Sch fann nicht von euch, Schwefter. Lieber Bruder, 
laß und, Achteſt du meinen Mann jo wenig, daß du in dieſer 
Ertremität') feine Hülfe verſchmähſt? 

Göh. Ja, e3 ift weit mit mir gefommen. Vielleicht bin ich 
meinem Sturz nahe. Ihr beginnt zu leben, und ihr follt euch von 
meinem Schickſal trennen. Ich hab eure Pferde zu jatteln befohlen. 
Ihr müßt gleich fort. 

Marin. Bruder! Bruder! 

Elifabeth (u Sidingen). Gebt ihm nah! Geht! 

Sikingen. Liebe Marie, laßt und gehen. 

Marin Du auh? Mein Herz wird breden. 

Göt. So bleib denn! In wenigen Stunden wird meine Burg 
umringt jein. 

Marin. Weh! Weh! 

Götz. Wir werden uns vertheidigen, jo gut wir fönnen. 

Marin. Mutter Gottes, hab Erbarmen mit uns, 

Gök. Und am Ende werden wir fterben, oder und ergeben. — 
Du wirft deinen edeln Mann mit mir in Ein Schidfal geweint?) haben. 

Marin. Du marterjt mid. 

Göt. Bleib! Bleib!) Wir werden zufammen gefangen werden. 
Sickingen, du wirjt mit mir in die Grube fallen! Ich Hoffte, du 
follteft mir Heraushelfen. 

Marian. Wir wollen fort. Schweſter! Schweiter ! 

1) Yeußerften Noth. — 2) Durd dein Weinen ihm daſſelbe Schickſal bereitet 
haben; weinen mit einem beftimmten Object haben die alten Ausgaben aud ſchon 
oben: „Weine deinen Hochzeitätag*. — 3) Keine ernftgemeinte Aufforderung, ſondern 
Höhnender Ausruf: wenn du bleidft, gehen wir zufammen zu Grunde, ftatt daß bu 


mich retten könnteſt. Ungedeutet war dieje Stimmung ſchon in den vorigen Reben: 
„So bleib’ denn!” u, f. w. 


——— 


Göſtz. Bringt fie in Sicherheit, und dann erinnert euch meiner. 

Sikiugen. Ich will ihr Bette nicht befteigen, bis ich euch 
außer Gefahr meiß. 

Götz. Schweſter — liebe Schwefter! (Küst fie.) 

Sirkingen. Fort, fort! 

Göhlz. Noch einen Augenblid — Ich ſeh euch wieder. Tröftet 
euch! Wir fehn und wieder. 

(Sidingen, Maria ab.) 

Götz. Ach trieb fie, und da fie geht, möcht’ ich fie halten. 
Elifabeth, du bleibft bei mir! 

Elifabety. Bis in den Tod. (96.) 

Göh. Wen Gott lieb Hat, dem geb er fo eine Frau. 

Georg (kommt), 

Sie find in der Nähe, ich habe fie vom Thurm gefehen. Die 
Sonne ging auf, und ich jah ihre Piken blinfen. Wie ich fie jah, 
wollt’ mir’3 nicht bänger werden, als einer Katze vor einer Armee 
Mäuſe.!) Zwar wir fpielen die Ratten. 

Götz. Seht nad den Thorriegeln. Verrammelt's inmwendig 
mit Balken und Steinen. (Georg ab.) Wir wollen ihre Geduld für'n 
Narren Halten, und ihre Tapferfeit jollen jie mir an ihren eigenen 
Nägeln verfäuen.?) (Trompeter von außen) Aha! ein rothrödiger 
Schurke, der und die Frage vorlegen wird, ob wir Hundsfötter fein 
wollen. (Gr geht ans Fenſter.) Was jol’3? (Mau hört in der Ferne reden.) 

Göſtz (in feinen Bart), Einen Strick um deinen Hals, 

(Trompeter redet fort.) 

Götz. Beleidiger der Majeftät!!) — Die Aufforderung hat 
ein Pfaff gemadt. 

(Trompeter endet.) 


Göſtz (antworte), Mich ergeben! Auf Gnad und Ungnad! Mit 
went redet ihr! Bin ich ein Räuber! Eag deinem Hauptmann: Bor 
Ihro Raiferlihe Majeftät hab ich, wie immer, jchuldigen Nefpect. 
Er aber, jag’s ihm, er fann mid — — — Echmeißt das Fenfter zu.) 


1) Georg liebt biefen Vergleih mit Kagen und Mäufen f. S. 44. Sie find 
die Ratten, weil fie jih in ihre Burg zurüdgezogen haben. — 2) Ich mill ihre 
Tapferkeit jo auf die Probe ftellen („mir*), daß fie vor Ungebulb an den Nägeln 
fauen jollen. — 3) Mit biefen Worten wiederholt Göß nur für ſich eine Stelle 
der von dem Trompeter vorgetragenen Meldung. 


—— 


Belagerung. 
Küche, 
Elifabeth. Götz (zu ihr). 


Götz. Du haft Arbeit, arme rau. 

Elifabeth. Sch wollt’, ich Hätte fie lang. Wir werben 
ſchwerlich lang aushalten können. 

Göh. Wir hatten nicht Zeit, uns zu verjehen. 

Elifabeth. Und die vielen Leute, die ihr zeither gefpeift 
habt. Mit dem Wein find wir auch ſchon auf der Neige. 

Göh, Wenn wir nur auf einen gewiſſen Punkt halten‘), daß 
fie Capitulation vorſchlagen. Wir thun ihnen brav Abbruch. Sie 
Ichießen den ganzen Tag und verwunden unjere Mauern und fniden 
unſere Scheiben. Lerſe ift ein braver Kerl; er ſchleicht mit feiner 
Büchſe herum; wo fih Einer zu nahe wagt, blaff, liegt er. 

Aneht. Kohlen, gnädige Frau. 

Götz. Was giebt’3? 

Anecht. Die Kugeln find alle, wir wollen neue gießen. 

Götz. Wie fteht'3 Pulver? 

Anecht. So ziemlid. Wir jparen unjere Schüffe wohl aus, ?) 


Saal. 
Lerſe mit einer Rugelform. Knecht mit Kohlen. 


Kerfe.:) Stellt fie daher und jeht, wo ihr im Haufe Blei Friegt. 
Inzwiſchen will ich hier zugreifen. (Hebt ein Senfter aus und ſchlagt bie 
Scheiben ein.) Alle Bortheile gelten. — So geht’3 in der Welt, weiß 
fein Menfch, was aus den Dingen werden kann. Der Glafer, ber 
die Scheiben faßte, dachte gewiß nicht, daß das Blei einem feiner 
Urenkel garftiges Kopfweh machen fönnte! und da mich mein Bater 
zeugte, dachte er nicht, welcher Vogel unter dem Himmel, welcher 
Wurm auf der Erde mid freffen möchte. 


1) bis zu einem gewiffen Punkt aushalten. — 2) Sind ſparſam bamit, fchießen 
micht unnöthigerweife. — 3) Das plögliche Auftreten Lerſe's ift unmotivirt; ©. 76 
war er noch nicht da. Die Bearbeitung von 1804 fügt daher eine Rede Lerſe's ein, 
in der er von feinen vergeblichen Unftrengungen Spricht, Truppen zu gewinnen, und 
‚Grüße des jungen Paares bringt, das von ber Burg geſchieden ift. 
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Georg (kommt mit einer Dahırinne), 

Da Haft du Blei. Wenn du nur mit der Hälfte keiffft, fo 
entgeht Keiner, der Ihro Majeſtät anſagen kann: Herr, wir haben 
ſchlecht beſtanden. 

Cerſe (Haut davon). Ein brav Stück. 

Georg. Der Regen mag ſich einen andern Weg ſuchen! ich 
bin nicht bang davor; ein braver Reiter und ein rechter Regen 
kommen überall durch. 

Cerſe. (Er gießt.) Halt den Löffel. (Geht ans Fenſter. Da zieht 
fo ein Reichsknappe mit der Büchſe herum; fie denfen, wir haben 
uns verfchoffen. Er foll die Kugel verfuhen, warm, wie fie aus 
der Pfanne fommt. (2ät.) 

Georg (Ichnt den Löffel an), Laß mic jehn, 

Lerfe (chießt). Da liegt der Spaß. 

Georg. Der ſchoß vorhin nad mir (fie gießen), wie ich zum 
Dachfenſter hinausftieg und die Rinne holen wollte Er traf eine 
Taube, die nicht weit von mir ſaß, fie ftürgt’ in die Rinne; ich dankt’ 
ihm für den Braten und ftieg mit der doppelten Beute wieder herein. 

Lerfe. Nun wollen wir wohl laden, und im ganzen Schloß 
herum gehen!), unjer Mittageffen verdienen. 

Göſtz (kommt). 

Bleib, Lerfel Ach habe mit dir zu reden! Dich, Georg, will 

ich nicht von der Jagd abhalten. 
(Georg ab,) 

Götz. Sie entbieten mir einen Bertrag. 

Cerſe. Ich will zu ihnen hinaus, und hören, was es foll. 

Göh. Es wird fein: ich foll mich auf Bedingungen in ritterlich 
Gefängniß ftellen.*) 

Lerfe. Das ift nichts. Wie wär's, wenn fie ung freien Abzug 
eingeftünden, da ihr doch von Gidingen feinen Entſatz erwartet? 
Wir vergrüben Geld und Silber, wo ſie's mit Feiner Wünfchelruthe 
finden follten, überließen ihnen das Schloß, und kämen mit Manier 
davon. 


1) Um von den verfchiebenen Schieklöhern ober fyenftern aus bie Feinde zu 
treffen verſuchen. — 2) Unter ber Bedingung ber Entlafjung meiner Beute und 
richterlicher Entſcheidung für mid. 
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Göh. Sie laffen und nicht. 
Terfe. Es fommt auf eine Prob an. Wir wollen um ficher 
Geleit rufen, und ich will hinaus, (96.) 


Saal 
GdH, Elifabeth, Georg, Knete, bei Tiſche. 


Göh. So bringt und die Gefahr zufammen. Laßt's euch 
fchmeden, meine Freunde! Vergeßt das Trinken nicht! Die Flaſche 
ift leer. Noch eine, liebe Fran. (Eitjabeth zuct die Achſeln.) Iſt Feine 
mehr da? 

Elifabeth (ei). Noch Eine; ich Hab fie für dich bei Seite 
gelebt. 

Götz. Nicht doh, Liebel Gieb jie heraus. Sie brauchen 
Stärkung, nicht id); es ift ja meine Sadıe. ') 

Elifabeth. Holt fie draußen im Schrank! 

Göh,. Es ift die legte. Und mir iſt's, ald ob wir nicht zu 
ſparen Urjach hätten. Ich bin lange nicht jo vergnügt gewejen. ?) 
(Scentt ein.) Es lebe der Kaiſer! 

Alle Er lebe! 

Gätz. Das foll unjer vorlegtes Wort fein, wenn wir fterben! 
Ich lieb ihn, denn wir haben einerlei Schidjal. Und ich bin noch 
glüdlicher ald er. Er muß den Neichsftänden die Mäufe fangen, 
inzwifchen die Ratten jeine Befigthümer annagen. Ich weiß, er 
wünſcht ſich manchmal lieber todt, al3 länger die Seele eined fo 
früppligen Körpers zu fein. (Schentt ein.) Es geht juft noch einmal 
herum. Und wenn unſer Blut anfängt auf die Neige zu gehen, wie 
der Wein in der Flafche erit ſchwach, dann tropfenmweije rinnt 
(tröpfelt das Letzte in fein Glas), was joll unfer letztes Wort fein? 

Georg. Es lebe die Freiheit ! 

Götz. Es Iebe die Freiheit! 

Alle. 63 Iebe die Freiheit! 


1) Sie kämpfen ja für meine Sache. — 2) In biefer Tifchfcene Hat die Be— 
arbeitung von 1804 jehr beträchtliche und für den veränderten Stanbpunft bes Dichters 
höchſt bemerfenswerthe Uenderungen. Bgl. die Einleitung. Das Lebehoch auf 
bie Freiheit ift ausgelaflen. — Auch die zwei folgenden Reben Götzens find aus— 
gelaffen und erft die dritte, etwas abgeſchwächt, beibehalten. 
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Götz. Und wenn die uns überlebt, können wir ruhig fterben. 
Denn wir jehen im Geift unfere Enfel glüdlich und die Kaifer unferer 
Enkel glücklich. Wenn die Diener der Fürften jo edel und frei 
dienen, wie ihr mir, wenn die Fürjten dem Kaiſer dienen, wie ich 
ihm dienen möchte — 

Georg. Da müßt's viel ander3 werden. 

Götz. So viel nicht, als es fcheinen möchte. Hab ich nicht 
unter den Fürften treffliche Menfchen gefaunt, und follte das Ge— 
ichlecht ausgeftorben fein? Gute Menjchen, die in fich und ihren 
Unterthanen glücklich waren; die einen edeln, freien Nachbar neben 
fich Leiden Ffonnten, und ihn weder fürchteten noch beneideten; denen 
das Herz aufging, wenn fie viel ihres Gleichen bei ſich zu Tifch 
fahen, und nicht erſt die Nitter zu Hofſchranzen umzujchaffen 
brauchten, un mit ihnen zu leben. 

Georg. Habt ihre ſolche Herren gefannt? 

Göh, Wohl! Ach erinnere mich zeitlebens, wie der Landgraf 
von Hanau eine Jagd gab, und die Fürſten und Herren, die zugegen 
waren, unter freiem Himmel fpeiften, und das Landvolk all herbei 
lief, fie zu jehen. Das war feine Maskerade, die er fich felbft zu 
Ehren angejftellt hatte. Aber die vollen runden Köpfe der Burjche 
und Mädel, die rothen Baden alle, und die wohlhäbigen !) Männer 
und ftattlichen Greife, und alles fröhliche Gefichter, und wie fie 
Theil nahmen an der Herrlichkeit ihres Herrn, der auf Gottes Boden 
unter ihnen fich ergebte! 

Georg. Das war ein Herr, vollflommen mie ihr. 

Götz. Sollten wir nicht hoffen, daß mehr folher Fürften auf 
einmal herrſchen können? daß Verehrung des Kaijers, Fried und 
Freundſchaft der Nachbarn und Lieb der Unterthanen der koſtbarſte 
Samilienfhab fein wird, der auf Enkel und Urenfel erbt? Jeder 
würde da3 Geinige erhalten und in ich jelbft vermehren, ftatt daß 
fie jeßo nicht zuzunehmen glauben, wenn fie nicht Andere verderben. 

Georg. Würden wir hernach auch reiten? 

Götz. Wollte Gott, es gäbe feine unruhige Köpfe in ganz 
Deutſchland! wir würden noch immer zu thun genug finden. Wir 
wollten die Gebirge von Wölfen fänbern, wollten unferm ruhig 


1) behäbig, nit: wohlhabend. 
Goethe. IV. . 6 
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ackernden Nachbar einen Braten aus dem Wald holen, und dafür 
die Suppe mit ihm eſſen. Wär' uns das nicht genug, wir wollten 
uns mit unſern Brüdern, wie Cherubim mit flammenden Schwertern, 
vor die Gränzen des Reichs gegen die Wölfe, die Türken, gegen die 
Füchſe, die Franzoſen, lagern, und zugleich unſers theuern Kaiſers 
ſehr ausgeſetzte Länder und die Ruhe des Reichs beſchützen. Das 
wäre ein Leben, Georg! wenn man ſeine Haut für die allgemeine 
Glückſeligkeit daran ſetzte. (Georg ſpringt auf.) Wo willſt du Hin? 

Georg. Ah, ich vergaß, daß wir eingejperrt jind — Und 
der Kaiſer hat uns eingejperrt — und unjere Haut davon zu bringen, 
jegen wir unjere Haut dran, 

Götz. Sei gutes Muths. 

Kerfe (tonmt). 

Freiheit! Freiheit! Das find fchlechte Menſchen, unjchlüfjige, 
bedädhtige Eſel. Ihr follt abziehen, mit Gewehr, Pferden und 
Rüſtung. Proviant jollt ihr dahinten laſſen. 

Gätz. Sie werden jich Fein Zahnweh dran kauen. 

Kerfe (heimlich). Habt ihr das Silber verftedt? 

Göh, Mein! rau, geh mit Franzen, er hat dir was zu fagen, 

(Alle ab.) 


Schloßhof. 
Georg (im Stall, fingt). 
E3 fing ein Knab ein Vögelein. 
Hm! Hm! 
Da lacht er in den Käfig 'nein, 
Hm! Hml 
So! ©! 
Hm! Hm! 
Der freut ſich traun fo läppiſch, 
Hm! Hm! 
Und griff hinein * a 
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Da flog das Meislein auf ein Haus, 
Hm! Hm! 

Und lacht den dummen Buben aus, 
Hm! Hm! 
So! ©! 
Hm! Hm! 

Götz. Wie ſteht's? 

Georg (führt fein Pferd heraus). Sie find geſattelt. 

Götz. Du bift fir. 

Georg. Wie der Vogel aus dem Käfig. 

Alle bie Belagerten, 

Götz. Ihr Habt eure Büchſen? Nicht doch! Geht hinauf und 
nehnt die beften aus dem Rüftjchranf, e3 geht in Einem hin. Wir 
wollen voraus reiten, 

Georg. Hm! Hm! 

So! ©! 
Hm! Hm! Ab.) 


Saal, 
Bwei Knechte am Rüſtſchrank. 


Erfier Anecht. Sch nehm bie. 

Bweiter Anecht. Ich die Da ift noch eine fchönere. 

Erfer Anecht. Nicht doh! Mad, daß du fort fommft. 

Bweiter Anecht. Hoch! 

Erfier Anecht (pringt ans Fenſter). Hilf, Heiliger Gott! fie 
ermorden unfern Herrn. Er liegt vom Pferd!) Georg ftürzt! 

Bweiter Anedht. Wo retten wir uns! An der Mauer den 
Nußbaum Hinunter ins Yeld. 

Erfier Anecht. Franz hält ſich noch, ich will zu ihm. Wenn 
fie fterben, mag ich nicht Teben. (Ab.) 


1) abgeworfen ober heruntergerifjen. 
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Pierter Art. 


Wirthshaus zu Heilbronn!) 


Götz. Ach komme mir vor wie der böje Geift, den der Capu— 
ziner in einen Sad beſchwur. Ich arbeite mich ab und fruchte mir 
nichts. Die Meineidigen! 


Elifabeth fommt.?) 


Höh Was für Nachrichten, Elifabeth, von meinen lieben 
Getreuen? 

Eliſabeth. Nichts Gewiffes. Einige find erftochen, einige 
liegen im Thurn. Es fonnte oder wollte Niemand mir fie näher 
bezeichnen. 

Göhtz. Sit das Belohnung der Treue? des findlichen Gehorfams? 
— Auf daß dir’3 wohl gehe, und du lange lebeſt auf Erden! 

Eliſabeth. Lieber Mann, ſchilt unfern himmlifchen Vater 
nicht. Sie3) Haben ihren Lohn, er ward mit ihnen geboren, ein 
freies edles Herz. Laß fie gefangen fein, fie find frei! Gieb auf 
die deputirten Näthe Acht; die großen goldnen Ketten jtehen ihnen 
zu Gefiht — 

Götz. Wie dem Schwein das Halsband. Ich möchte Georgen 
und Franzen gejchloffen jehn! 


1) Die Situation ift die, daß Götz von den Reichstruppen, bie ihn feiger und 
verrätheriiher Weile feftgenommen haben, auf Grund eines Taiferlihen Befehls 
nad der nächftgelegenen größeren Stadt Heilbronn gebradjt worben ift und Hier 
fein Urtheil erwartet. — 2) Um das Auftreten der Elifabeth zu motiviren, hatte 
die Bearbeitung von 1804 Göß bei feinem Auszuge eine birecte Aufforderung an 
bie Frau richten laſſen, ihn zu begleiten. — 3) Deine Getreuen. — 4) Sprüde 
Salomonis 11, 22. D. 


ee RE 


Elifabeth. Es wäre ein Anblid, um Engel weinen zu machen. 

Götz. Ich wollt’ nicht weinen. Ich wollte die Zähne zuſammen— 
beißen, und an meinem Grimm fauen. In Ketten meine Augäpfel! 
Ihr Lieben Jungen, hättet ihr mich nicht geliebt! — Ich würde 
mich nicht fatt an ihnen fehen können. — Im Namen des Kaiſers 
ihr Wort nicht zu Halten! 

Eliſabeth. Entichlagt euch diefer Gedanken. Bedenkt, daß 
ihr vor den Näthen erfcheinen follt. Ahr feid nicht geftellt '), ihnen 
wohl zu begegnen, und ich fürchte Alles. 

Göh. Was wollen fie mir anhaben ? 

Elifabeth. Der Gerichtsbote! 

Götz. Eſel der Gerechtigkeit! Schleppt ihre Säde zur Mühle, 
und ihren Kehrig aufs Feld. Was giebt’3? 

Geridtsdiener (tommt), 

Die Herren Commiffarii find auf dem Rathhaufe verſammelt, 
und ſchicken nach eud). 

Götz. Ich komme. 

Gerichtsdiener. Sch werde eud) begleiten. 

Göh. Biel Ehre. 

Elifabeth. Mäßigt euch. 

Götz. Sei außer Sorgen. ab.) 


Rathhaus. 
Raiferlihe Räthe. Hauptmann.) Rathäherren von Heilbronn, 


Rathsherr. Wir haben auf euern Befehl die ftärkiten und 
tapferften Bürger verjanmelt; fie warten hier in der Nähe auf 
euern Wink, um fich Berlichingen® zu bemeiftern. 


1) nicht in der Lage und nicht geftimmt. — 2) Man kann nicht mit Beftimmts 
heit jagen, ob bies der Hauptmann ber Reichsarmee ober ber Befehlshaber ber 
ſtädtiſchen Truppen ift. Freilich ift im Berfonenverzeihniß ein Stadthauptmann 
nicht aufgeführt. Aus ben wenigen Worten, die er zu fprecdhen hat (ſ. S. 90), 
ift ein fiherer Schluß nicht zu ziehen, obwohl aud; fie jhon mit dem früher ges 
fchilderten fühnen Wejen des NReihshauptmanns in Wiberfpruch zu ftehen jcheinen ; 
and daß er fagt, er hätte feine Beute, Tieße fich bei jenem nicht erflären; endlich 
möchte wohl das Berweilen eines Faiferlichen Hauptmanns in einer Reichsſtadt uns 
gewöhnlich erfcheinen. 
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Erfier Bath, Wir werden Shro Raiferlichen Majeftät eure 
Bereitwilligfeit, Ihrem höchften Befehl zu gehorchen, mit vielem 
Vergnügen zu rühmen wiſſen. — Es find Handwerker? 

Rathsherr. Schmiede, Weinjchröter, Zimmerleute, Männer 
mit geübten Fäuften und hier wohl beſchlagen (auf die Bruft deutend), 

Bath. Wohl. 

Gerihtsdiener (fommt), 

Götz von Berlichingen wartet vor der Thür, 

Rath. Laßt ihn herein. 

Göh (kommt). 

Gott grüß euch, ihr Herren, was wollt ihr mit mir? 

Rath. Zuerſt, daß ihr bedenkt, wo ihr feid, und vor went. 

Götz. Bei meinem Eid, ich verfenn euch nicht, meine Herren, 

Rath. Ihr thut eure Schuldigfeit. 

Göſtz. Bon ganzem Herzen. 

Rath, Gebt euch. 

Göh. Da unten hin? Ich kann ftehn. Das Stühlchen riecht 
fo nad armen Sündern, wie überhaupt die ganze Stube, 

Rath. So fteht! 

Göh. Zur Sache, wenn's gefällig ift. 

Rath. Wir werden in der Ordnung verfahren. 

Göh. Bin’s wohl zufrieden, wollt’, e8 wär von jeher gefchehen. 

Rath. Ihr wißt, wie ihr auf Gnad und Ungnad in unfere 
Hände famt. 

Götz. Was gebt ihr mir, wenn ich’3 vergeſſe? 

Rath. Wenn ich euch Beicheidenheit geben könnte, würd' ich 
eure Sade gut machen. 

Göh Gut mahen! Wenn ihr das könntet! Dazu gehört 
freilich mehr al3 zum Verderben. 

Schreiber. Soll id das Alles protofolliren ? 

Bath. Was zur Handlung gehört. 

Güötz. Meinetwegen dürft ihr’3 druden laſſen. 

Rath. Ihr wart in der Gewalt des Kaiſers, deſſen väterliche 
Gnade an den Platz der majeftätischen Gerechtigkeit trat, euch anftatt 
eines Kerkers Heilbronn, eine feiner geliebten Städte, zum Aufent- 
halt anwies. Ihr verſpracht mit einem Eid, euch, wie es einem 
Nitter geziemt, zu ftellen und das Weitere demüthig zu erwarten. 
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Götz. Wohl, und ich bin hier und warte. 

Rath. Und wir find hier, euch Ihro Kaiferlihen Majeftät 
Gnade und Huld zu verfündigen. Sie verzeiht euch eure lleber- 
tretungen, fpricht euch von der Acht und aller wohlverdienten Strafe 
los, welches ihr mit unterthänigem Danf erkennen, und dagegen die 
Urfehde abſchwören werdet, welche euch hiermit vorgelejen werden foll. 

Götz. Ich bin Ihro Majeftät treuer Knecht, wie immer. Noch 
ein Wort, eh ihr weiter geht: Meine Leute, wo find die? Was 
foll mit ihnen werden? 

Rath. Das geht euch nichts an. 

Gö%. So wende der Kaijer fein Angeficht von euch, wenn 
ihr in Noth ftedt! Sie waren meine Gejellen und finds. Mo 
habt ihr fie hingebracht ? 

Rath. Wir find such davon feine Nechnung !) fchuldig. 

Göh Ah! Ach dachte nicht, dab ihr nicht einmal zu dem 
verbunden feid, was ihr verjprecht, geſchweige — 

Rath. Unfere Commiſſion ift, euch die Urfehde vorzulegen. 
Unterwerft euch dem Kaijer, und ihr werdet einen Weg finden, um 
eurer Gejellen Leben und Freiheit zu flehen. 

Göh, Eiern Bettel! 

Rath. Schreiber, leſet. 

Schreiber. Ich Götz von Berlichingen befenne öffentlich durch 
diefen Brief: Daß, da ich mich neulich gegen Kaifer und Neid) 
rebellifcher Weiſe aufgelehnt — 

Göh. Das ift nicht wahr. Sch bin fein Rebell, habe gegen 
Shro Kaiferlihe Majeftät nichts verbrochen, und das Neich geht 
mich nicht3 an. 

Rath. Mäßigt euch und hört weiter. 

Götz. Ich will nichts weiter hören. Tret Einer auf, und 
zeuge! Hab ich wider den Kaifer, wider da3 Haus Defterreich nur 
einen Schritt gethan? Hab ich nicht von jeher durch alle Handlungen 
bewiejen, daß ich beſſer als Einer fühle, was Deutfchland feinem 
Negenten jchuldig ift? und befonder3 mas die Kleinen, die Ritter 
und Freien ihrem Kaiſer jchuldig find? Sch müßte ein Schurfe fein, 
wenn ich mich könnte bereden laſſen, das zu unterjchreiben. 


1) Rechenſchaft. 


a A: 


Rath, Und doch Haben wir gemeſſene Ordre, euch in der Güte 
zu überreden, oder im Entftehungsfallt) euch in den Thurn zu werfen. 

Göh. In Thurn! mich! 

Bath. Und dafelbft könnt ihr euer Schickſal von der Geredhtig- 
feit erwarten, wenn ihr e3 nicht?) aus den Händen der Grade 
empfangen wollt. 

Göh. In Thurn! Ihr mißbraucht die Kaiferlihe Gewalt, 
In Thurn! Das ift jein Befehl nicht. Was! mir erit, die Ver— 
räther! eine Falle zu ftellen, und ihren Eid, ihr ritterlid) Wort 
zum Sped drin aufzuhängen! Mir dann ritterlich Gefängniß zufagen, 
und die Zuſage wieder brechen! 

Rath. Einem Räuber find wir feine Treue fhuldig. 

Göh. Trügft du nicht das Ebenbild des Kaiſers, das ich in 
dem gejudeltften Conterfei verehre, du follteft mir den Räuber?) 
freien oder dran erwürgen! Ich bin in einer ehrlichen Fehd begriffen. 
Du Fönnteft Gott danken und dich vor der Welt groß machen, wenn 
du in deinem Leben eine fo edle That gethan Hätteft, wie die tft, 
um welcher willen ich gefangen fiße. 

Bath (winkt dem Rathsherrn, der zieht die Schelle), 

Götz. Nicht um des Teidigen Gewinnſts willen, nicht um Land 
und Leute unbemwehrten Kleinen mwegzufapern, bin ich ausgezogen. 
Meinen Jungen zu befreien, und mich meiner Haut zu mehren! 
Geht ihr was Unrechts dran? Kaifer und Reich hätten unfere Noth 
nicht in ihrem Kopffiffen gefühlt. Ich Habe, Gott fei Dank! nod 
Eine Hand, und habe wohlgethan, fie zu brauchen. 

Bürger (treten herein, Stangen in ber Hand, Wehren an der Eeite). 

Götz. Was foll das? 

Rath. Ihr wollt nit Hören. Fangt ihn! 

Götz. Sit das die Meinung? Wer fein Ungrifcher Ochs ift, 
fomm mir nicht zu nahl Er foll von diefer meiner rechten eifernen 
Hand eine ſolche Ohrfeige Friegen, die ihm Kopfweh, Zahnweh und 
alles Weh der Erden aus dem Grund curiren fol. (Sie machen ſich an 
ihn, er jchlägt ben Einen zu Boden, und reißt einem Andern die Wehre von ber 
Seite, fie weichen.) Kommt! Kommt! Es wäre mir angenehm, ben 
Tapferſten unter euch fennen zu lernen. 


1) widrigenfall3. — 2) jet durch Unterfchreiben ber Urfehde. — 3) Das 
Schimpfwort, das du mir entgegengefchleudert Haft. 


u BG. zu 


Rath. Gebt euch. 

Göh, Mit dem Schwert in der Hand!!) Wißt ihr, daß es jeßt 
nur an mir läge, mich durch alle diefe Hafenjäger?) durchzufchlagen 
und das weite Feld zu gewinnen? Aber ich will euch lehren, wie 
man Wort hält. Verfprecht mir ritterlich Gefängniß, und ich gebe 
mein Schwert weg und bin wie vorher euer Gefangener. 

Rath. Mit dem Schwert in der Hand wollt ihr mit dent 
Kaiſer rechten ? 

Götz. Behüte Gott! Nur mit euch und eurer edeln Compagnie. 
— Ihr fünnt nad Haufe gehn, gute Leute. Für die Verſäumniß 
friegt ihr nichts, und zu holen iſt Hier nichts als Beulen. 

Bath. Greift ihn. Giebt euch eure Liebe zu euerm Kaiſer 
nicht mehr Muth? 

Gütz. Nicht mehr als ihnen der Kaifer Pflafter giebt, die 
Wunden zu heilen, die ji ihr Muth Holen könnte, 

Gerichtsdiener (fommt), 

Eben ruft der Thürner: e8 zieht ein Trupp von mehr als zwei— 
hunderten nad} der Stadt zu. Unverſehens find fie hinter der Wein- 
höhe 3) herborgedrungen, und drohen unfern Mauern. 

Rathsherr. Weh uns! was ift das? 

Ware (tommt), 

Franz von Sidingen hält vor dem Schlag‘) und läßt euch fagen: 
er habe gehört, wie unwürdig man an feinem Schwager bundbrüdjig 
geworden jei, wie die Herrn von Heilbronn allen Vorſchub thäten.®) 
Er verlange Rechenſchaft, ſonſt wolle er binnen einer Stunde die 
Stadt an vier Eden anzünden und fie der Plünderung Preis geben. 

Göh. Braver Schwager! 

Rath. Tretet ab, Götzle) — Was ift zu thun? 

Rathsherr. Habt Mitleiden mit und und unferer Bürgerfchaft! 
Sickingen ift unbändig in feinem Born, er ift Mann, e3”) zu halten. 





1) Selbftverftändlih müflen diefe Worte als Tertworte betrachtet und nicht, 
wie die Hempel’sche Ausgabe auf Grund eines Frankfurter Druds von 1774 tbut, ala 
Bühnenanmweifung betrachtet werben. Der Sinn ift: Jetzt, da ich eine Waffe in ber 
Hand Habe, fol ich mid) ergeben? — 2) Die das Hafenpanier ergreifen. — 3) Weinberg. 
— 4) Schlagbaum. — 5) Den bundbrüdigen Truppen ober den Weauftragten bes 
Raifersd, — 6) Götz entfernt fih und betritt den Saal erft wieder bei den Worten: 
Was jol’3? In dem Folgenden wendet ſich der ſtädtiſche Rathsherr an ben kaiſer— 
lihen Rath. — 7) Das gegebene Wort, die durch die Wache ausgefprocene Drohung. 


— U 


Rath. Sollen wir und und dem Kaifer die Gerechtfame ver: 
geben ? 

Hauptmann Wenn wir nur Leute hätten, fie zu behaupten, 
So aber fünnten wir umfommen, und die Sache wäre nur deſto 
ſchlimmer. Wir gewinnen im Nachgeben. 

Rathsherr. Wir wollen Gößen anfprechen, für uns ein gut 
Wort einzulegen. Mir ift’3, ald wenn ih die Stadt ſchon in 
Flammen jähe. 

Rath. Laßt Götzen herein. 

Götz. Was ſoll's? 

Rath. Du würdeſt wohl thun, deinen Schwager von ſeinem 
rebelliſchen Vorhaben abzumahnen. Anſtatt dich vom Verderben zu 
retten, ſtürzt er dich tiefer hinein, indem er ſich zu deinem Falle 
geſellt. 

Göhz (ſieht Eliſabeth an der Thür, heimlich zu ih): Geh Hin! Gag 
ihm: er fol unverzüglich hereinbrechen, fol hierher fommen, nur 
der Stadt fein Leids thun. Wenn fi die Schurken hier widerfehen, 
joll er Gewalt brauden. Es liegt mir nichts daran umzufommen, 
wenn fie nur Alle mit erftochen werden. 


= 
Ein großer Saal auf dem Rathhaus. 
Sidingen. Götz. 
Das ganze Rathhaus ift mit Sidingens Reitern bejett. 


Götz. Das war Hülfe vom Himmel! Wie fommft du fo er- 
wünscht und undermuthet, Schwager? 

Sikingen. Ohne Zauberei. Ich hatte zwei, drei Boten aus» 
geſchickt, zu Hören, wie dir’s ginge? Auf die Nachricht von ihrem!) 
Meineid macht’ ich mich auf den Weg. Nun haben wir jie. 

Götz. ch verlange nichts als ritterliche Haft. 

Sikingen Du bijt zu ehrlih. Dich nicht einmal des Vor- 
theil3 zu bedienen, den der Nechtichaffene über den Meineidigen Hat! 
Sie figen im Unrecht, wir wollen ihnen feine Kiffen unterlegen. Gie 


1) Die Perſonen, die mit „ihrem“ und „ſie“ angedeutet werben, finb ftreng 
genommen nicht diefelben, die erfteren find die Taiferlihen Truppen, die Tegteren 
die Taiferlichen Räthe. 


u DE 


haben die Befehle des Kaifers ſchändlich mißbraucht. Und tie ich 
Ihro Majeftät fenne, darfit du ficher auf mehr dringen. Es ijt 
zu wenig. 

Götz. Ich bin von jeher mit Wenigem zufrieden getwefen. 

Sikingen. Und bift von jeher zu furz gefommen. Meine 
Meinung ift: fie follen deine Knechte aus dem Gefängniß und dich 
zufammt ihnen auf deinen Eid nach deiner Burg ziehen laffen. Du 
magjt verjprechen, nicht au deiner Terminey ) zu gehen, und wirft 
immer befjer fein als hier. 

Göh. Sie werden fagen: meine Güter feien dem Kaiſer heim— 
gefallen. ®) 

Sickingen. So fagen wir: Du wollteft zur Miethe drin 
wohnen, bis fie dir der Kaifer wieder zu Lehn gäbe. Laß fie fich 
wenden wie Uele in der Reufe, fie follen und nicht entfchlüpfen. Sie 
werden von Kaiferliher Majejtät reden, von ihrem Auftrag. Das 
kann und einerlei fein. Ich Fenne den Kaiſer auch und gelte was 
bei ihm. Er hat immer gewünjcht, dich unter feinem Heer zu haben.) 
Du wirft nicht lange auf deinem Schloffe fiten, fo wirft du auf- 
gerufen werden. 

Götz. Wollte Gott, bald, eh ich's Fechten verlerne. 

Sikingen. Der Muth verlernt fich nicht, wie er fich nicht 
lernt. Sorge für nichts! Wenn deine Sachen in der Ordnung?) find, 
geh ich nad) Hof, denn meine Unternehmung fängt an reif zu werden. 
Günftige Afpecten®) deuten mir: brich auf! Es ift mir nicht? übrig, 
al3 die Gejinnung des Kaiſers zu fondiren. Trier und Pfalz ver- 
muthen eher des Himmel! Einfall, als daß ich ihnen übern Kopf 
fommen werde. Und ich will fommen wie ein Hagelmetter! Und 
wenn wir unjer Schidjal machen können, jo follft du bald der 
Schwager eined Kurfürften fein. Ich hoffte auf deine Fauſt bei 
diefer Unternehmung. 

Götz (vefieht feine Hand), DI das deutete der Traum, den ich 
hatte, al3 ich Tags drauf Marien an Weislingen veriprad.‘) Er 

1) Bon terminus Grenze; das in dem Eibe begrenzte Gebiet. — 2) Durch 
die wider ihn ausgeiprodene Acht waren feine Güter Eigenthum des Kaifers als 
des oberften Lehnsherrn geworben. — 8) Schon oben ©. 59 hatte ber Kaiſer dens 
felben Wunſch ausgefprodien. — 4) Wir würden erwarten: in Orbnung. — 5) Uns 


zeichen, gemeint ift wohl die allgemeine Gährung Deutſchlands. — 6) Ganz Ähnlich 
pridt Götz zu Weislingen, oben ©. 31. 


—— 


ſagte mir Treu zu, und hielt meine rechte Hand ſo feſt, daß ſie aus 
den Armſchienen ging, wie abgebrochen. Ach! Ich bin in dieſem 
Augenblick wehrloſer, als ich war, da ſie mir abgeſchoſſen wurde! 
Weislingen! Weislingen! 

Sikingen. Vergiß einen Verräther. Wir wollen feine An— 
ichläge vernichten, fein Anjehn untergraben, und Gemwiffen und 
Schande follen ihn zu Tode freffen. Sch ſeh, ich jeh im Geift 
meine Feinde, deine Feinde!) niedergeftürzt. Götz, nur noch ein 
halb Zahr! 

Götz. Deine Seele fliegt hoch. ch weiß nicht, ſeit einiger Zeit 
wollen fich in der meinigen feine fröhlichen Ausfichten eröffnen. — 
Sch war ſchon mehr?) im Unglück, ſchon einmal gefangen, und jo 
wie mir’3 jeßt ift, war mir’3 niemals. 

Sirkingen. Glück maht Muth, Kommt zu den Perrüden!®) 
Sie haben lang genug den Vortrag gehabt, laß uns einmal die 
Müh übernehmen. *) (96.) 


Adelheidens Schloß.) 
Adelheid. Weislingen. 


Adelheid, Das iſt verhaßt! 

Weislingen. Ich hab die Zähne zufanmengebiffen. Ein fo 
ſchöner Anſchlag, jo glüdlich vollführt, und am Ende ihn auf fein 
Schloß zu lafjen! Der verdammte Gidingen ! 

Adelheid. Sie hätten’s nicht thun follen. 

Weislingen. Sie ſaßen feſt. Was Fonnten fie machen? 
Sickingen drohte mit Feuer und Schwert, der hHochmüthige, jähzornige 
Mann! ZH Hal’ ihn. Sein Anjehn nimmt zu wie ein Strom, der 
nur einmal ein paar Bäche gefreffen Hat, die übrigen folgen von ſelbſt. 

Adelheid. Hatten fie feinen Kaiſer? 


1) „Deine Feinde” mit Unrecht in der Ausg. I. H. ausgelaffen. — 2) häufiger 
oder tiefer; Hier wohl im erftern Sinn. — 3) Spöttifche Bezeichnung für die ftädtifchen 
Rathöherren. — 4) Ihnen eine Rebe zu Halten und ihnen Bedingungen vorzite« 
fchreiben. — 5) Strehlte hat darauf hingewieſen, daß e3 Adelheidens Zimmer, nicht 
Schloß heißen müſſe, ba fie eben, wie aus dem folgenden erfichtlich ift, noch am 
Hofe lebe und es ablehnt, auf ihr Schloß zu ziehen. 


———— 


Weislingen. Liebe Frau! Er iſt nur der Schatten davon, er 
wird alt und migmuthig. Wie er hörte, was gejchehen war, und ich nebft 
den übrigen Negimentsräthen') eiferte, jagt’ er: Laßt ihnen Ruh! Ich 
kann dem alten Götz wohl das Plägchen gönnen, und wenn er da ftill 
ift, was habt ihr über ihn zu Hagen? Wir redeten vom Wohl des 
Staats. O! ſagt' er: hätt’ ich von jeher Räthe gehabt, die meinen un» 
ruhigen Geift mehr auf das Glück einzelner Menjchen gemwiejen hätten! 

Adelheid, Er verliert ben Geift eines Negenten. 

Weislingen, Wir zogen auf Sidingen los. — Er ift mein 
treuer Diener, jagt’ er; Hat er’3 nicht auf meinen Befehl gethan, jo 
that er doch befjer meinen Willen, ald meine Bevollmächtigten, und 
ic) kann's gut heißen, vor oder nad). 

Adelheid. Man möchte ſich zerreißen. 

Weislingen. Ich habe deswegen noch nicht alle Hoffnung 
aufgegeben. Er ift auf fein ritterlih Wort auf fein Schloß gelaffen, 
fih da ftill zu halten. Das ift ihm unmöglich; wir wollen bald eine 
Urſach wider ihn Haben. 

Adelheid. Und defto eher, da wir hoffen können, der Kaiſer 
werde bald aus der Welt gehn, und Karl?), fein trefflicher Nachfolger, 
majeftätifchere Gefinnungen veriprict. 

Weislingen, Karl? Er ift noch weder gewählt noch gefrönt. 

Adelheid. Wer wünjcht und hofft es nicht? 

Weislingen. Du haft einen großen Begriff von feinen Eigen» 
haften; faft jollte man denken, du fäheft fie mit andern Augen. 

Adelheid. Du beleidigft mich, Weislingen. Kennft du mich 
für da3? 

Weislingen. Ich jagte nichts Dich zu beleidigen. Aber fchweigen 
fann ich nicht dazu. Karls ungewöhnliche Aufmerkſamkeit für dich 
beunruhigt mid). 

Adelheid. Und mein Betragen? 


1) Die Mitglieder des Meichiregiments, das eingelegt war, um mit bem 
Kaiſer die Negierungsgefhäfte zu bejorgen ober zu überwachen, — 2) Gemeint ift 
der fpätere Starl V. der 1519 zum Kaifer gewählt wurde und in ber That bas 
taiferliche Anfchn glänzend und machtvoll wieder herftellte. Das hier angenommene 
Liebesverhältniß ift freie Fiction des Dichters. Seine Annahme ift ſchon deswegen 
unmöglid), da Karl als Prinz nie in Deutichland gewejen war. Das unmittelbar 
folgende Geſpräch über dieſe Liebe Teitet über auf die nächſte Scene, in der bie 
Thätigfeit des Liebesunterhändlers zu ſchildern iſt. 
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Weislingen Du biſtein Weib. Ihr haft Keinen, der euch hofirt, 

Adelheid. Aber ihr? 

Weislingen. Er frißt mir am Herzen, der fürdhterliche 
Gedanke! Adelheid ! 

Adelheid, Kann ich deine Thorheit curiren? 

Weislingen Wenn du mwollteft! Du fönnteft dich vom 
Hof entfernen. 

Adelheid. Sage Mittel und Art. Bift du nicht bei Hofe? 
Soll ih dich Taffen und meine Freunde, um auf meinem Schloß 
mich mit den Uhus zu unterhalten? Nein, Weislingen, daraus wird 
nicht3. Beruhige dich! du weißt, wie ich Dich Tiebe. 

Weislingen. Der!) Heilige Anfer in diefem Sturm, fo lang 
der Strid nicht reift. (Ab.) 

Adelheid. Fängſt du's ſo an! Das fehlte noch. Die Unter— 
nehmungen meines Buſens ſind zu groß, als daß du ihnen im Wege 
ſtehen follteft. Karl! Großer, trefflicher Mann, und Kaiſer dereinſt! 
und follte er der Einzige fein unter den Männern, dem der Belib 
meiner Gunft nicht ſchmeichelte? Weislingen, denfe nicht mich zu hin— 
dern; fonft mußt du in den Boden; mein Weg geht über dich Hin, 

Franz (kommt mit einem Brief). Hier, gnädige Frau. 

Adelheid, Gab dir Karl ihn ſelbſt? 

Franz Ja. 

Adelheid. Was Haft du? Du fiehft fo kummervoll. 

Franz. Es ift euer Wille, daß ich mich todt ſchmachten foll; 
in den Zahren der Hoffnung macht ihr mich verzweifeln. 

Adelheid. Er dauert mih — und wie wenig koſtet's mich, 
ihn glücklich zu machen! Sei gute Muth, Junge. Sch fühle 
deine Lieb und Treu, und werde nie unerfenntlich fein. 

Franz (beffemmt). Wenn ihr das fähig wärt, ich müßte vergehn. 
Mein Gott, ich habe feinen Blutstropfen in mir, der nicht euer wäre, 
feinen Sinn, al3 euch zu lieben und zu thun was euch gefällt. 

Adelheid, Lieber Junge! 

Franz. Ihr jchmeichelt mir. (In Thränen ausbredend,) Wenn 
diefe Ergebenheit nichts mehr verdient, als Andere fich vorgezogen 
zu fehn, als eure Gedanken alle nad) dem Karl gerichtet zu fehn — 


1) Deine Liebe ift ber Unter. 


— BE. 


Adelheid, Du weißt nicht was du willft, noch weniger was 
du redſt. 

Franz (vor Verdruß und Zorn mit-dem Fuß ftampfend). Ich will auch 
nicht mehr. Will nicht mehr den Unterhändler abgeben. 

Adelheid. Franz! Du vergiht did. 

Franz Mich aufzuopfern! Meinen lieben Herrin! 

Adelheid. Geh mir aus dem Gejicht. 

Franz. Gnädige Frau! 

Adelheid, Geh, entdede deinem lieben Heren mein Geheimnif. 
Sch war die Närrin, did) für wa3 zu halten, das du nicht bift. 

Franz. Liebe gnädige Frau, ihr wißt, daß ich euch Liebe. 

Adelheid. Und du warſt mein Freund, meinem Herzen jo 
nahe. Geh, verrath mid). 

Franz. Eher wollt’ ich mir das Herz aus dem Leibe reißen! 
Verzeiht mir, gnädige Frau. Mein Herz ift zu voll, meine Sinnen 
halten’3 nicht aus, 

Adelheid. Lieber warmer Junge! Gaßt ihn bei den Händen, zieht 
ihn zu fi, und ihre Küffe begegnen einander; er fällt ihr weinenb um ben Hals.) 

Adelheid. Lab mich! 

Frans (erftidend in Thränen an ihrem Hals), Gott! Gott! 

Adelheid. Laß mid, die Mauern find Verräther. Laß mid). 
(Macht fi los. Wanfe nicht von deiner Lieb und Treu, und der 
ſchönſte Lohn foll dir werben. Ab.) 

Franz. Der ſchönſte Lohn! Nur bis dahin laß mich leben! 
Sch wollte meinen Bater ermorden, der mir diefen Plaß ftreitig machte, 


Farthaufen.?) 
Göotz an einem Tiſch. Eliſabeth bei ihm mit der Arbeit; es fteht ein Licht auf 
dem Tiih und Schreibzeug. 
Göh. Der Müfiggang will mir gar nicht fchmeden, und meine 
Beihränfung wird mir von Tag zu Tag enger; ich wollt’, ich Könnt’ 
fchlafen, oder mir nur einbilden, die Ruhe fei was Angenehmes, 


1) Gewiß mit Abſicht läßt der Dichter faft unmittelbar auf bie eheliche Scene 
in Adelheidbs Zimmer das Gegenbild in Zarthanfen folgen: bie friebliche Ruhe der 
in ſich Geeinten im Gegenfa zu ber verzehrenden Unruhe ber nur äußerlich Ver— 
bundenen. : 
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Elifabeth. So fchreib doch deine Geſchichte aus, die du 
angefangen haft. Gieb deinen Freunden ein Zeugniß in die Hand, 
deine Feinde zu befhämen; verſchaff einer edeln Nachkommenſchaft 
die Freude, dich nicht zu verfennen. 

Gäötz. Ah! Schreiben ift gejchäftiger Müßiggang, es fommt 
mir fauer an. Indem ich jchreibe, was ich gethan, ärger ich mid) 
über den Verluſt der Zeit, in der ich etwas thun Fönnte, 

Elifanbeth (nimmt die Schrift), Sei nicht wunderlih! Du bift 
eben an deiner erften Gefangenfhaft in Heilbronn. 

Götz. Das war mir von jeher ein fataler!) Drt. 

Elifabeth dien). „Da waren jelbft einige von den Bündifchen, 
die zu mir fagten: Ich Habe thöricht gethan, mich meinen ärgften 
Feinden zu ftellen, da ich doch vermuthen Fonnte, fie würden nicht 
glimpflih mit mir umgehn; da antwortet’ ich:.“ Nun, was ant- 
wortetejt du? Schreibe weiter. 

Götz. Ich fagte: Seh ich nicht?) meine Haut an Anderer 
Gut und Geld, follt’ ich fie nicht an mein Wort feßen ? 

Elifabeth. Dieſen Ruf Haft du. 

Götz. Den follen fie mir nicht nehmen! Sie haben mir Alles 
genommen, Gut, Freiheit — 

Elifabeth. Es fällt?) in die Zeiten, wie ich die von Milten- 
berg und Ginglingen in der Wirthsjtube fand, die mic) nicht kannten. 
Da hatt’ ich eine Freude, als wenn ich einen Sohn geboren hätte. 
Sie rühmten dich unter einander und fagten: Er ift das Mufter 
eines Nitters, tapfer und edel in feiner Freiheit, und gelaffen und 
treu im Unglück. 

Götz. Sie follen mir Einen ftellen, dem ich mein Wort ge- 
brochen! Und Gott weiß, daß ich mehr geſchwitzt hab, meinem 
Nächften zu dienen al3 mir, daß ich um den Namen eines tapfern 
und treuen Ritters gearbeitet habe, nicht um hohe Reichthümer und 
Nang zu gewinnen, Und Gott fei Dank! warum?) ih warb, ift 
mir worden, 


1) verhängnißvoll. — 2) Die Lesart der Älteren Ausgaben: „Seb’ ich fo oft“ 
tft in der Ausg. I. H. in unfere allerdings mattere verändert worden; Düntzer 
verlangt mit Unrecht „nicht jo oft“. — 8) Man adjte darauf, wie fein Elifabeth 
den Trübgeftimmten aus feiner Erinnerung loszureißen und ihn an lieblichere Bilder 
zu gemahnen weiß. — 4) nicht: aus weldem Grunde, fondern: um was, 
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Lerſe, Georg mit Wildpret. 

Götz. Glück zu, brave Jäger! 

Georg. Das ſind wir aus braven Reitern geworden. Aus 
Stiefeln machen ſich leicht Pantoffeln. 

Cerſe. Die Jagd iſt doch immer was, und eine Art von Krieg. 

Georg. Wenn man nur hier zu Lande nicht immer mit 
Reichsknechten zu thun Hätte Wißt ihr, gnädiger Herr, wie ihr 
uns prophezeitet, wenn fich die Welt umfehrte, würden wir Jäger 
werden. Da find wir's ohne das. 

Göthz. Es fommt auf eins Hinaus, wir find aus unferm 
Kreife gerüdt. 

Georg. Es find bedenkliche Zeiten. Schon feit acht Tagen 
läßt fich ein fürchterlicher Komet jehen, und ganz Deutjchland ijt 
in Angſt, e8 bedeute den Tod des Kaifers, der ſehr frank ift. 

Götz. Sehr krank! Unjere Bahn geht zu Ende. 

Terfe. Und hier in der Nähe giebt’3 noch fchredlichere Ver— 
änderungen. Die Bauern haben einen entjeglihen Aufſtand erregt. 

Göh. Wo? 

Kerfe. Im Herzen von Schwaben, Sie fengen, brennen und 
morden. ch fürchte, fie verheeren da3 ganze Land. 

Georg. Einen fürdterlihen Krieg giebt's. Es find fchon 
an die hundert Ortjchaften aufgejtanden, und täglich mehr. Der 
Sturmwind neulich Hat ganze Wälder ausgeriffen, und furz darauf 
hat man in der Gegend, wo der Aufitand begonnen, zwei feurige 
Schwerter kreuzweis in der Luft gejehen. 

Güh. Da leiden von meinen guten Herren und Freunden 
gewiß unjchuldig mit! 

Georg. Schade, daß wir nicht reiten Dürfen! 


&oethe. IV. 7 


Fünfter Irt. 


Bauernfrieg. 
Tumult in einem Dorf und Plünderung. 
Weiber und Alte mit Kindern und Gepäde. 
Flucht. 

Alter. Fort! Fort! daß wir den Mordhunden entgehen. 

Weib. Heiliger Gott! wie blutroth der Himmel ift, die unter— 
gehende Sonne blutroth! 

Mutter. Das bedent Feuer. 

Weib, Mein Mann! Mein Mann! 

Alter, Fort! Fort! In Wald! (Biehen vorbei.) 

Link. 

Was ſich widerjegt, niedergeftochen! Das Dorf ift unſer. Daß 
von Früchten nichts umkommt, nicht3 zurüdbleibt! Plündert rein 
aus und jchnel! Wir zünden gleich an. 

Metler (vom Hügel Heruntergelaufen). 

Wie geht’3 euch, Link? 

Cink. Drunter und drüber, fiehft du, du fommft zum Kehraus. 
Woher? 

Mehler, Bon Weinsberg. Da war ein Felt. 

Link. Wie? 

Metler. Wir haben fie zufanmmengeftochen, daß eine Luſt war. 

Fink. Wen Alles? 


es: 


Mehller. Dietrich von Weiler tanzte vor, Der Fratz! Wir 
waren mit hellem wüthigem Hauf herum), und er oben aufm 
Kirchthurm wollt’ gütlih mit und Handeln. Paff! Schoß ihn 
einer vorn Kopf. Wir Hinauf wie Wetter, und zum Fenfter herunter 
mit dem Kerl. 

Cink. Wh! 

Metzler (zu den Bauern). Ihr Hund, ſoll ich euch Bein machen! 
Wie fie Haudern*?) und trenteln®), die Ejel, 

Link. Brennt an! fie mögen drin braten! Fort! Fahrt zu®), 
ihr Schlingel! 

Mehler. Darnad führten wir heraus den Helfenftein, den 
Eltershofen, an Die dreizehn von Adel, zufammen auf achtzig. 
Herausgeführt auf die Ebne gegen Heilbronn. Das war ein Jubiliren 
und ein Tumultuiven von den Unfrigen, wie die lange Neih arme 
reiche Sünder daherzog, einander anftarrten, und Erd und Himmel! 
Umringt waren fie, ehe fie ſich's verjahen, und alle mit Spießen 
niedergeftochen. 

Cink. Daß ich nicht dabei war! 

Metzler. Hab mein Tag fo kein Gaudium gehabt. 

Link, Fahrt zul Heraus! 

Bauer, Alles iſt Ieer. 

Link. So brennt an allen Eden. 

Mehler, Wird ein hübfch Feuerchen geben. Siehſt du, wie 
die Kerl3 über einander purzelten und quieften wie die Fröfche! >) 
Es lief mir fo warm übers Herz wie ein Glas Branntwein. Da 
war ein Niginger; wenn der Kerl fonft auf die Jagd ritt, mit dem 
Federbufch und weiten Naslöchern, und uns vor fich Hertrieb mit 
den Hunden und wie die Hundel Ich Hatt’ ihn die Zeit‘) nicht 
gejehen, fein Fragengeficht fiel mir recht auf. Haſch! den Spiek ihm 
zwijchen die Rippen, da lag er, ftredt’ alle Vier über jeine Gefellen. 
Wie die Hafen beim Treibjagen, zudten die Kerls über einander, 

Cink. Raucht ſchon brav. 





1) Wir hatten mit einer zahlreichen („in hellen Haufen“) wüthenden Schaar 
die Kirche umzingelt. — 2) Eine Anzahl Ausgaben haben ftatt deffen: zaudern; 
haudern — ſich langfam bewegen, fahren; noch jeßt: Hauberer. — 3) = treudeln, 
ihiwer vom Flede fommen. — 4) = fort. — 5) Das Ausrufungszeiden ftört; Die 
Conſtruction ift: wie die Kerls quielten, jo lief mirs. — 6) während langer Beit. 

7* 


— 10 — 


Metzler. Dort Hinten brennt’s. Laß uns mit der Beute 
gelaffen zu dem großen Haufen ziehen. 

Kink. Wo hält er? 

Metler. Bon Heilbronn hierher zu. Sie find um einen 
Hauptmann verlegen, vor dem alles Bolf Reſpect hätt; denn wir 
find doch nur ihres Gleichen, da3 fühlen fie und werden fchwierig. 

Fink, Wen meinen fie? 

Mehler. Mar Stumpf oder Götz von Berlichingen. 

Fink. Das wär” gut, gäb’ aud) der Sache einen Schein, 
wenn’3 der Göß thät’; er Hat immer für einen rechtichaffnen Nitter 
gegolten. !) Aufl Aufl wir ziehen nad) Heilbronn zu! Ruft's herum. 

Mehler. Das Feuer leuht uns noch eine gute Strede, 
Haft du den großen Kometen gejehen ??) 

Fink. Sa. Das ift ein graufam erſchrecklich Zeichen! Wenn 
wir die Nacht durch ziehen, können wir ihn recht fehen. Er geht 
gegen Eins auf. 

Mebler. Und bleibt nur fünf Biertelftunden. Wie ein 
gebogner Arm mit einem Schwert fieht er aus, jo blutgelbroth. 

Fink, Haft du die drei Stern gejehen an de3 Schwert 
Spite und Geite? 

Mehler. Und der breite wolfenfärbige Streif, mit taufend 
und taufend Striemen wie Spieß, und dazmwifchen wie Heine Schwerter. 

Fink. Mir hat’3 gegrauft. Wie das Alles jo bleichroth, und 
darunter viel feurige helle Flamme, und dazwiſchen die grauſamen 
Geſichter mit rauchen?) Häuptern und Bärten! 

Metzler. Haft du die auch gefehen? Und das zwitzert!) 
Alles jo durch einander, als läg's in einem blutigen Meere, und 
arbeitet durch einander, daß Einem die Sinne vergehen! 

Cink. Aufl Auf! (Ab.) 


1) Eigentlich ift es von den beiden Unterrednern Metzler, ber ſchon von früher 
her eine gewiffe Beziehung zu Götz und den Seinen unterhält, vgl. oben ©. 5. — 
2) Die folgende Schilderung entnahm Goethe, wie D. nachgewieſen hat, aus Geb. 
Frants Chronik 3. I. 1527. — Vielleicht hat aber auch dad eigne Anſchaun ber 
Kometen auf diefe Schilderung mit eingemwirkt, vgl. Einleitung. — 3) rauf, rauh— 
haarig. — 4) hier = blitzt, gligert; fo auch bei Frank, ſ. Anm. 2; in ber 
Sprache des 17. Jahrh. = zwitſchert; jo heißt ed in Joh. Helwigs: Die Nymphe 
Noris in zwei Tagen vorgeftellet 1660: „es zwizert und mwizert und zizert bag Zeiß— 
lein im Haag. 
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geld. 
Mn fieht in der Ferne zwei Dörfer brennen und ein Klofter, 
Kohl. Wild. Mar Stumpf. Haufen. 


Mar Stumpf. Ihr könnt nicht verlangen, daß ich euer 
Hauptmann fein fol. Für mid und eud wär's nichts nütze. Sch 
bin Pfalzgräfifcher Diener ; wie follt’ ich gegen meinen Herrn führen ? t) 
Ihr würdet immer wähnen, ich thät’ nicht von Herzen. 

Kohl. Wußten wohl, du würdeſt Entihuldigung finden. 


Götz, Lerje, Georg kommen. 


Göh, Was wollt ihr mit mir? 

Rohl. Ahr jollt unfer Hauptmann fein, 

Götz. Soll ich mein ritterlih Wort dem Kaiſer brechen, und 
aus meinem Bann gehen? 

Wild, Das ijt feine Entjchuldigung. 

Götz. Und wenn ich ganz frei wäre, und ihr wollt handeln 
wie bei Weinsberg an den Edeln und Herren, und fo forthaufen, 
wie rings herum das Land brennt und blutet, und ich follt’ euch 
behülffich fein zu euerm jchändlichen rafenden Weſen — eher follt 
ihr mid) todt jchlagen wie einen wüthigen Hund, als daß ich euer 
Haupt würde! | 

Bohl. Wäre das?) nicht gefchehen, e3 geſchähe vielleicht 
nimmermehr. 

Stumpf. Das war eben das Unglüd, daß fie feinen Führer 
hatten, den fie geehrt, und der ihrer Wuth Einhalt thun können. 
Nimm die Hauptmannichaft an, ich bitte Dich, Götz. Die Fürften 
werden dir Danf willen, ganz Deutſchland. E3 wird zum Beſten und 
Frommen Aller fein. Menſchen und Länder werden gejchont werden. 

Göh. Warum übernimmſt du's nicht? 

Stumpf, Ich Hab mich von ihnen losgeſagt. 

Ashl. Wir Haben nicht Sattelhenfens?) Beit, und langer 
unnöthiger Discurfe. Kurz und gut, Göß, fei unfer Hauptmann, 
oder jieh zu deinem Schloß und deiner Haut. Und hiermit zwei 
Stunden Bedenkzeit. Bewacht ihn! 


1) abfolut = euer Anführer jein. — 2) das Sengen, Brennen und Morden. 
— 8) feine Minute, nicht einmal fo viel, als nöthig, den Sattel aufzulegen. 
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Göſtz. Was braucht's das! Ich bin fo gut entichloffen — 
jeßt als darnad, Warum feid ihr ausgezogen? Eure Rechte und 
Freiheiten wieder zu erlangen? Was wüthet ihr und verderbt das 
Land! Wollt ihr abjtehen von allen Uebelthaten, und handeln als 
wackre Leute, die wiffen, was fie wollen, jo will ich euch behülffich fein 
zu euern Forderungen, und auf acht Tag euer Hauptmann fein. 

Wild. Was geichehen ift, ift in der erften Hit gejchehen, 
und braucht’3 deiner!) nicht, ung Fünftig zu hindern. 

Kohl. Auf ein Vierteljahr wenigftend mußt du uns zufagen. 

Stumpf. Macht vier Wochen; damit könnt ihr Beide zu— 
frieden fein. 

Götz. DMeinetwegen. 

Rohl. Eure Hand! 

Göh. And gelobt mir, den Vertrag, den ihr mit mir gemacht, 
ſchriftlich an alle Haufen zu fenden, ihm bei Strafe ftreng nad)- 
zufommen. 

Wild Nun ja! Soll gefchehen. 

Göhz. So verbind ich mich euch auf vier Wochen, 

Stumpf. Glück zul Was du thuft, ſchon unfern gnädigen 
Herrn den Pfalzgrafen. 

Aohl (eiſe)j. Bewacht ihn! Daß Niemand mit ihm rede außer 
eurer Gegenwart. 

Götz. Lerfel Kehr zu meiner Frau. Steh ihr beil Sie ſoll 
bald Nachricht von mir haben. 

(Götz, Stumpf, Georg, Lerfe, einige Bauern ab.) 


Metzler, Link kommen. 


Mehler. Was Hören wir von einem Bertrag? Was foll 
der Bertrag? 

Fink. Es ift ſchändlich, fo einen Vertrag einzugehen. 

Kohl. Wir wiſſen fo gut was wir wollen als ihr, und 
haben?) zu thun und zu laffen. 

Wild. Das Raſen und Brennen und Morden mußte doch 
einmal aufhören, heut oder morgen; jo haben wir noch einen braven 
Hauptmann dazır gewonnen. 


1) Es bedarf deiner nit. — 2) Haben das Recht, zu thun und zu Taffen, 
was wir wollen, 
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Metler. Was aufhören! Du VBerräther! Warum find wir 
da! Uns an unfern Feinden zu rächen, und empor zu helfen! — 
Das hat euch ein Fürftentnecht gerathen. 

Ashl. Komm, Wild, er ift wie ein Vieh. (Ab.) 

Meizler. Geht nur! Wird euch fein Haufen zuſtehn. Die 
Schurken! Link, wir wollen die Andern aufheben, Miltenberg dort 
drüben anzünden, und wenn's Händel ſetzt wegen bes Vertrags, 
ſchlagen wir den Berträgern?) zufammen die Köpf ab. 

Fink. Wir haben doch den großen Haufen auf unfrer Seite. 


Berg und Thal, 
Eine Mähle in der Tiefe. 
Ein Trupp Reiter. Weislingen kommt aus ber Mühle mit Franzen 
unb einem Boten. 

Weislingen Mein Pferd! — Ihr habt’3 den andern Herren 
auch angejagt? 

Bote Wenigjtens fieben Fähnlein werden mit euch eintreffen, im 
Wald Hinter Miltenberg. Die Bauern ziehen unten herum, Ueberall 
find Boten ausgejhidt, der ganze Bund?) wird in Kurzem beifammen 
fein. Fehlen kann's nicht; man jagt, e3 ſei Zwiſt unter ihnen. 

MWeislingen.. Deito beffer! — Franz! 

Franz. Gnädiger Herr. 

Weislingen. Richt es pünftlic aus. Ich bind es dir auf 
deine Seele. Gieb ihr den Brief. Sie joll vom Hof auf mein Schloß! 
Sogleih! Du follit fie abreifen ſehn, und mir's dann melden, 

Franz. Soll geichehen, wie ihr befehlt. 

Weislingen. Sag ihr, fie ſoll wollen! Gum Boten.) Führt 
uns den nächſten und beiten Weg. 

Bote. Wir müffen umziehen.) Die Waffer find von den 
entjeglichen Regen alle ausgetreten. 


1) Auf eurer Seite ftehn, fich zu euch ftellen. — 2) Die den Vertrag abges 
fchloffen haben. — 8) Bu denlen ift wohl an ben jhwäbifchen Bunb, befien Organi— 
fation freilich nicht derart war, daß feine Truppen durch Anſagen eines Mit» 
gliedes fo fchnell gefammelt werben fonnten. Die „Bünbifchen” find die Soldaten 
jener Bereinigung. — 4) Einen Ummeg machen, Lönnen aljo nicht ben nächſten 
Weg einſchlagen. 
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SJarthaufen, 
Elifabeth. Lerfe. 


Ferfe. Tröftet euch, gnädige Fraul 

Elifabeth. Ach Lerſe, die Thränen ftunden ihm in den Augen, 
wie er Abjchied von mir nahm. Es ift graufam, graujam! 

Lerfe. Er wird zurückkehren. 

Elifabeth. Es ift nicht dad. Wenn er auszog, rühmlichen 
Sieg zu erwerben, da war mir's nicht weh ums Herz. Sch freute 
mich auf feine Rückkunft, vor der mir jet bang ift. 

Lerfe. Ein jo edler Mann — 

Elifabeth. Nenn ihn nicht jo, das macht nen Elend. Die 
Böſewichter! Sie drohten ihn zu ermorden und fein Schloß an— 
zuzünden. — Wenn er wiederfommen wird — ich jeh ihn finiter, 
finfter. Seine Feinde werden lügenhafte Klagartifel ſchmieden, und 
er wirb nicht jagen fönnen: nein! 

Ferfe. Er wird und kann. 

Elifabeth. Er hat feinen Bann gebrochen. Sag nein! 

Lerfe. Nein! Er war gezwungen; wo ift der Grund, ihn 
zu berdammen ? 

Elifabeth. Die Bosheit jucht feine Gründe, nur Urfachen. t) 
Er hat fih zu Rebellen, Miffethätern, Mördern gefellt, ift an ihrer 
Spitze gezogen. Sage nein! 

Cerſe. Laßt ab euch zu quälen und mid. Haben fie ihın 
nicht feierlich zugejagt, feine Thathandlungen mehr zu unternehmen, 
wie die bei Weinsberg? Hört’ ich fie nicht ſelbſt Halbreuig jagen: 
wenn's nicht geichehen wär, geſchäh's vielleiht nie? Müßten nicht 
Fürften und Herren ihm Dank mwiffen, wenn er freiwillig Führer 
eines unbändigen Volks geworden wäre, um ihrer Najerei Einhalt 
zu thun und fo viel Menfchen und Beligthümer zu jchonen ? 

Elifabeth, Du bijt ein liebevoller Advocat. — Wenn fie ihn 
gefangen nähmen, als Rebell behandelten, und fein graues Haupt — 
Lerſe, ih möchte von Sinnen fommen. 

Lerfe. Sende ihrem Körper Schlaf, lieber Vater der Menfchen, 
wenn du ihrer Seele feinen Troft geben willft! 


1) Die Bosheit feiner Feinde fucht nicht die Gründe zu erforfchen, die ihn zu 
feiner That beftimmten, fondern will nur einen Anlaß für feine Beftrafung. 
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Elifabeth. Georg Hat verſprochen, Nachricht zu bringen. Er 
wird auch nicht dürfen, wie er will. Sie find ärger als gefangen. 
Ich weiß, man bewacht fie wie Feinde. Der gute Georg! Er wollte 
nicht von feinem Herrn meiden. 

Kerfe. Das Herz bfutete mir, wie er mich von fich fchickte, 
Wenn ihr nicht meiner Hülfe bedürftet, alle Gefahren des ſchmäh— 
lichften Todes follten mich nicht von ihm getrennt haben. 

Eliſabeth. Ich weiß nicht, wo Sidingen iſt. Wenn ich nur 
Marien einen Boten fchiclen könnte! 

Kerfe. Schreibt nur, ich will dafür forgen, Ab.) 


Bei einem Dorf. 
Götz. Georg. 


Götz. Geſchwind zu Pferde, Georg! Ich ſehe Miltenberg 
brennen. Halten ſie ſo den Vertrag! Reit hin, ſag ihnen die 
Meinung. Die Mordbrenner! Ich ſage mich von ihnen los. Sie 
ſollen einen Zigeuner zum Hauptmann machen, nicht mich. Geſchwind, 
Georg. (Georg ab.) Wollt’, ich wäre tauſend Meilen davon, und 
läg’ im tiefſten Thurn, der in der Türkei fteht. Könnt’ ich mit Ehren 
von ihnen kommen! Ich fahr ihnen alle Tag durch den Sinn, fag 
ihnen die bitterjten Wahrheiten, daß fie mein müde werden und mid) 
erlaffen ſollen. 

Ein Unbekannter, 

Gott grüß euch, ſehr edler Herr. 

Göhtz. Gott danf euch. Was bringt ihr? Euern Namen? 

Unbekannter Der thut nichts zur Sade. Ich komme 
euch zu jagen, daß euer Kopf in Gefahr ift. Die Anführer find 
müde, fich von euch jo harte Worte geben zu laffen, haben bejchloffen, 
euch aus dem Weg zu räumen. Mäßigt euch oder jeht zu entwifchen, 
und Gott geleit eud). Ab.) 

Götz. Auf dieſe Art dein Leben zu laſſen, Götz, und fo zu 
enden! Es fei drum! So ift mein Tod der Welt das ficherfte 
Beiden, daß ich nichts Gemeines) mit den Hunden gehabt Habe. 


1) Gemeinfames; wir würden erwarten: gemein. 
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Einige Bauern. 

Erfier Bauer. Herr! Herr! Sie find gefchlagen, fie find 
gefangen. 

Göh. Wer? 

weiter Bauer, Die Miltenberg verbrannt haben. Es 309 
fih ein Bündiſcher Trupp hinter dem Berg hervor, und überfiel fie 
auf einmal. 

Götz. Sie erwartet ihr Lohn. — D Georg! Georg! — Sie haben 
ihn mit den Böjewichtern gefangen — Mein Georg! Mein Georg! 
Unfübhrer fommen, 

Fink. Auf, Herr Hauptmann, auf! Es tft nit Säumens 
Beit. Der Feind ift in der Nähe und mächtig. 

Götz. Wer verbrannte Miltenberg ? 

Metler, Wenn ihr Umftände machen wollt, jo wird man 
euch weiſen, wie man feine macht. 

Rohl. Sorgt für unfere Haut und eure. Auf! Aufl 

Göſtz (zu Metzler). Drohft du mir? Du Nihtswürdiger! Glaubit 
du, daß du mir fürchterlicher bift, weil des Grafen von Helfenftein 
Blut an deinen Kleidern klebt? 

Metler. Berlichingen! 

Götz. Du darfit meinen Namen nennen, und meine Rinder 
werden fich deffen nicht jchämen. 

Mehler, Mit dir feigem Kerll) Fürftendiener! 

Göſtz (Haut ihn über den Kopf, daß er ſtürzt. Die Andern treten dazwiſchen). 

Kohl. Ihr feid rafend. Der Feind bricht auf allen Seiten 
"rein, und ihr hadert! | 

Link. Aufl Aufl (Tumult und Schlacht.) 

Weislingen. Reiter. 

Weislingen. Nah! Nah! Sie fliehen. Laßt euch Negen 
und Nacht nicht abhalten. Götz ift unter ihnen, Hör ich. Wendet 
Fleiß an, daß ihr ihn erwiſcht. Er ift ſchwer verwundet, jagen die 
Unfrigen. (Die Reiter ab.) Und wenn ich dich Habel — Es ift nodh 
Gnade, wenn wir heimlid) im Gefängniß dein Todesurtheil voll- 
ſtrecken. — So verlijcht er vor dem Andenken der Menſchen, und 
du Fannft freier athmen, thörichtes Herz. (N6,) 


1) Soll id) etwa mit dir Umftände machen? ober: mit dir ift auch nicht viel los. 
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Ölgeunerlager. 
Bigeunermutter (am Seuer'), 

Stil das Strohdad; über der Grube, Tochter; giebt Hint?) Nacht 
noch Regen genug. 

Annab (kommt), 

Ein Hamfter, Mutter. Dal Zwei Feldmäus. 

Mutter, Will fie dir abziehen und braten, und follit eine 
Rapp Haben von den Fellchen. — Du blutft? 

Annb. Hamfter hat mich biffen. 

Mutter. Hol mir dürr Holz, daß das Feuer Ioh?) brennt, 
wenn dein Vater kommt, wird naß fein durch und durch. 

Undere Bigeunerin (ein Kind auf dem Nüden). 

Erfie Bigennerin. Haft du brav geheiichen ?*) 

Bweite Bigennerin. Wenig genug. Das Land ift voll 
Tumult herum, daß man jein’3 Lebens nicht ficher if. Brennen 
zwei Dörfer lichterloh. 

Erſte Zigeunerin. Sft das dort drunten Brand, der Schein ? 
Seh ihm ſchon lang zu. Man ift die Feuerzeichen am Himmel 
zeither fo gewohnt worden. 

Bigeunerhbauptmann, brei Gefellen fommen. 

Hauptmann. Hört ihr den wilden Jäger? 

Erfie Bigeunerin, Er zieht grad über und Hin. 

Hauptmann. Wie die Hunde bellen! Wau! Wan! 

Bweiter Bigeuner, Die Peitfchen fnallen. 

Dritter zigeuner. Die Jäger jauchzen Holla Ho! 

Mutter. Bringt ja bes Teufels fein Gepäd! 

Hauptmann Haben im Trüben gefifht. Die Bauern rauben 
ſelbſt, iſt's uns wohl vergönnt, 

1) Die Zigeunerſcenen, die bier kurz zuſammengedrängt erſcheinen, waren in 
ber urjprünglichen „Geſchichte Gottfriebens u. ſ. w.“ weiter ausgeführt Sie ftanben 
am Anfang bes 5. Uctes, begannen mit bem Lied: „Im Nebelgeriefel, im tiefen 
Schnee” ; Apelheid Tam zu ben Bigeunern, ließ ſich wahrfagen, und Hatte die Nach— 
ftelungen des jungen Bigeuners zu beftehen; Franz erreichte file Hier, Sidingen 
gefellte fich zu ihr und verbrängte den Knaben. Das Liebesverhältnib Beider wurbe 
dann in einer mweitern Scene ausgeführt an Stelle deren, bie in der Fallung von 


1773 den Aufenthalt Götzens bei ben Bigeunern ſchildert. — 2) Heut, eig. heut 
Abend. — 3) hell. — 4) geforbert, gebettelt. 
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Bweite Bigeunerin. Was haft du, Wolf? 

Wolf. Einen Hafen, da, und einen Hahn, ein’n Bratfpieß; 
ein Bündel Leinwand; drei Kochlöffel und ein’n Pferdzaum. 

Sticks. Ein mwullen Deck Hab ih, ein paar Stiefeln, und 
Bunder und Schwefel. 

Mutter. Iſt Alles pudelnaß, wollen's trodnen, gebt her. 
Hauptmann, Horch, ein Pferd! Geht! Seht, was ift. 
Göh (zu Pferd). 

Sott jei Danf! Dort feh ich Feuer, find Bigeuner. Meine 
Wunden verbluten, die Feinde hinterher. Heiliger Gott, du endigjt 
gräßlich mit mir! 

Hauptmann. Iſt's Friede, daß du kommſt? 

Götz. Ach flehe Hülfe von euch. Meine Wunden ermatten 
mid. Helft mir vom Pferd! 

Hauptmann, Helfihm! Ein edler Mann, an Geftalt und Wort, 

Wolf (eiſe). Es ift Götz von Berlichingen. 

Hauptmann. Seid willflommen! Alles ift euer, was wir haben, 

Götz. Dank euch. 

Hauptmann Kommt in mein Belt. 


Bauptmanns Zelt. 
Hauptmann. Götz. 


Hauptmann. Nuft der Mutter, fie ſoll Blutwurzel bringen 
und Pflaſter. 

Götz (legt den Harniſch ab), 

Hauptmann. Hier ift mein Feiertagswamms. 

Göh. Gott lohn's. 

Mutter (verbind’t ihn), 

Hauptmann. ft mir herzlich Tieb, euch zu haben. 

Götz. Kennt ihr mich? 

Hauptmann Mer follte euch nicht kennen! Götz, unfer 
Leben und Blut laffen wir für euch. 

Schricks. 
Kommen durch den Wald Reiter. 'Sind Bündiſche. 
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Hauptmann Eure Verfolger! Sie follen nit bis zu euch 
fommen! Auf, Schrids! Biete!) den Andern! Wir kennen die Schliche 
beſſer als fie, wir jchießen fie nieder, ehe fie und gewahr werben, 

Göſtz (allein). O Raijer! Kaifer! Räuber beſchützen deine Kinder, 
(Mar Hört ſcharf jhießen.) Die wilden Kerls, ftarr und treu! 

Bigeunerin, 

Nettet euch! Die Feinde Üüberwältigen. 

Göh, Wo ift mein Pferd? 

Bigeunerin. Hier bei. 

Göſz (gürtet fi, und fist auf ohne Harnifh). Zum letztenmal follen 
fie meinen Arm fühlen. Ich bin jo ſchwach noch nicht. (96.) 

\ Bigeunerim Er fprengt?) zu den Unfrigen. Glucht.) 

Wolf. Fort! fort! Alles verloren. Unfer Hauptmann erjchoffen. 
Götz gefangen. Geheul ber Weiber und lud.) 


Adelheidens Schlafzimmer, 


Adelheid (mit einem Brief), 

Er, oder ih! Der Uebermüthige! Mir drohen! — Wir wollen 
dir zuvorfommen. Was fchleicht durch den Saal? (Es Hopf.) Wer 
iſt draußen? 

Franz (eiſe). 

Macht mir auf, gnädige Frau. 

Adelheid. Franz! Er verdient wohl, daß ich ihm aufmache. 
(Läht ihn ein.) 

Franz (fänt ihe um den Hals). Liebe gnädige Frau! 

Adelheid Unverſchämter! Wenn dic) Jemand gehört hätte, 

Franz Des jhläft Alles, Alles! 

Adelheid. Was willit du? 

Franz. Mich läßt's nicht ruhen. Die Drohungen meines 
Herrn, euer Schidjal, mein Herz. 

Adelheid, Er war fehr zornig, al3 du Abſchied nahmſt? 


1) Gebiete, oder; biete fie auf. — 2) „Ipringt“, wie bie Ausg. I. H. hat, ift wohl 
nur Drudfehler. 
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Franz As) ih ihm nie gefehen. Auf meine?) Güter foll 
fie, fagt’ er, fie ſoll wollen. 

Adelheid, Und wir folgen? 

Franz Ich weiß nichts, gnädige Frau. 

Adelheid, Betrogener thörichter Junge, du fiehft nicht, wo 
das hinaus will, Hier weiß er mich in Sicherheit. Denn Tange 
ftept’3 ihm fchon nad) meiner Freiheit. Er will mic) auf feine Güter. 
Dort hat er Gewalt, mich zu behandeln, wie fein Haß ihm eingiebt. 

Franz Er foll nicht! 

Adelheid, Wirft du ihn hindern? 

Franz. Er fol nicht! 

Adelheid, Sch jeh mein ganzes Elend voraus. Don feinem 
Schloß wird er mid) mit Gewalt reifen, wird mid) in ein Kloſter 
iperren. 

Franz Hölle und Tod! 

Adelheid, Wirt du mich vetten? 

Franz Eh Alles! Alles! 

Adelheid (die weinend ihn umhalſt). Franz, ad) uns zu retten! 

Franz. Er ſoll nieder, ich will ihm den Fuß auf den Naden fegen. 

Adelheid. Seine Wuth! Du follit einen Brief an ihn haben, 
voll Demuth, daß ich gehorche. Und diejes Fläfchchen gie ihm unter 
das Getränf. 

Franz. Gebt. Ihr ſollt frei fein! 

Adelheid, Frei! Wenn du nicht ‚mehr zitternd auf deinen 
Behen zu mir fchleichen wirft — nicht mehr ich ängftlich zu dir 
fage: brich auf, Franz, der Morgen kommt. 


Heilbronn, 
vorm Thurn, 
Elifabeth. LBerfe. 


Cerſe. Gott nehm das Elend von euch, gnädige Fran. Marie 
ift hier, 


1) So wie. — 2) Nad) Düntzers Vorgang geändert. Die früheren Yusgaben 
haben alle „ihre*, Ba aber Adelheid gleich nachher felbit jagt, „er will mich auf 
feine Güter”; ba ferner Weislingen (oben ©. 1108) ausdrücklich jagt; „Sie fol 
vom Hof auf mein Schloß“, und Franz die Befehle Weislingens faft wörtlich wieder⸗ 
holt, fo fcheint diefe Aenderung durchaus gerechtfertigt. 
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Elifabeth. Gott fei Dank! Lerſe, wir find in entfeßliches 
Elend verfunfen. Da ift’3 nun wie mir Alles ahnetel Gefangen, 
al3 Meuter!), Miffethäter in den tiefiten Thurn geworfen — 

Terfe. Ich weiß Alles. 

Eliſabeth. Nichts, nichts weißt du, der Kammer ift zu groß! 
Sein Alter, feine Wunden, ein fchleichend Fieber, und mehr al3 Alles 
das, die Finfterniß feiner Seele, daß e3 jo mit ihm enden foll. 

Lerſe. Auch, und daß der Weislingen Commiſſar ift. 

Eliſabeth. Weislingen? 

Terfe Man hat mit unerhörten Erecutionen verfahren. Mebler 
ift Tebendig verbrannt, zu Hunderten gerädert, geſpießt, geföpft, 
geviertelt. Das Land umher gleicht einer Mebge?), wo Menfchen- 
fleiſch wohlfeil ift. 

Eliſabeth. Weislingen Commiſſar! O Gott! Ein Strahl 
von Hoffnung. Marie ſoll mir zu ihm, er kann ihr nichts abſchlagen. 
Er hatte immer ein weiches Herz, und wenn er jie jehen wird, die 
er jo liebte, die jo elend durch ihn ift — Wo ijt fie? 

Kerfe Noch im Wirthshaus, 

Elifabeth. Führe mic zu ihr. Sie muß glei) fort. Ich 
fürchte Alles, 


Weislingens Schloß. 


MWeislingen. Ich bin jo frank, fo ſchwach. Alle meine 
Gebeine find hohl. Ein elendes Fieber hat das Mark ausgefrefjen, 
Keine Ruh und Naft, weder Tag noch Nacht. Im halben Schlumnter 
giftige Träume. Die vorige Nacht begegnete ich Gößen im Wald. 
Er z0g fein Schwert und forderte mich heraus. Ih faßte nach 
meinem, die Hand verjagte mir. Da ftieß er’3 in die Scheide, ſah 
mich verädhtlic an und ging hinter mid. — Er ift gefangen und 
ich zittre vor ihm. Elender Menfh! Dein Wort hat ihn zum 
Tode verurtheilt, und du bebjt vor feiner Traumgeftalt, wie ein 
Miffethäter! — Und foll er fterben? — Götz! Götz! — Wir Menfchen 
führen ung nicht felbft; böfen Geiftern ift Macht über uns gelafien, 
daß fie ihren hölliſchen Muthrwillen an unjerm Berderben üben. 





1) Dteuterer, Empödrer. — 2) Mepgerei, Schlädterladen. 
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(Sept ſich) Matt! Matt! Wie find meine Nägel fo blau! — Ein 
falter, Yalter, verzehrender Schweiß lähmt mir jedes Glied. Es 
dreht mir Alles vorm Gefiht. Könnt’ ich fchlafen! Ah — 


Maria tritt auf. 

Meislingen. Jeſus Marie! — Laß mir Nuh! Laß mir 
Ruh! — Die Geftalt fehlte noch! Sie ftirbt, Marie ftirbt, und 
zeigt fi) mir an. — Verlaß mich, feliger Geift, ich bin elend genug. 

Marin, MWeislingen, ich bin fein Geiſt. Ich bin Marie. 

Weislingen. Das ift ihre Stimme. 

Marin. SH komme, meine® Bruders Leben von dir zu 
erflehen. Er ift unfchuldig, fo ftrafbar er jcheint. 

Weislingen Stil, Marie! Du Engel des Himmels bringft 
die Qualen der Hölle mit dir. Nede nicht fort! 

Marin, Und mein Bruder fol fterben? Weislingen, es ift 
entjeglich, daß ich dir zu jagen brauche: er ift unjchuldig; daß ich 
jammern muß, did von dem abjcheulichiten Morde zurück zu halten. 
Deine Seele ift bis in ihre innerften Tiefen von feindfeligen Mächten 
bejeffen. Das ift Adelbert! 

Weislingen Du fiehft, der verzehrende Athen des Todes 
hat mich angehaucht, meine Kraft finkt ') nach dem Grabe. Ach ftürbe 
als ein Elender, und du kommſt mich in Verzweiflung zu ftürzen, 
Wenn ich reden fönnte, dein höchfter Haß würde in Mitleid und 
Sammer zerichmelzen. D Marie! Marie! 

Marin. MWeislingen, mein Bruder verkfranfet im Gefängniß. 
Seine ſchwere Wunden, fein Alter! Und wenn du fähig wärjt, fein 
graues Haupt — Weislingen, wir würden verzweifeln, 

MWeislingen. Genug. (Sicht die Schelle.) 

Franz (in äußerfter Bewegung), 

Gnädigfter Herr. 

Weislingen Die Papiere dort, Franz! 

Frans (dringt fie). 

Weislingen (reift ein Padet auf und zeigt Marien ein Papier), 
Hier ift deines Bruders Todesurtheil unterjchrichen. 

Marin, Gott im Himmel! 


1) Ich finte, da meine Kraft abnimmt, dahin ift, nach dem Grabe. 
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Weislingen. Und jo zerreiß ich's! Er Iebt. Aber kann 
ich wieder jchaffen, was ich zerjtört Habe? Weine nicht fo, Franz! 
Guter Zunge, dir geht mein Elend tief zu Herzen. 

Franz (wirft fih vor ihm nieder und faßt feine Knie). 

Marin (für fig). Er ift jehr Franf. Sein Anblid zerreißt mir das 
Herz. Wie liebt’ ich ihn! Und nun ich ihm nahe, fühl ich, wie lebhaft. 

Weislingen. Franz, fteh auf und lab das Weinen! Sch 
Tann wieder auffommen. Hoffnung ift bei den Lebenden. 

Franz Ihr werdet nit. Ihr müßt fterben. 

Weislingen. Ich muß? 

Franz (auser fih). Gift! Gift! Bon euerm Weibel — Ich! 
SH! (Rennt davon.) 

Weislingen. Marie, geh ihm nad. Er verzweifelt. (Maria ab.) 
Gift von meinem Weibe! Weh! Weh! Ich fühl's! Marter und Tod. 

Marin (inwendig). Hülfe! Hülfe! 

Weislingen (wit aufftehen), Gott, vermag ich das nicht! 

Marin (commt). Er ift hin. Zum Saalfenfter hinaus ftürzt’ 
er wüthend in den Main hinunter. 

Weislingen. Ihm ift wohl. — Dein Bruder ift außer 
Gefahr. Die übrigen Commilfarien, Sedendorf bejonders, find feine 
Freunde. Nitterlich Gefängniß werden jie ihm auf jein Wort gleich 
gewähren. Leb wohl, Marie, und geh! | 

Maria. Ach will bei dir bleiben, armer Verlaſſ'ner. 

Weislingen. Wohl verlaffen und arm! Du bift ein furcdht- 
barer Räder, Gott! — Mein Weib! — 

Marin. Entichlage dich diejer Gedanken. Kehre dein Herz 
zu dem Barmherzigen. 

Weislingen. Geh, liebe Seele, überlaß mich meinem Elend, 
— Entjeglih! Much deine Gegenwart, Marie, der legte Troſt, ift Dual. 

Marin (für fih), Stärfe mid, o Gott! Meine Geele erliegt 
mit der jeinigen. 

Weislingen. Wehl Weh! Gift von meinem Weibe! — 
Mein Franz verführt duch die Abſcheuliche! Wie jie wartet, horcht 
auf den Boten, der ihr die Nachricht bringe: er ift todt. Und bu, 
Marie! Marie, warum bift du gefommen, daß du jede jchlafende 
Erinnerung meiner Sünden wedteft! Verlaß mich! Verlaß mid), 
daß ich ſterbe! 

Goethe. IV. 8 
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Maria. Laß mid bleiben! Du bift allein. Denk, ich fei 
deine Wärterin. Vergiß Alles! Vergeſſe dir Gott jo Alles, wie ich 
dir Alles vergeffe. 

MWeislingen. Du Seele voll Xiebe, bete für mich! bete für 
mih! Mein Herz ift verichloffen. 

Marin. Er wird ſich deiner erbarmen. — Du bift matt. 

Weislingen. Ich fterbe, ſterbe und kann nicht erjterben.') 
Und in dem fürdterlichen Streit des Lebens und Todes find die 
Qualen der Hölle. 

Maria. Erbarmer, erbarme dich feiner! Nur Einen Blid 
deiner Liebe an fein Herz, daß e3 fih zum Troft öffne, und jein 
Geift Hoffnung, Lebenshoffnung in den Tod hinüber bringe! 


In einem finftern engen Gewölbe, 
Die Richter des heimlichen Gerichts, 
Alle vermummt. 


Aelteſter. Richter des heimlichen Gerichts, ſchwurt auf Strang 
und Schwert unfträflih zu fein, zu richten im Verborgenen, zu 
ftrafen im Berborgenen Gott gleich! Sind eure Herzen rein und eure 
Hände, hebt die Arme empor, ruft über die Miffethäter: Wehe! Wehe! 

Alle, Wehel Wehe! 

Aelteſter. Rufer, beginne das Gericht! 

Rufer. Ich Rufer rufe die Klag gegen den Miſſethäter. Deß 
Herz rein iſt, deſſen Hände rein ſind, zu ſchwören auf Strang und 
Schwert, der klage bei Strang und Schwert! klage! klage! 

Rläger (tritt vor). Mein Herz iſt rein von Miſſethat, meine 
Hände von unjchuldigem Blut. Verzeih mir Gott böſe Gedanfen 
und hemme den Weg zum Willen! Ich hebe meine Hand auf und 
Hage! klage! Flage! 

Arltefier. Wen Hagft du an? 

Kläger. lage an auf Strang und Schwert Adelheiden von 
Weislingen. Sie hat Ehebruchs ſich ſchuldig gemacht, ihren Mann 
vergiftet durch ihren Knaben. Der Knab hat ſich ſelbſt gerichtet, 
der Mann ift tobt. 


1) Nicht völlig fterben tro& bes langen Todeskampfes. 





Aelteſter. Schwörft du zu dem Gott der Wahrheit, daß du 
Wahrheit klagſt? 

Rlüger. Ich ſchwöre. 

Aelteſter. Würd' es falſch befunden, beutſt du deinen Hals 
der Strafe des Mords und des Ehebruchs? 

Kläger. Ich biete. 

Aelteſter. Eure Stimmen. (Sie reden heimlich zu ihm.) 

Kläger. Richter des heimlichen Gerichts, was ift euer Urtheil 
über Adelheiden von Weislingen, bezichtigt des Ehebruchs und 
Mords? 

Aelteſter. Sterben ſoll ſie! ſterben des bittern doppelten 
Todes; mit Strang und Dolch büßen doppelt doppelte Miſſethat. 
Streckt eure Hände empor, und rufet Weh über ſie! Weh! Weh! 
In die Hände des Rächers! 

Alle. Weh! Weh! Weh! 

Aelteſter. Rächer! Rächer, tritt auf. 

Rächer (tritt vor), 

Aelteſter. Faß hier Strang und Schwert, fie zu tilgen von 
dem Angeficht des Himmels, binnen acht Tage Zeit. Wo du fie 
findeft, nieder mit ihr in Staub! — Richter!), die ihr richtet im 
Verborgenen und ftrafet im Verborgenen Gott gleich, bewahrt euer 
Herz vor Miffethat und eure Hände vor unſchuldigem Blut! 


Hof einer Herberge. 
Maria. Lerje. 


Marin. Die Pferde haben genug geraftet. Wir wollen fort, 
Rerie. 


1) Den letzten Sag verändert ein Bufag zur Bühnenbearbeitung von 1804 
folgendermaßen: „Ihr, die ihr Uebelthaten verabſcheut, Richter in der Tiefe, wirlet, 
fo lange die Nacht währt! Fa, der Tag wird fommen, der euch abruft. Erjcheine 
Tag den Böllern, verleihe glüdliche Thätigkeit und zum Pfande gejeglicher Frei— 
heit walte von oben im Lichtglanz Gerechtigkeit und Macht.“ Die Geſchichte Gott— 
friedens fügt eine Scene ein, die zwar nicht unmittelbar auf die Gerichtäicene folgt, 
aber aufs engfte mit ihr zufammenhängt. Sie jpielt in Adelheidens Schlafzimmer. 
Bu Adelheid, die ihre ſchweren Gewiſſensqualen äußert, tritt der Mörder, meldet 
ihr feinen fchauerlihen Auftrag, ſcheint fi durch ihre Schönheit zur Schonung 
bewegen zu laſſen, tödtet fie aber, nachdem fie verſucht Hatte, ihn zu erjtechen. 

8* 
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Lerfe. Ruht doch bis an Morgen. Die Nacht ift gar zu 
unfreundlid). 

Alnrin. Lerſe, ich Habe feine Ruhe, bis ich meinen Bruder 
gejehen habe. Laß uns fort! Das Wetter hellt ſich aus); wir haben 
einen ſchönen Tag zu gewarten.?) 

Lerſe. Vie ihr befehlt. 


Heilbronn, 
im Thurn, 
Göotz. Eliſabeth. 

Eliſabeth. Ich bitte dich, lieber Mann, rede mit mir. Dein 
Stillſchweigen ängſtet mich. Du verglühſt in dir ſelbſt. Komm, 
laß uns nach deinen Wunden ſehen; ſie beſſern ſich um Vieles. In 
der muthloſen Finſterniß erkenn ich dich nicht mehr. 

Gähtz. Suchteſt du den Götz? Der iſt lang hin. Sie haben 
mich nad) und nad) verftümmelt, meine Hand, meine Freiheit, Güter 
und guten Namen. Mein Kopf, was ift an dem? — Was hört 
ihr von Georgen? Iſt Lerſe nach Georgen? 

Elifnbeth. a, Lieber! Nichtet euch auf, es kann ſich Vieles 
menden. 

Gütz. Wen Gott niederjchlägt, der richtet fich ſelbſt nicht auf. 
Ich weiß am beiten, was auf meinen Schultern liegt. Unglüd bin 
ih gewohnt zu dulden. Und jetzt iſt's nicht MWeislingen allein, 
nicht die Bauern allein, nicht der Tod des Kaiſers und meine 
Wunden — Es ift Alles zufammen Meine Stunde ift kommen. 
Sch hoffte, fie jollte fein wie mein Leben. Sein Wille gejchehe. 

Eliſabeth. Willt du nicht was efjen? 

Gütz. Nichts, meine Frau. Sieh, wie die Sonne draußen jcheint. 

Elifabeth. Ein jhöner Frühlingstag. 

Götz. Meine Liebe, wenn du den Wächter bereden Fönnteft, mich 
in fein Hein Gärtchen zu laſſen auf eine halbe Stunde, daß ich der 
lieben Sonne genöfje, des heitern Himmels und der reinen Luft. 

Eliſabeth. Gleich! und er wird’3 wohl thun. 


1) heilt fich auf; aushellen nad) der Analogie von „ausftirnen“ gebildet. — 
2) erwarten, 
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Gärthen am Thurn. 
Maria. LBerje. 
Maria. Geh hinein und jieh, wie's fteht. (Lerfe ab.) 


Eliſabeth. Wächter. 

Eliſabeth. Gott vergelt euch die Lieb und Treu an meinem 
Herrn! (Wädter ab.) Maria, was bringſt du? 

Marin, Meines Bruders Sicherheit. Ach, aber mein Herz 
ilt zerriffen. Weislingen ift todt, vergiftet von feinem Weibe. Mein 
Mann ijt in Gefahr. Die Fürften werden ihm zu mädtig; man 
jagt, er ſei eingejchloffen und belagert. 

Elifnbeth. Glaubt dem Gerüchte nit. Und laßt Götzen 
nicht3 merfen. 

Maria, Wie fteht’3 um ihn? 

Elifnbeth. Ich fürdtete, er würde deine Rüdfunft nicht 
erleben. Die Hand des Herrn liegt jchwer auf ihm. Und Georg 
ift todt. 

Maria. Georg! der goldne Junge! 

Elifabeth, Al die Nichtswürdigen Miltenberg verbrannten, 
fandte ihn jein Herr, ihnen Einhalt zu thun. Da fiel ein Trupp 
Bündiicher auf fie los. — Georg! hätten fie ſich alle gehalten wie 
er, jie hätten alle das gute Gewiffen haben müſſen. Viel wurden 
eritochen, und Georg mit; er ftarb einen Neiterstod, 

Marin. Weiß es Götz? 

Eliſabeth. Wir verbergen's vor ihm. Er fragt mich zehnmal 
des Tags, und ſchickt mich zehnmal des Tags zu forſchen, was 
Georg macht. Ich fürchte, ſeinem Herzen dieſen letzten Stoß zu 
geben. 

Marin. O Gott, was find die Hoffnungen dieſer Erden! 


Götz. Lerſe. Wächter. 

Gäötz. Allmächtiger Gott! Wie wohl iſt's Einem unter deinem 
Himmel! Wie frei! — Die Bäume treiben Knospen und alle Welt 
Hofft. Lebt wohl, meine Lieben, meine Wurzeln find abgehauen, 
meine Kraft finft nach dem Grabe, 

Elifabeth. Darf ich Lerfen nad) deinem Sohn ins Klojter 
ſchicken, daß du ihn noch einmal ſiehſt und fegnejt? 
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Güötz. Lak ihn, er ift Heiliger als ich, er braucht meinen Segen 
nicht. — An unferm Hochzeittag, Eliſabeth, ahnte mir’3 nicht, daß 
ich jo fterben würde. — Mein alter Vater fegnete uns, und eine 
Nachkommenſchaft von edeln tapfern Söhnen quoll aus feinem 
Gebet. — Du haft ihn nicht erhört, und ich bin der letzte. — Lerfe, 
dein Angeficht freut mich in der Stunde des Todes mehr als im 
muthigiten Gefeht. Damals führte mein Geift den eurigen; jebt 
hältſt du mich aufreht. Ach, daß ich Georgen noch einmal ſähe, 
mih an feinem Blid wärmte! — Ihr ſeht zur Erden und meint 
— Er ift todt — Georg ift todt. — Stirb, Götz — Du Haft dich 
jelbjt überlebt, die Edeln überlebt. — Wie ftarb er? — Ad), fingen 
fie ihn unter den Mordbrennern, und er ift hingerichtet ? 

Elifabeth, Nein, er wurde bei Miltenberg erftohen. Er 
wehrte ji) wie ein Löw um feine Freiheit. 

Güſtz. Gott ſei Dank! — Er war der bejte Junge unter der 
Sonne und tapfer. — Löſe meine Seele nun. — Arme Frau! ich 
laffe dich in einer verderbten Welt. Lerje, verlaß fie nicht. — 
Schließt eure Herzen jorgfältiger al3 eure Thore. Es fommen die 
Beiten des Betrug, es ijt ihm!) Freiheit gegeben. Die Nichtswür— 
digen werden regieren mit Lift, und der Edle wird in ihre Nebe 
fallen. Maria, gebe dir Gott deinen Mann wieder. Möge er nicht 
fo tief fallen, als er hoch geitiegen ift! Selbitz ftarb, und der gute 
Kaifer, und mein Georg. — Gebt mir einen Trunf Waſſer. — 
Himmliſche Luft — Freiheit! Freiheit! (Er ſtirbt.) 

Elifabeth. Nur droben, droben bei dir. Die Welt ift ein 
Gefängniß. 

Maria. Edler Mann! Edler Mann! Wehe dem Jahrhundert, 
das dich von ſich ſtieß! 

Cerſe. Wehe der Nachkommenſchaft, die dich verkennt! 


1) dem Betruge, 


Llavigo. 


Ein Trauerfpiel, 


Derjonen. 


Clavigo, Urdivarius des Königs, 

Carlos, deſſen Freund. 

Beaumardaid. 

Marie Beaumardai3, 

Sophie Guilbert, geborne Beaumardais,. 
Guilbert, ihr Mann. 

Buenco, 

Saint George. 


zer Schauplag ift zu Mabrid, 


Erfter Ict. 


Clavigo’s Wohnung, 
Elavigo. Carlos. 


Elavigs (vom Schreibtiih aufftehend). Das Blatt wird eine gute 
Wirkung thun, es muß alle Weiber bezaubern. Eag mir, Carlos, 
glaubft du nicht, daß meine Wochenjchrift jet eine der erſten in 
Europa ijt? 

Carlos. Wir Spanier wenigſtens haben feinen neuern Autor, 
der jo viel Stärke des Gedankens, jo viel blühende Einbildungskraft 
mit einem jo glänzenden und leichten Styl verbände. 

Elavigs. Lab mid. Sch muß unter dem Volke noch der 
Schöpfer des guten Geſchmacks werden. Die Menjhen jind willig, 
alferlei Eindrüde anzunehmen; ich habe einen Ruhm, ein Butrauen 
unter meinen Mitbürgern; und, unter und gejagt, meine Renntniffe 
breiten ſich täglich aus; meine Empfindungen erweitern jih, und 
mein Styl bildet fi immer wahrer und jtärfer. 

Carlos. Gut, Clavigo! Doch, wenn du mir's nicht übel 
nehmen willſt, jo gefiel mir damals deine Schrift weit beffer, als 
du fie noch zu Mariend Füßen ſchriebſt, al3 noch das Liebliche, 
muntere Gejchöpf auf dich Einfluß Hatte. Ich weiß nicht, das Ganze 
hatte ein jugendlicheres, blühenderes Anjehn. 

Clavigo. Es waren gute Beiten, Carlos, die nun vorbei 
find. Ich geftehe dir gern, id) ſchrieb damals mit offenerm Herzen, 
und wahr iſt's, fie hatte viel Antheil an dem Beifall, den das 
Publikum mir gleich anfangs gewährte. Aber in der Länge, Carlos, 
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man wird der Weiber gar bald fatt; und warſt du nicht der Erfte, 
meinem Entfchluß Beifall zu geben, als ih mir vornahm, fie zu 
verlaffen ? 

Enrios, Du wärjt verjauert. Sie!) find gar zu einförmig. 
Nur, dünft mich, wär’3 wieder Zeit, daß du dich nad einem neuen 
Plan umfäheft, es ift doch auch nicht3, wenn man fo ganz aufm 
Sand?) ift. 

Clavigo. Mein Plan ift der Hof, und da gilt fein Feiern. 
Hab ich’3 für einen Fremden, der ohne Stand, ohne Namen, ohne 
Vermögen hieher fam, nicht weit genug gebradht? Hier an einem 
Hofe! unter dem Gedräng von Menſchen, mo e3 fo jchwer hält, jich 
bemerfen zu maden??) Mir ift’3 fo wohl, wenn ich den Weg 
anjehe, den ich zurückgelegt habe. Geliebt von den Erften des 
Königreihs! geehrt durch meine Wiſſenſchaften), meinen Rang! 
Archivarius des Königs! Carlos, das jpornt mid Alles; ich wäre 
nichts, wenn ich bliebe, was ich bin! Hinauf! Hinauf! Und da 
koſtet's Mühe und Lift! Man braucht feinen ganzen Kopf; und die 
Weiber, die Weiber! Man vertändelt gar zu viel Beit mit ihnen. 

Carlos. Narre, da3 ift deine Schuld. Ach kann nie ohne 
Weiber leben, und mich hindern fie an gar nichts. Auch ſag ich 
ihnen nicht fo viel jhöne Sachen, röfte:) mich nicht Monate lang 
an Sentiment3 und dergleichen; wie ich denn mit honetten Mädchen 
am ungernften zu thun habe. Ausgeredt hat man bald mit ihnen; 
hernach fchleppt man fich eine Zeit lang herum, und faum find fie 
ein Bischen warm bei Einem, hat fie der Teufel gleich mit Heirath#- 
gedanken und Heirathsvorſchlägen, die ich fürchte, wie die Peft. Du 
bijt nachdenfend, Clavigo ? 

Clavigo. Ich kann die Erinnerung nit los werden, daß 
ich Marien verlafien — Hintergangen habe, nenn's, wie du millit. 

Carlos. Wunderlih! Mich dünkt doch, man lebt nur Einmal 
in der Welt, hat nur Einmal diefe Kräfte, dieſe Ausfichten, und 
wer fie nicht zum Beften braucht, wer fich nicht jo weit treibt ala 


1) Sie Weiber ober befler: Marie und bie Ihrigen. Denn daß er die Weiber 
überhaupt nicht aufgegeben Hat, fagt er gleich ſelbſt. — 2) verlaſſen, alleinftehend. 
— 8) — bemerfbar, oder: mahen, dab man bemerft werbe. — 4) = Kenntniſſe, 
wiſſenſchaftliche Bedeutung. — 5) = verzehre mich; bis 1862 ftand hier ber durch 
bie Himburgifche Ausgabe eingeſchlichene Drudfehler: tröfte. 
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möglich, ift ein Thor. Und Heirathen! heirathen juft zur Beit, da 
das Leben erſt recht in Schwung kommen foll! fich häuslich nieder- 
laſſen, ſich einfchränfen, da man noch die Hälfte feiner Wanderung 
nicht zurüdgelegt, die Hälfte feiner Eroberungen noch nicht gemacht 
hat! Daß du fie Tiebteft, das war natürlich; daß du ihr die Ehe 
verſprachſt, war eine Narrheit, und wenn du Wort gehalten hätteit, 
wär's gar Raſerei gemejen. 

Clavigo. Sieh, ich begreife den Menſchen nicht.) Sch liebte 
fie wahrlich, fie zog mich an, fie hielt mi), und wie ich zu ihren 
Füßen ſaß, ſchwur ich ihr, ſchwur ich mir, daß e3 ewig fo fein follte, 
daß ich der Ihrige fein wollte, jo bald ich ein Amt hätte, einen 
Stand — Und nun, Carlos! 

Carlos. Es wird noch Beit genug fein, wenn du ein ge= 
madter Mann bijt, wenn du das erwünjchte Biel erreicht Haft, daß 
du alsdann, um al dein Glück zu Frönen und zu befejtigen, dich 
mit einem angefehenen und reichen Haufe durch eine Fuge Heirath 
zu verbinden ſuchſt. 

Elnvigs. Sie ift verſchwunden! glatt aus meinem Herzen 
verſchwunden, und wenn mir ihr Unglüd nicht manchmal durch den 
Kopf führe — Daß man jo veränderlich ift! 

Carlos. Wenn man beftändig wäre, wollt’ ich mich ver— 
wundern. Gieh doch, verändert fich nicht Alles in der Welt? Warım 
follten unfere Leidenschaften bleiben? Sei du ruhig, fie ijt nicht 
da3 erite verlaffne Mädchen, und nicht das erite, das fich getröftet 
hat. Wenn ich dir rathen fol, da ijt die junge Wittwe gegenüber — 

Elavigs. Du weißt, ich halte nicht viel auf ſolche Vorſchläge. 
Ein Roman, der nicht ganz von jelbjt fommt, ift nicht im Stande, 
mid einzunehmen. 

Enrlos. Ueber die delicaten?) Leute! 

Clavigo. Laß das gut fein, und vergiß nicht, daß unjer 
Hauptwerk gegenwärtig fein muß, uns dem neuen Minijter noth» 
wendig zu machen. Daß Whal?) das Gouvernement von Indien - 
niederlegt, iſt immer beſchwerlich für und. Zwar ijt mir’3 weiter 


1) Mich ſelbſt; wie ein Menſch das fertig bringen kann, was ich gethan habe, 
— 2) zartfühlend in Liebesfadhen. — 3) In dem Memoire fpielt Whal eine bes 
deutende Rolle; er hatte Elavigo’3 Beförderung vorgeichlagen und erwirkte jpäter 
einen Sturz. 
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nicht bange; fein Einfluß bleibt — Grimaldi!) und er find Freunde, 
und wir fönnen ſchwatzen und uns büden — 

Earlos. Und denken und thun, was wir mwollen. 

Elavigo. Das ift die Hauptjache in der Welt. Echellt dem 
Bedienten.) Tragt das Blatt in die Druderet. 

Enrlos, Gieht man euch den Abend ? 

Clavigo. Nicht wohl. Nachfragen könnt ihr ja. 

Carlos. Ich möchte heut Abend gar zu gern was unternehmen, 
das mir das Herz erfreute; ich muß diefen ganzen Nachmittag wieder 
ichreiben. Das endigt nicht. 

Clavigo. Lab es gut fein, Wenn wir nicht für fo viele 
Leute arbeiteten, wären wir jo viel Leuten nicht über den Kopf 
gewachſen. (Ab.) 


Guilbert's Wohnung. 
Sophie Guilbert. Marie Beaumarchais. Don Buenca 


Buenco. Sie haben eine üble Nacht gehabt? 

Sophie. Ich ſagt's ihr geſtern Abend. Sie war ſo aus— 
gelaſſen luſtig und Hat geſchwatzt bis eilfe, da war fie erhitzt, konnte 
nicht ſchlafen, und nun hat ſie wieder keinen Athem, und weint den 
ganzen Morgen. 

Marie. Daß unſer Bruder nicht kommt! Es find zwei Tage 
über die Zeit. 

Sophie. Nur Geduld, er bleibt nicht aus, 

Mar ie (aufitehend), Wie begierig bin ich, diefen Bruder zu jehen, 
meinen Nichter und meinen Netter, Ich erinnere mich feiner kaum. 

Sophie. D ja, ih kann mir ihn noch wohl vorftellen; er 
war ein feuriger, offner, braver Knabe von dreizehn dahren, als 
uns unſer Vater hierher ſchickte. 

Marie, Eine edle große Seele. Sie haben den Brief geleſen, 
den er jchrieb, ald er mein Unglüd erfuhr. Seder Buchftabe davon 
fteht in meinem Herzen. „Wenn Du jhuldig bift“, fchreibt er, „jo 
erwarte feine Vergebung; über Dein Elend ſoll noch die Verachtung?) 
eines Bruderd auf Dir ſchwer werden, und der Fluch eines Vaters. 


1) Einer ber einflußreichften jpanifchen Minifter unter Karl III., der auch 
lange nad) Whal's Entlafjung feine Bedeutung behielt, — 2) ‚Betrachtung“ Drude 
fehler in ber Ausg. I. 9. 
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Biſt Du unſchuldig, o dann alle Race, alle, alle glühende Rache 
auf den Verräther!" — Ich zittere! Er wird kommen. Sch zittere, 
nicht für mich, ich ftehe vor Gott in meiner Unjchuld. — Ihr müßt, 
meine Freunde!) — Ich weiß nicht, was ich will! O Clavigo! 

Sophie. Du Hörft nicht! Du wirft dich umbringen. 

Marie. Ich will ftille fein! Ya, ich will nicht weinen. Mich 
dünft auch, ich hätte Feine Thränen mehr! Und warum Thränen? 
E3 ift mir nur leid, daß ich euch das Leben ſauer made. Denn 
im Grunde, worüber beffag ich mich? ch habe viel Freude gehabt, 
fo fang unfer alter Freund noch lebte. Clavigo's Liebe hat mir 
viel Freude gemacht, vielleicht mehr al3 ihm die meinige, Und nun — 
was iſt's nun weiter? Was ift an mir gelegen? an einem Mädchen 
gelegen, ob ihm das Herz bricht? ob es jich verzehrt und fein armes 
junges Leben ausquält? 

Buenco. Um Gottes willen, Mademoifelle! 

Marie. Ob's ihm wohl einerlei ijt — daß er mich nicht mehr 
Yiebt? Ad! warum bin ich nicht mehr Tiebenswürdig? — Über 
bedauern, bedauern ſollt' er mich! daß die Arme, der er fich jo 
nothwendig gemacht hatte, nun ohne ihn ihr Leben Hinfchleichen, 
hinjammern fol. — Bedauern! Ich mag nicht von dem Menfchen 
bedauert fein. 

Sophie, Wenn ich dich ihn Fönnte verachten Iehren, den 
Nichtswürdigen, den Haffenswürdigen! 

Marie. Nein, Schwefter! ein Nihtswürdiger ift er nicht; 
und muß ich denn den verachten, den ich haſſe? — Hafen! Sa, 
manchmal kann ich ihn haffen, manchmal, wenn der fpanische Geift 
über mich fommt. Neulich, o neulich, als wir ihm begegneten, fein 
Anblick wirkte volle, warme Liebe auf mich! und mie ich wieder 
nach Haufe fam, und mir?) fein Betragen auffiel, und der ruhige, 
kalte Blid, den er über mich herwarf an der Seite der glänzenden 
Donna; da ward ich Spanierin in meinem Herzen, und griff nad) 
meinem Dolch, und nahm Gift zu mir, und verfleidete mich. Ihr 
eritaunt, Buenco? Alles in Gedanken, verjteht fich. 

Sophie. Närriſches Mädchen. 


1) zu ergänzen etwa: verfuchen, ihn zu mäßigen. — 2) Beim Nachbenten über 
bie Begegnung. 
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Marie Meine Einbildungsfraft führte mich ihm nad), ich 
fah ihn, mie er zu den Füßen feiner neuen Geliebten alle die 
Freundlichkeit, alle die Demuth verfchwendete, mit der er mid) ver- 
giftet Hat — ich zielte nach dem Herzen des Berräthers! Ach, 
Buenco! — Auf Einmal war da3 gutherzige franzöjiihe Mädchen 
wieder da, das Feine Liebestränfe fennt, und feine Dolche zur Rache. 
Wir find übel dran! Vaudevilles, unfere Liebhaber zu unterhalten, 
Fächer, fie zu beftrafen, und wenn fie untreu find? — Sag, Schmweiter, 
wie machen fie’3 in Frankreich, wenn die Liebhaber untreu find? 

Sophie. Man verwünfcht jie. 

Marie. Und? 

Sophie. Und läßt fie laufen. 

Marie. Laufen! Nun, und warum foll ich Clavigo nicht 
laufen laſſen? Wenn das in Franfreih Mode ijt, warum joll’3 
niht in Spanien fein? Warum fol eine Franzöjin in Spanien 
nicht Franzöſin fein? Wir wollen ihn laufen laſſen und uns einen 
Andern nehmen; mich dünkt, fie machen’3 bei un3 auch fo. 

Buenco. Er hat eine feierliche Zufage gebrochen, und feinen 
leichtfinnigen Roman, fein gejellichaftliches Attachement. Mademoifelle, 
Sie find bis ins innerfte Herz beleidigt, gefränft. O, mir ift mein 
Stand, daß ich ein unbedeutender ruhiger Bürger von Madrid bin, 
nie fo beſchwerlich, nie jo ängſtlich!) geweſen, al3 jet, da ich mid) 
jo ſchwach, ſo unvermögend fühle, Ihnen gegen den falſchen Höfling 
Gerechtigkeit zu ſchaffen! 

Marie Die er no) Clavigo war, noch nicht Archivarius des 
Königs, wie er der Fremdling, der Ankömmling, der Neueingeführte 
in unferm Haufe war, wie liebenswürdig war er, wie gut! Wie 
ſchien all fein Ehrgeiz, all fein Aufitreben ein Kind feiner Liebe zu 
fein! Für mid rang er nach Namen, Stand, Gütern; er hat's, 
und id! — — 

Guilbert (tommt). 

(Heimlich zu feiner Frau.) Der Bruder fommt. 

Marie Der Bruder! — (Eie zittert, man führt fie in einen Seſſel.) 
Wo? wo? Bringt mir ihn! Bringt mid Hin! 


1) Wir würden erwarten: ärgerlid. 
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Benumardhais (kommt), 

Meine Schwefter! (Bon der älteften weg, nad) der füngften zuſtürzend.) 
Meine Schwefter! meine Freundel D meine!) Schmwefter! 

Marie. Bift du da? Gott fei Dank, du bift dal 

Beaumarchais. Laß mich zu mir jelbft fommen, 

Marie Mein Herz, mein armes Herz! 

Sophie. Beruhigt euch! Lieber Bruder, ich Hoffte, dich 
gelafjener zu jehn. 

Beaumarchais. Gelaſſener! Seid ihr denn gelaffen? Seh 
ich nicht an der zerftörten Geftalt diefer Lieben, an deinen ver- 
meinten Augen, deiner Bläffe des Kummers, an dem todten GStill- 
ichweigen eurer Freunde, dab ihr jo elend feid, wie ich mir euch 
den ganzen langen Weg vorgeftellt Habe? Und elender — denn ich 
ieh euch, ich hab euch in meinen Armen, die Gegenwart verdoppelt 
meine Gefühle, o meine Schweſter! 

Sophie, Und unjer Vater? 

Beaumarchais. Er jegnet euch und mich, wern ich euch rette, 

Buenco. Mein Herr, erlauben Sie einem Unbefannten, der 
den edeln braven Mann in Ihnen beim erften Anblid erkennt, 
feinen innigften Untheil an Tag zu legen, den er bei diefer ganzen 
Sahe empfindet. Mein Herr! Sie machen dieje ungeheure Reife, 
Ihre Schweiter zu retten, zu rächen. Willflommen! Gein Sie 
willfommen wie ein Engel, ob Sie und Alle gleich beſchämen! 

Beaumarchais. Sch Hoffte, mein Herr, in Spanien ſolche 
Herzen zu finden, wie das Ihre ift; da3 hat mich angefpornt, den 
Schritt zu thun. Nirgend, nirgend in der Welt mangelt es an 
theilnehmenden, beiftimmenden Geelen; wenn nur Einer auftritt, 
deſſen Umftände ihm völlige Freiheit laffen, all feiner Entichloffenheit 
zu folgen. Und o, meine Freunde, ich habe das Hoffnungsvolle 
Gefühl! überall giebt’3 trefflihe Menſchen unter den Mächtigen 
und Großen, und das Ohr der Majeftät ift felten taub; nur ift 
unfere Stimme meiſt zu ſchwach, bis dahinauf zu reichen. 

Sophie, Kommt, Schweiter! Kommt! Legt euch einen 
Augenblid nieder. Sie ift ganz außer ſich. (Sie führen fie weg.) 


1) Dies Wort war, auf Grund bes Himburgifchen Nachdrucks, in allen Aus— 
gaben ausgelaffen und ift erft auf Bernays’ Vorſchlag wieder aufgenommen worden, 
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Marie. Mein Bruder! 

Beaumarchais. Wil’s Gott, du bift unjhuldig, und dann 
alle, alle Rache über den Berräther. (Marie, Sophie ab.) Mein Bruder! 
Meine Freunde! ich ſeh's an euern Bliden, daß ihr's jeid. Laßt 
mich zu mir ſelbſt fommen. Und dann! Eine reine unparteiifche 
Erzählung der ganzen Geſchichte. Die fol meine Handlungen be» 
ftimmen. Das Gefühl einer guten Sade foll meinen Entſchluß 
befeftigen; und glaubt mir, wenn wir Recht Haben, werden wir 
Gerechtigkeit finden. 


Zweiter Act. 
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Das Haus des Clavigo. 


Clavigo. Wer die Franzoſen fein mögen, die ſich bei mir 
haben melden laſſen? — Franzoſen! Sonjt war mir dieje Nation 
willfommen! — Und warum nicht jet? Es ift wunderbar, ein Menſch, 
der ſich über jo Vieles Hinausfegt, wird doch an einer Ede mit 
Zwirnsfüden angebunden. — Weg! — Und war id) Marien mehr 
ſchuldig al3 mir jelbjt? und ift’3 eine Pflicht, mich unglüdlich zu 
machen, weil mich ein Mädchen liebt? 

Ein Bedienter, 

Die Fremden, mein Herr. 

Elavigs. Führe fie herein. Du fagteft doch ihrem Bedienten, 
daß ich fie zum Frühftüd erwarte? 

Bedienter, Wie Sie befahlen. 

Elavigo. Ich bin gleich wieder hier. (Ab.) 


Beaumarchais. Saint George. 
(Der Bebiente fegt ihnen Stühle und geht.) 

Benumardhais, Es iſt mir fo leicht! jo wohl! mein Freund, 
daß ich endlich Hier bin, daß ich ihn Habe; er ſoll mir nicht ent- 
wiſchen. Sein Sie ruhig; mwenigftens zeigen Sie ihm die gelaflenfte 
Außenfeite. Meine Schwejter! meine Schwefter! Wer glaubte, daß 
du fo unſchuldig als unglüdlich bift? Es foll an den Tag kommen, 
du ſollſt auf das Grimmigfte gerächt werden. Und du, guter Gott, 
erhalte mir die Ruhe der Seele, die du mir in diefem Augenblicke 

Goethe. IV. 9 
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gewähreft, daß ich mit aller Mäfigung in dem entjeglichen Schmerz 
und jo Hug handle als möglich. 

Saint George. Ja, diejfe Klugheit, Alles, mein Freund, 
was Sie jemal3 von Weberlegung bewiejen Haben, nehm ich in 
Aniprud. Sagen Sie mir’3 zu, mein Befter, noch einmal, daß Sie 
bedenfen, wo Gie find, In einem fremden Königreihe, wo alle 
Shre Beſchützer, wo al Ihr Geld nicht im Stande ift, Sie gegen 
die geheimen Mafchinen nichtswürdiger Feinde zu fichern. 

Beaumarchais. Sein Sie ruhig. Spielen Sie Ihre Rolle 
gut, er fol nicht wiffen, mit weldhem von ung Beiden er’3 zu thun 
hat. Sch will ihn martern. O ich bin guten Humors genug, um 
den Kerl an einem langjamen euer zu braten. 

Elavigs (kommt wieder), 

Meine Herren, es ift mir eine Freude, Männer von einer 
Nation bei mir zu fehen, die ich immer gejhäßt habe, 

Beaumarchais. Mein Herr, ich wünjche, daß auch wir der 
Ehre würdig fein mögen, die Sie unjern Landsleuten anzuthun 
belieben. 

Saint George. Das Vergnügen, Sie Fennen zu lernen, 
hat bei uns die Bedenkflichkeit überwunden, daß wir bejchwerlich 
fein fönnten. 

Clavigo. Perſonen, die der erfte Anblid empfiehlt, follten 
die Bejcheidenheit nicht jo mweit treiben. 

Benumardnis. Freilich kann Ihnen nicht fremd fein, von 
Unbekannten bejucht zu werden, da Sie durch die Vortrefflichfeit 
Ihrer Schriften fi eben jo jehr in auswärtigen Reichen befannt 
gemacht haben, als die anjehnlichen Aemter, die Ihro Majeftät 
Shnen anvertrauen, Sie in Ihrem Baterlande diftinguiren. 

Elavigs. Der König hat viel Gnade für meine geringen 
Dienjte, und da3 Publikum viel Nachſicht für die unbedeutenden 
Berjuche meiner Feder; ich wünjchte, daß ich einigermaßen etwas 
zu der Verbefferung des Gejchmades in meinem Lande, zur Aus- 
breitung der Wiſſenſchaften beitragen könnte. Denn fie ſind's allein, 
die und mit andern Nationen verbinden, fie jind’3, die aus den 
entfernteften Geiftern Freunde machen, und die angenehnmfte Ver— 
einigung unter denen felbft erhalten, bie leider durch Staatsverhältniffe 
öfters getrennt werden, 
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Beaumarchais. Es ift entzüdend, einen Mann fo reden 
zu hören, der gleichen Einfluß auf den Staat und auf die Wiſſen— 
Ichaften hat. Auch muß ich gejtehen, Sie haben mir das Wort aus 
dem Mumde genommen, und mic gerade Wegs auf das Anliegen 
gebracht, um defjen willen Sie mich hier fehen. Eine Geſellſchaft!) 
gelehrter würdiger Männer hat mir den Auftrag gegeben, an jedem 
Orte, wo ich durchreifte und Gelegenheit fände, einen Briefwechſel 
zwijchen ihnen und den beiten Köpfen des Königreichs zu ftiften. 
Wie nun fein Spanier beifer jchreibt, als der Verfaffer der Blätter, 
die unter dem Namen: der Denker, jo befannt find, ein Manı, mit 
dem ich die Ehre habe zu reden — 

Elavigo (madt eine verbindliche Beugung). 

Beaumarchais. Und der eine befondere Bierde der Gelehrten 
it, indem er gewußt hat, mit feinen Talenten einen ſolchen Grad 
von Weltffugheit zu verbinden; dem es nicht fehlen kann, die 
glänzenden Stufen zu bejteigen, deren ihn fein Charakter und feine 
Kenntniffe würdig machen — ich glaube meinen Freunden feinen 
angenehmern Dienft leijten zu fönnen, al3 wenn ich fie mit einem 
ſolchen Manne verbinde. * 

Clavigo. Kein Vorſchlag in der Welt konnte mir erwünſchter 
jein, meine Herren: ich ſehe dadurch die angenehmften Hoffnungen 
erfüllt, mit denen ſich mein Herz oft ohne Ausficht einer glücklichen 
Gewährung beichäftigte. Nicht daß ich glaubte, durch meinen Brief- 
wechjel den Wünjchen Ihrer gelehrten Freunde genug thun zu 
fönnen; fo weit geht meine Eitelfeit nicht. Aber da ich das Glück 
habe, daß die beften Köpfe in Spanien mit mir zufammenhängen, 
da mir nicht® unbefannt bleiben mag, was in unferm weiten Reiche 
von einzelnen, oft verborgenen Männern für die Wiffenfchaften, 
für die Künfte gethan wird: fo jah ich mich bisher als einen Colporteur 
an, der das geringe Verdienft hat, die Erfindungen Anderer gemein— 
nüßig zu machen; nun aber werd ich durch Ihre Dazwifchenkunft 
zum Handelsmann, der das Glück Hat, duch Umfegung der ein— 
heimijchen Producte den Ruhm feines Baterlandes auszubreiten, 
und darüber es noch mit fremden Schäßen zu bereichern. Und fo 
erlauben Sie, mein Herr, daß ich einen Mann, der mit folcher 


1) „Eine Geſellſchaft“ bis „reden“ mwörtlich aus dem M&moire, 
9* 
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Sreimüthigfeit eine fo angenehme Botſchaft bringt, nicht wie einen 
Fremden behandle; erlauben Sie, daß ich frage, was für ein Gefchäft, 
was für ein Anliegen Sie diefen weiten Weg geführt hat? Nicht 
al3 wollt’ ich durch dieſe Andiscretion eine eitle Neugierde befriedigen ; 
nein, glauben Sie vielmehr, daß e3 in der reinſten Abficht gejchieht, 
alle Kräfte, allen Einfluß, den ich etwa haben mag, für Gie zu 
verwenden: denn ich jage Ihnen zum Voraus, Sie find an einen 
Ort gefommen, wo fich einem Fremden zu Ausführung feiner Gefchäfte, 
bejonders bei Hofe, unzählige Schwierigfeiten entgegenfeßen. 

Benumarhnis, Ich nehme ein fo gefälliges Anerbieten mit 
allen Danf an. Ich Habe Feine Geheimnifjfe für Sie, mein Herr, 
und diefer Freund wird bei meiner Erzählung nicht zu viel fein; 
er ift jattfam von dem unterrichtet, was ich Ihnen zu jagen habe. 

Elavige Getrachtet Saint George mit Aufmerkjamteit), 

Beaumarchais. Ein!) franzöfisher Kaufmann, der bei 
einer ftarfen Unzahl von Kindern wenig Vermögen bejaß, hatte viel 
Eorrejpondenten in Spanien. Einer der reichjten kam vor funfzehn 
Jahren nad) Paris, und that ihm den Vorſchlag: „Gebt mir zwei 
von euern Töchtern, ich nehme fie mit nach Madrid, und verjorge 
fie. Ich bin ledig, bejahrt, ohne Verwandte, fie werden das Glück 
meiner alten Tage machen, und nah meinem Tode Hinterlaß ich 
ihnen eine der anjehnlichiten Handlungen in Spanien.” 

Man vertraute ihm die ältefte und eine der jüngjten Schweſtern. 
Der Vater übernahm, das Haus mit allen franzöjifhen Waaren zu 
verfehn, die man verlangen würde, und jo Hatte Alles ein gutes 
Anjehn, bis der Correfpondent mit Tode abging, ohne die Fran- 
zöſinnen im Geringften zu bedenken, die fich denn in dem befchwer- 
lichen Falle fahen, allein einer neuen Handlung vorzuſtehen. 

Die Ältefte hatte unterdefjen geheirathet, und uneradhtet des 
geringen Buftandes ihrer Glüdsgüter, erhielten fie ſich durch gute 


1) Bon hier an bis: „bift bu” ©. 135 faft wörtlich aus dem Mömoire, Dünger 
hat angemerkt, daß ber Unterfchieb zwiſchen diefem und der Goethe'ſchen Darftellung 
nur barin befteht, baß das Mémoire einen wieberholten Berrath jchildert; dort 
heirathet die älteſte Schweiter nicht in Spanien, beide find nicht vor fünfzehn, 
fondern vor neun und zehn Jahren nad) Madrid gefommen, ber Geſchäftsfreund 
des Vaters ift ſchon nach zwei Jahren geftorben. — Man erkennt aus biefen Einzels 
angaben, in welcher Weife Goethe jeine Duelle benugt hat; weitere Mittheilungen 
über das Berhältniß zur Vorlage feinen mir daher unndthig. 
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Aufführung und durch die Unnehmlichfeit ihres Geiftes eine Menge 
Freunde, die ſich wechſelsweiſe beeiferten, ihren Credit und ihre 
Geſchäfte zu erweitern, 

Elavige (wird immer aufmerkjamer). 

Beaumarchais. Ungefähr um eben die Zeit hatte fich ein 
junger Menſch, von den Canariſchen Inſeln bürtig!), in dem Haufe 
vorjtellen Taffen. 

Clavigo (verliert ale Munterkeit aus feinem Geficht, und fein Ernft geht 
nad) und nad} in eine Berlegenheit über, bie immer fidhtbarer wird). 

Beaumarchais. Ungeachtet feines geringen Standes und Ber- 
mögen3 nimmt man ihn gefällig auf. Pie Frauenzimmer, die eine 
große Begierde zur franzöſiſchen Sprache an ihm bemerften, erleichtern 
ihm alle Mittel, jich in weniger Zeit große Kenntniffe zu erwerben. 

Boll von Begierde, fich einen Namen zu machen, fällt er auf 
den Gedanken, der Stadt Madrid das feiner Nation noch unbekannte 
Vergnügen einer Wochenſchrift im Geſchmack des Englifchen Bus 
ſchauers?) zu geben. Seine Freundinnen laffen e3 nicht ermangeln?®), 
ihm auf alle Art beizuftehn; man zweifelt nicht, daß ein folches 
Unternehmen großen Beifall finden würde; genug, ermuntert durch 
die Hoffnung, nun bald ein Menjch von einiger Bedeutung werden 
zu fönnen, wagt er e3, der jüngjten einen Heirathsvorichlag zu thun. 

Man giebt ihm Hoffnung „Sucht euer Glück zu machen“, 
fagt die ältefte, „und wenn euch ein Amt, die Gunft des Hofes, 
oder irgend fonjt ein Mittel ein Recht wird gegeben haben, an 
meine Schwefter zu denken, wenn fie euch dann andern Freiern 
vorzieht, kann ich euch meine Einwilligung nicht verjagen.“ 

Elavig 0 (bemegt ſich in Höchfter Verwirrung auf feinem Seſſel). 

Beaumarchais. Die jüngſte fchlägt verſchiedene anfehnliche 
Partien aus; ihre Neigung gegen den Menfchen nimmt zu, und 
hilft ihre die Sorge einer ungewiffen Erwartung tragen: fie interejlirt 
fih für fein Glück, wie für ihr eigenes, und ermuntert ihn, das 


1) = gebürtig, herſtammend. — 2) The Spectator, hauptjählic von Addiſon 
unb Steele gejchrieben, 1711 und 1712 die bedeutendſte ber ſ. g. „moralijchen Wochen: 
ſchriften“, deren hauptſächliche Aufgab: war, moralifche, philofophifche, auch religiöfe 
und politifhe Fragen in allgemein verftändlicher Form und freiheitlicher Gefinnung 
zu erörtern, und deren Einfluß auf England und das Ausland ein unermeßlicher 
war, — 3) ältere Form jür: ermangeln nicht oder; laſſen es nicht daran fehlen. 
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erite Blatt feiner Wochenjchrift zu geben‘), das unter einem viel- 
verjprechenden Titel erjcheint. 

Clavigo (ift in der entfeglichiten Verlegenheit). 

Beaumarchais (ganz kat), Das Werf macht ein erftaunendes 
Süd; der König felbft, durch dieſe Tiebenswürdige Production 
ergeßt, gab dem Autor öffentliche Zeichen feiner Gnade. Man ver- 
ſprach ihm das erjte anfehnliche Ant, das fich aufthun würde, Bon 
dem Augenblid an entfernt er alle Nebenbuhler von feiner Geliebten, 
indem, er ganz öffentlich fi um fie bemühte. Die Heirath verzog 
ih nur in Erwartung der zugefagten Berjorgung. — Endlich nach 
ſechs Jahren Harrens, ununterbrochener Freundichaft, Beiftands und 
Liebe von Seiten des Mädchens; nach ſechs Jahren Ergebenheit, 
Dankbarkeit, Bemühungen, heiliger Verfiherungen von Geiten des 
Mannes erjcheint das Amt — und er verjchwindet — 

Elavigo. (E8 entfährt ihm ein tiefer Seufzer, den er zu verbergen fucht 
und gan; außer ſich ift.) 

Beaumarchais. Die Sache hatte zu großes Aufichn gemacht, 
al3 daß man die Entwidlung follte gleichgültig angejehen haben. 
Ein Haus für zwei Familien war gemiethet. Pie ganze Stadt ſprach 
davon. Alle Freunde waren aufs Höchite aufgebradht und fuchten 
Nahe. Man wendete ji) an mächtige Gönner, allein der Nichts- 
mwürdige, der nun ſchon in die Cabalen des Hofs initiirt?) war, weiß 
alle Bemühungen fruchtlos zu machen, und geht in feiner Inſolenz 
fo weit, daß er es wagt, den Unglüdlichen zu drohen, wagt, denen?) 
Freunden, die fich zu ihm begeben, ins Geficht zu jagen: die Fran— 
zöſinnen follten fich in Acht nehmen, er biete fie auf?), ihm zu fchaden, 
und wenn jie ſich unterjtänden, etwas gegen ihn zu unternehmen, 
jo wär's ihm ein Leichtes, fie in einem fremden Lande zu verderben, 
wo fie ohne Schuß und Hülfe feien. 

Das arme Mädchen fiel auf diefe Nachricht in Convulſionen, 
die ihr den Tod drohten. In der Tiefe ihres Jammers ſchreibt die 
ältefte nach Frankreich die offenbare Beihimpfung, die ihnen ange- 
than worden. Die Nachricht bewegt ihren Bruder aufs Schredfichite, 
er verlangt feinen Abfchied, um in fo einer verwirrten Sache felbit 
Nath und Hülfe zu Schaffen, er ift im Fluge von Paris zu Madrid, 


1) herauszugeben. — 2) eingeweiht. — 3) ältere Form für; den. — 4) fordere 
fie auf. 
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und der Bruder — bin ich! der Alles verlaffen hat, Vaterland, 
Pflichten, Familie, Stand, Bergnügen, um in Spanien eine un- 
ſchuldige, unglüdliche Schwefter zu rächen. 

Sch komme, bewaffnet mit der beiten Sache und aller Ent- 
chloffenheit, einen Verräther zu entlarven, mit blutigen Zügen feine 
Seele auf fein Geſicht zu zeichnen, und der VBerräther — bift du! 

Elavigo. Hören Sie mi, mein Herr — IH bin — Ich 
habe — Sch zweifle nicht — 

Benumarıdais, Unterbreden Sie mich nicht. Sie haben mir 
nicht3 zu jagen und viel von mir zu hören. 

Nun, um einen Anfang zu machen, fein Sie fo gütig, vor 
biefem Herrn, der erpreß mit mir aus Frankreich gefommen ift, zu 
erklären: ob meine Schwejter duch irgend eine Treulofigfeit, Xeicht- 
finn, Schwachheit, Unart oder ſonſt einen Fehler dieſe öffentliche 
Beihimpfung um Sie verdient habe? 

Clavigo. Nein, mein Herr. Ihre Schweiter, Donna Maria, 
ift ein Srauenzimmer voll Geijt, Liebenswürdigfeit und Tugend. 

Beaumarchais. Hat fie Ihnen jemals feit Ihrem Umgange 
eine Gelegenheit gegeben, fich über fie zu beffagen, oder fie geringer 
zu achten? 

Elavigo, Nie! Niemals! 

Beaumarchais (aufftegend), Und warum, Ungeheuer, hatteft du 
die Graufanifeit, das Mädchen zu Tode zu quälen? Nur weil dich 
ihr Herz zehn Andern vorzog, die alle rechtichaffener und reicher 
waren als du. 

Clavigo. D mein Herr! Wenn Sie wühten, wie ich verhegt 
worden bin, mie ich durch marcherlei Nathgeber und Umstände — 

Beaumarchais. Genug! (Bu Saint George.) Gie haben die 
Nechtfertigung meiner Schweiter gehört; gehn Sie und breiten Sie es 
aus, Was ich dem Herrn weiter zu jagen habe, braucht feine Zeugen. 

Clavigo (ftcht auf. Saint George geht.) 

Benumardnis. Bleiben Siel Bleiben Sie! (Beide fegen fid 
wieder) Da wir nun fo weit find, jo will ich Ihnen einen Bor» 
ſchlag thun, den Sie Hoffentlich billigen werden. 

Es iſt Ihre Convenienz!) und meine, daß Sie Marien nicht 


1) Es ift paſſend, ſchicklich für Sie und mid). 
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beirathen, und Sie fühlen wohl, daß ich nicht gefommen bin, den 
Komdödienbruder zu machen, der den Roman entwideln und feiner 
Schweſter einen Mann jchaffen will. Sie haben ein ehrliches Mäd— 
chen mit kaltem Blute befchimpft, weil Sie glaubten, in einem 
fremden Lande fei fie ohne Beiftand und Rächer. So handelt ein 
Niederträchtiger, ein Nichtswürdiger. Und alfo, zuvörderſt erffären 
Sie eigenhändig, freiwillig, bei offenen Thüren, in Gegenwart Ihrer 
Bedienten: daß Sie ein abjcheulicher Menjch find, der meine Schweiter 
betrogen, verrathen, fie ohne die mindeſte Urſache erniedrigt hat; 
und mit diefer Erflärung geh ih nad Wranjuez, wo fich unfer 
Geſandter aufhält, ich zeige fie, ich Taffe fie druden, und übermorgen 
ift der Hof und die Stadt davon überſchwemmt. Ich habe mächtige 
Sreunde hier, habe Zeit und Geld, und das Alles wend ich an, 
um Sie auf alle Weife aufs Graufamfte zu verfolgen, bis der Born 
meiner Schwefter fich Tegt, befriedigt ift, und fie mir felbit Ein- 
halt thut. 

Clavigo. Ich thue diefe Erflärung nicht. 

Beaumarchais. Das glaub ich, denn vielleicht thät' ich fie 
an Ihrer Stelle eben jo wenig. Aber hier ift das Andere: Schreiben 
Gie nicht, fo bleib ich von dieſem Mugenblid bei Ihnen, ich ver- 
laſſe Sie nicht, ich folge Shnen überall Hin, bis Gie, einer folchen 
Geſellſchaft überdrüffig, Hinter Buenretiro !) meiner los zu werben 
gefucht haben. Bin ich glüdficher als Sie: ohne den Gefandten zu 
jehn, ohne mit einem Menſchen hier geſprochen zu haben, faſſ ich 
meine fterbende Schweſter in meine Arme, hebe fie in den Wageı 
und fehre mit ihr nah Frankreich zurüd. Begünftigt Sie das 
Schickſal, fo hab ich das Meine gethan, und fo laden Sie denn 
auf unjere Koften. Unterdeſſen das Frühftüd! 
(Beaumarcdais zieht die Schelle. Ein Bebienter bringt bie Chocolabe. Beaus 


marhais nimmt feine Taſſe, unb geht in ber anftoßenden Galerie jpazieren, 
bie Gemälde betracdhtend.) 


Clavigo. Luft! Luft! — Das hat dich überrafcht, angepackt 


wie einen Knaben — Wo bift du, Clavigo? Wie millft du das 
enden? — Wie fannft du das enden? — Ein fchredlicher Buftand, 


1) Ort, wohin man ſich zurüdzieht. Gemeint ift jevenfalls, daß Clavigo ſich 
dann feinem Gegner zum Kampfe ftellen werbe. 
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in den dich deine Thorheit, deine Verrätherei geftürzt hat! (Er greift 
nad) dem Degen auf dem Tiſche) Ha! Kurz und gut! — (Läft ihn Tiegen.) 
— Und da wäre fein Weg, fein Mittel, als Tod — oder Mord? 
abfcheulicher Mord! — Das unglüdliche Mädchen ihres letzten Troftes, 
ihres einzigen Beiftandes zu berauben, ihres Bruders! — Des edeln, 
braven Menſchen Blut zu?) ſehen! — Und fo den doppelten, uner- 
träglichen Fluch einer vernichteten Familie auf dich zu laden! — 
D das war die Ausficht nicht, als das liebenswürdige Geſchöpf dich 
die erften Stunden ihrer Bekanntſchaft mit fo viel Reizen anzog! 
Und da du fie verließeſt, ſahſt du nicht die gräßlichen Folgen deiner 
Schandthat! — Welche Geligfeit wartete dein in ihren Armen! in 
der Freundfchaft fol eines Bruders! — Marie! Marie! D da 
du vergeben Fönnteft! daß ich zu deinen Fühen das Alles abweinen 
dürfte! — Und warum niht? — Mein Herz geht mir über; meine 
Seele geht mir auf in Hoffnung! — Mein Herr! 

Beaumarchais. Was befhliefen Sie? 

Clavigo. Hören Sie mihl Mein Betragen gegen Ihre 
Schweſter ift nicht zu entfchuldigen. Die Eitelkeit hat mich verführt. 
Ich fürchtete, meine Plane, meine Ausfichten auf ein ruhmvolles 
Leben durch diefe Heirath zu Grunde zu richten, Hätte ich wiffen 
fönnen, daß fie jo einen Bruder habe, fie würde in meinen Augen 
feine unbedeutende Fremde gewejen fein; ich würde die anjehnlichiten 
Vortheile von diefer Verbindung gehofft haben. Sie erfüllen mich, 
mein Herr, mit der größeften Hochachtung für Sie; und indem 
Sie mir auf diefe Weife mein Unrecht Tebhaft empfinden machen, 
flößen Sie mir eine Begierde ein, eine Kraft, Alles wieder gut zu 
machen. Ich werfe mich zu Ihren Füßen! Helfen Sie! Helfen 
Eie, wenn’3 möglich ift, meine Schuld austilgen und das Unglüd 
endigen. Geben Sie mir Ihre Schwefter mieder, mein Herr, geben 
Sie mich ihr! Wie glüdlich wär’ ich, von Ihrer Hand eine Gattin 
und die Vergebung aller meiner Fehler zu erhalten! 

Beaumarchais. Es ift zu fpät! Meine Schweiter Tiebt 
Sie nit mehr, und ich verabjchene Sie. Schreiben Sie die ver- 
langte Erflärung, das ijt Alles, was ich von Ihnen fordere, und 
überlaffen Sie mir die Sorgfalt einer ausgejuchten Radıe. 





1) „zu“ mit Unrecht von der Ausg. I. H. ausgelafien. 
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Elavigo. Ihre Hartnädigfeit ift weder gerecht noch klug. Ich 
gebe Ihnen zu, daß e3 hier nicht auf mich anfommt, ob ich eine 
jo jehr verichlimmerte Sache wieder gut machen will. — Ob id) fie 
gut machen kaun? das hängt von dem Herzen Ihrer vortrefflichen 
Schmefter ab, ob fie einen Elenden wieder anfehen mag, der nicht 
verdient, das Tageslicht zu jehen. Allein Ihre Pflicht ift’3, mein 
Herr, das zu prüfen und darnach fich zu betragen, wenn Ihr Schritt 
nicht einer jugendlichen unbejonnenen Hite ähnlich jehen fol. Wenn 
Donna Maria unbeweglid ift — o ich fenne das Herz! o ihre Güte, 
ihre Himmlifche Seele jchwebt mir ganz lebhaft vor! Wenn fie 
unerbittlich ift, dann ift es Zeit, mein Herr. 

Beaumarchais. Sch beftehe auf der Erklärung. 

Clavigo (nad dem Tiſch zu gehend). Und wenn ich nad) dem 
Degen greife? 

Beaumarchais (gehend). Gut, mein Herr! Schön, mein Herr! 

Elnvigo (iyn zurüchaltend). Noch ein Wort! Sie haben die 
gute Sache; lafjen Sie mich die Klugheit für Sie haben. Bedenken 
Sie, was fie thun. Auf beide Fälle find wir Alle unmwiederbringlich 
verloren. Müßt' ich nicht vor Schmerz, vor Beängftigung unter- 
gehn, wenn hr Blut meinen Degen färben follte, wenn ich Marien 
noch über all ihr Unglück auch ihren Bruder raubte, und dann — 
der Mörder de3 Clavigo würde die Pyrenäen nicht zurück meffen.') 

Beaumarchais. Die Erklärung, mein Herr, die Erklärung! 

Clavigo. So ſei's denn. Sch will Alles thun, um Sie von 
der aufrichtigen Gefinnung zu überzeugen, die mir Ihre Gegenwart 
einflößt. Ich will die Erflärung ſchreiben, ich will fie jchreiben aus 
Ihrem Munde?) Nur veriprehen Sie mir, nicht eher Gebraud) 
davon zu machen, bis ich im Stande gewefen bin, Donna Maria 
bon meinem geänderten, reuevollen Herzen zu überzeugen; bis ich 
mit Ihrer Nelteften ein Wort gefprochen, bis dieje ihr gütiges Vor— 
wort bei meiner Geliebten eingelegt hat. So lange, mein Herr. 

Beaumarchais. Ich gehe nah Aranjıtez. 

Clavigo. Gut denn, bis Eie wiederfommen, fo lange bleibt 
die Erflärung in Ihrem PVortefeuille; hab ich meine Vergebung 
nicht, fo laffen Sie Ihrer Rache vollen Lauf. Dieſer Vorſchlag tft 


1) zurüdlegen, den Weg maden. — 2) jo mie Sie fie mir bictiven. 
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gerecht, anftändig, Hug, und wenn Sie fo nicht wollen, fo ſei's 
denn unter und Beiden um Leben und Tod gefpielt. Und der das 
Opfer feiner Mebereilung wird, find immer Sie und Ihre arme Schweſter. 

Beaumarchais. Es fteht Ihnen an, die zu bedauern, Die 
Sie unglücklich gemacht haben. 

Elavigo (ich fegend). Sind Sie das zufrieden ? 

Beaunarchais. Gut denn, ich gebe nah! Aber feinen 
Augenblid Tänger. Ich fomme von Aranjuez, ich frage, ich höre! 
Und hat man Ihnen nicht vergeben, wie ich denn hoffe, wie ich's 
wünſche! gleich auf, und mit dem Zettel in die Druderi. 

Elavigo (nimmt Papier). Wie verlangen Sie's? 

Beaumarchais. Mein Herr! in Gegenwart Ihrer Bedienten. 

Elnvigs. Wozu das? 

Beaumarchais. Befehlen Sie nır, daß fie in der anftoßenden 
Galerie gegenwärtig find. Man fol nicht fagen, daß ich Sie ge- 
zwungen habe. 

Clavigo. Welche Bedenklichfeiten! 

Beaumarchais. Ich bin in Spanien, und habe mit Ihnen 
zu thun. 

Clavigo. Nun denn! (Ningelt. Ein Bebienter.) Nuft meine 
Leute zufammen, und begebt euch auf die Galerie herbei. *) 

(Der Bediente geht, die übrigen kommen und befegen bie Galerie.) 


Elavigo. Gie überlaffen mir, die Erflärung zu jchreiben. 

Beaumarchais. Nein, mein Herr! Schreiben Sie, ich bitte, 
ichreiben Sie, wie ich's Ihnen fage. 

Clavigo (ihreibt), 

Beaumarchais. Ich Unterzeichneter, Joſeph Clavigo, Archi— 
varius des Königs — 

Clavigo. Des Königs. 

Beaumarchais. Bekenne, daß, nachdem ich in dem Hauſe 
der Madame Guilbert freundſchaftlich aufgenommen worden — 

Clavigo. Worden. 

Beaumarchais. Ich Mademoiſelle von Beaumarchais, ihre 
Schweſter, durch hundertfältig wiederholte Heirathsverſprechungen 
betrogen habe. — Haben Sie's? — 


— —— 





1) Man erwartet eher: hierbei — in der Nähe. 
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Clavigo. Mein Herr! 

Beaumarchais. Haben Sie ein ander Wort dafür? 

Clavigo. Ich dächte — 

Beaumarchais. Betrogen habe. Was Sie gethan Haben, 
können Sie ja noch eher ſchreiben. — Ich habe ſie verlaſſen, ohne 
daß irgend ein Fehler oder Schwachheit von ihrer Seite einen Vor— 
wand oder Entſchuldigung dieſes Meineids veranlaſſet hätte. 

Clavigo. Nun! 

Beaumarchais. Im Gegentheil iſt die Aufführung des 
Frauenzimmers immer rein, untadelig und aller Ehrfurcht würdig 
geweſen. 

Clavigo. Würdig geweſen. 

Beaumarchais. Ich bekenne, daß ich durch mein Betragen, 
den Leichtſinn meiner Reden, durch die Auslegung, der fie unter- 
tworfen waren, öffentlich diejes tugendhafte Frauenzimmer erniedrigt 
habe; weswegen ich fie um Vergebung bitte, ob ich mich gleich nicht 
werth achte, fie zu erhalten. 

Clavigo (Hält inne), 

Beaumarchais. Schreiben Siel Schreiben Sie! — Welches 
Beugniß ich mit freiem Willen und ungezwungen von mir gegeben 
habe, mit dem bejondern Verſprechen, daß, wenn diefe Satisfaction 
der Beleidigten nicht hinreichend fein jollte, ich bereit bin, fie auf 
alle andere erforderliche Weije zu geben. Madrid. 

Clavigo (iteht auf, winkt den Bedienten, ſich wegzubegeben, und reicht 
ihm das Papier). Ich habe mit einem beleidigten, aber mit einem edeln 
Menſchen zu thun Sie Halten Ihr Wort, und jchieben Ihre Rache 
auf. In diefer einzigen Rückſicht, in diefer Hoffnung hab ich das 
ſchimpfliche Papier von mir gejtellt !), wozu mich fonft nichts gebracht 
hätte. Wber ehe ich e3 tage, vor Donna Maria zu treten, hab ich 
beichlofjen, Kemandem den Auftrag zu geben, mir bei ihr das Wort 
zu reden, für mich zu fprechen — und der Mann find Sie. 

Beaumarchais. Bilden Sie fi) das nicht ein. 

Clavigo. Wenigſtens fagen Sie ihr die bittere herzliche Reue, 
die Sie an mir gefehn Haben. Das ift Alles, Alles, warum ich Sie 


1) ausgeftellt, unterzeichnet zugleich mit dem Nebenfinne: bas Unterfchriebene 
aus ber Hand geben. 
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bitte; ſchlagen Ste mir's nicht ab; ich müßte einen andern, weniger 
fräftigen Vorſprecher wählen, und Sie find ihr ja eine treue Er- 
zählung jhuldig. Erzählen Sie ihr, wie Sie mic, gefunden haben! 

Beaumarchais. Gut, das kann ich, das will ich. Und fo Adieu. 

Clavigo. Leben Sie wohl! (Er will feine Hand nehmen. Beau: 
marchais hält fie!) zurück.) 

Elavigo (allein). So unerwartet aus einem Yuftand in den 
andern. Man taumelt, man träumt! — Dieje Erklärung, ich Hätte 
fie nicht geben follen. — Es kam jo ſchnell, jo unerwartet, ala?) 
ein Donnerwetter] 

Carlos (lommt). 

Was Haft du für Beſuch gehabt? Das ganze Haus ift in Be- 
mwegung; was giebt’3? 

Clavigo. Marien Bruder. 

Enrlos. Ich vermuthet’3. Der Hund von einem alten Be» 
dienten, der ſonſt bei Guilbert’3 war und der mir nun trätjcht?), 
weiß es jchon feit geftern, daß man ihn erwartet habe, und trifft 
mich erjt diefen Augenblid. Er war da? 

Clavigo. Ein vortrefflfiher Junge. 

Carlos. Den wollen wir bald los fein. Sch habe den Weg 
über ſchon geſponnen!) — Was hat’3 denn gegeben? Eine Aus- 
forderung? eine Ehrenerflärung? War er fein hitzig, der Burſch? 

Clavigo. Er verlangte eine Erklärung, daß feine Schweiter 
mir feine Gelegenheit zur Veränderung gegeben. 

Enrlos. Und du haft fie ansgeftellt ? 

Clavigo. Ich hielt es fürs Befte, 

Enrios. Gut, ſehr gut! ft font nichts vorgefalfen ? 

Elavigo, Erdrang auf einen Zweilampf oder die Erklärung. 

Carlos. Das lebte war das Geſcheidtſte. Wer wird fein 
Leben gegen einen jo romantifchen Fragen wagen! Und forderte 
er das Bapier ungeftüm ? 

Clavigo. Er dictirte mir's, und ih mußte die Vedienten 
in die Galerie rufen. 


1) Die feinige. — 2) wie. — 3) Neuigkeiten zuträgt, ſchwatzt. — 4) nach— 
gefonnen. 
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Carlos. Ich verſteh! Ah! nun hab ich dich, Herrchen! das 
bricht ihm den Hals. Heiß mich einen Schreiber '), wenn ich den 
Buben nicht in zwei Tagen im Gefängniß Habe, und mit dem 
nächſten Transport nad Indien. 

Elavigo. Nein, Carlos, Die Sache fteht anders, als du denkſt. 

Enrlos. Wie? 

Elavigs. Ich Hoffe, durch feine Vermittlung, durch mein 
eifriges Beftreben Berzeihung von der Unglüdlihen zu erhalten. 

Carlos. Clavigo! 

Clavigo. Ich hoffe, all das Vergangene zu tilgen, das Zer— 
rüttete wieder berzuftellen, und jo in meinen Augen und in den 
Augen der Welt wieder zum ehrliden Mann zu werden. 

Carlos. Zum Teufel, bijt du Findifch geworden? Man jpürt 
dir doch immer an, daß du ein Gelehrter biſt. — Dich jo bethören 
zu laffen! Siehſt du nit, daß das ein einfältig angelegter Plan 
ift, um dich ins Garn zu fprengen ??) 

Elavigs, Nein, Carlos, er will die Heirath nicht; fie find 
Dagegen, fie will nichts von mir hören. 

Carlos. Das ijt die rechte Höhe?) Nein, guter Freund, 
nimm mir’ nicht übel, ich hab wohl in Komödien gejehen, daß man 
einen Landjunker fo geprellt hat. 

Elavigo. Du beleidigſt mich. Ich bitte, fpare deinen Humor 
auf meine Hochzeit. Ich bin entjchloffen, Marien zu Heirathen, 
freiwillig, aus innerm Trieb. Meine ganze Hoffnung, meine ganze 
Gtücfeligfeit ruht auf dem Gedanken, ihre Vergebung zu erhalten. 
Und dann fahr Hin, Stolz! An der Bruft diefer Lieben Tiegt noch 
der Himmel wie vormals; aller Ruhm, den ich erwerbe, alle Größe, 
zu der ich mich erhebe, wird mich mit Doppeltem Gefühl ausfüllen; denn 
das Mädchen theilt’3 mit mir, die mich zum doppelten Menſchen macht. 
Leb wohl! ih muß Hin! ich muß die Guilbert wenigjtens ſprechen. 

Enrlos Warte nur bis nad) Tiic. 


Elavigs. Keinen Augenblick. Ab.) 
Enrlos (ihm nachſehend und eine Weile ſchweigend). Da macht wieder 
Jemand einmal einen dummen Streid). (Ub.) 


1) Gelehrter, mit dem Nebenfinn des Unpraftifhen, in Gejchäften nicht Ges 
übten. — 2) zu Ioden, mit dem Nebenfinne des Gewaltfamen. — 8) Ironiſch: es 
ift weit mit bir gelommen, dab du Dich durch derartige Redensarten verblüffen läßt- 


— — — 
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Guilbert's Wohnung. 
Sophie Guilbert. Marie Beaumarchais. 


Marie. Du haſt ihn geſehen! Mir zittern alle Glieder! Du 
haſt ihn geſehen? Ich war nah an einer Ohnmacht, als ich hörte, 
er käme, und du haſt ihn geſehen? Nein, ich kann, ich werde, nein, 
ich tann ihn nie wieder ſehn. 

Sophie. Ich war außer mir, als er hereintrat; denn ach! 
liebt' ich ihn nicht, wie du, mit der vollſten, reinſten, ſchweſterlichſten 
Liebe? Hat mich nicht ſeine Entfernung gekränkt, gemartert? — 
und nun, den Rückkehrenden, den Reuigen zu meinen Füßen! — 
Schweſter, es iſt was Bezauberndes in ſeinem Anblick, in dem Ton 
ſeiner Stimme. Er — 

Marie. Nimmer, nimmermehr! 

Sophie. Er iſt noch der Alte, noch eben das gute, ſanfte, 
fühlbare Herz, noch eben die Heftigkeit der Leidenſchaft. Es iſt 
noch eben die Begier, geliebt zu werden, und das ängſtliche marternde 
Gefühl, wenn ihm Neigung verſagt wird. Alles! Alles! Und von 
dir ſpricht er, Marie! wie in jenen glücklichen Tagen der feurigſten 
Leidenſchaft; es iſt, als wenn dein guter Geiſt dieſen Zwiſchenraum 
von Untreu und Entfernung ſelbſt veranlaßt habe, um das Ein— 
förmige, Schleppende einer langen Bekanntſchaft zu unterbrechen 
und dem Gefühl eine neue Lebhaftigkeit zu geben. 

Marie. Du red'ſt ihm das Wort? 

Sophie. Nein, Schweſter; auch verſprach ich's ihm nicht. 
Nur, meine Beſte, ſeh ich die Sachen, wie ſie ſind. Du und der 
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Bruder, ihre feht fie in einem allzu romantischen Lichte. Du haft 
da3 mit gar manchem guten Finde gemein, daß dein Liebhaber 
treulo8 ward und dich verließ! Und daß er wieder fommt, reuig 
feinen Fehler verbeffern, alle alte Hoffnungen erneuern will — das 
ijt ein Glück, das eine Andere nicht leicht von fich ftoßen würde, 

Marie Mein Herz würde reihen! 

Sophie. Ich glaube dir. Der erfte Anblid') muß auf dich 
eine empfindliche Wirkung machen — und dann, meine Befte, ich 
bitte dich, Halt dieſe Bangigkeit, dieje Verlegenheit, die dir alle 
Sinne zu übermeiftern jcheint, nicht für eine Wirfung des Haffes, 
für feinen Widermwillen. Dein Herz fpricht mehr für ihn, als du 
e3 glaubjt, und eben darum trauft du dich nicht, ihn wieder zu 
fehen, weil du feine Rückkehr jo jehnlich wünjceft. 

Marie Sei barmherzig. 

Sophie. Du folljt glüclich werden. Fühlt’ ich, daß du ihn 
verachteteft, daß er dir gleichgültig wäre, fo wollt’ ich fein Wort 
weiter reden, jo ſollt' er mein Angeficht nicht mehr fehen. Doc fo, 
meine Liebe — du wirft mir danken, daß ich dir geholfen habe, 
diefe ängftliche Unbejtimmtheit zu überwinden, die ein Beichen der 
innigſten Liebe ift. 


Die Borigen. Guilbert. Buenco. 

Sophie. Kommen Sie, Buenco! Guilbert, fommen Sie! 
Helft mir diefer Kleinen Muth einfprechen, Entjchloffenheit, jekt, 
da e8 gilt. 

Luenco. Ich wollte, daß ich jagen dürfte: Nehmt ihn nicht 
wieder an. 

Sophie, Buenco! 

Buenco. Mein Herz wirft ſich mir im Leib’ herum bei dem 
Gedanken: Er foll diefen Engel noch befiken, den er ſo ſchändlich 
beleidigt, den er an das Grab gefchleppt Hat. Und befiten? — 
warum? wodurch macht er das Alles wieder gut, was er verbrochen 
hat? — Daß er mwiederfehrt, daß ihm auf einmal beliebt, wieder- 
zufehren und zu jagen: „Seht mag ich fie, jeßt will ich fie.” Juſt 


1) So Tieft die Ausg. I. H- ftatt „Augenblid”, wie mir ſcheint, dem Sinne 
entſprechender. 


— 145 — 


al3 wäre diefe treffliche Seele eine verdächtige) Waare, die man 
am Ende dem Käufer doch noch nachwirft, wenn er euch ſchon durch 
die niedrigften Gebote und jüdifches Ab- und Bulaufen bis aufs 
Mark gequält Hat. Nein, meine Stimme friegt er nicht, und wenn 
Mariens Herz felbft für ihn ſpräche. — MWiederzufommen, und 
warum denn jeßt? — jet? — Mußt’ er warten, bis ein tapferer 
Bruder käme, deſſen Rache er fürdten muß, um wie ein Schuffnabe 
zu fommen und Wbbitte zu tun? — Hal er iſt fo feig, als er 
nicht3würdig ift! 

Guilbert. Ihr redet wie ein Spanier und al3 wenn ihr 
die Spanier nicht kenntet. Wir ſchweben dieſen Augenblid in einer 
größern Gefahr, als ihr Alle nicht feht. ?) 

Marie. Beſter Guilbert! 

Guilbert. Ich ehre die unternehmende Seele unſeres Bruders, 
id) habe im Stillen feinem Heldengange) zugeſehn, und wünſche, 
daß Alles gut ausjchlagen möge, wünſche, dag Marie fich entfchließen 
fönnte, Clavigo ihre Hand zu geben, denn — (lädelnd) ihr Herz 
hat er dod. — 

Marie Ihr feid graufam. 

Sophie. Hör ihn, ich bitte dich, Hör ihn! 

Guilbert. Dein Bruder hat ihm eine Erffärung abgedrungen, 
die dich vor den Augen aller Welt rechtfertigen fol, und die wird 
und verderben. 

Buenco. Wie? 

Marie O Gott! 

Guilbert. Er ſtellte ſie aus in der Hoffnung, dich zu be— 
wegen. Bewegt er dich nicht, ſo muß er Alles anwenden, um das 
Papier zu vernichten; er kann's, er wird's. Dein Bruder will es 
gleich nach ſeiner Rückkehr von Aranjuez drucken und ausſtreuen. 
Ich fürchte, wenn du beharreſt, er wird nicht zurückkehren. 

Sophie. Lieber Guilbert! 

Marie. Ich vergehe! 


1) eine Waare, die ſich bereits in einem Zuſtand befindet, der ſich kaum mehr 
für den Gebrauch eignet, oder die in das Land eingeſchmuggelt iſt und deshalb von 
der Behörde confiscirt werden kann. — 2) wir würden „ſeht“ ohne Negation er—⸗ 
warten. — 3) Die Ausg. I. H. hat „Heldenmuth“, eine unnöthige Abſchwächung 
bes paflenden Wortes. 


Goethe. IV. 10 
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Guilbert. Clavigo faun das Papier nicht ausfommen !) laſſen. 
Verwirfſt du feinen Antrag und er ift ein Mann von Ehre, jo geht 
er deinem Bruder entgegen und einer von Beiden bleibt; dein Bruder 
fterbe oder jiege, er ift verloren. Ein Fremderin Spanien! Mörder 
diefes geliebten Höflings! — Schweſter, es ift ganz gut, daß man 
edel denkt und fühlt; nur, fih und die Geinigen zu Grunde zu 
richten — 

Marie. Mathe mir, Sophie, Hilf mir! 

Guilbert. Und Buenco, widerlegen Sie mid). 

Buenco. Er mwagt’s nicht, er fürchtet für fein Leben, fonft 
hätt’ er gar nicht gefchrieben, fonft bit’ er Marien feine Hand nicht an. 

Guilbert. Defto Schlimmer; jo findet er Hundert, die ihm 
ihren Arm leihen, Hundert, die unjerm Bruder tüdifsh auf dem 
Wege das Leben rauben. Ha! Buenco, bift du fo jung? Ein 
Hofmann follte feinen Meuchelmörder im Sold haben? 

Buenco. Der König ift groß und gut. 

Guilbert. Auf denn! Durch alle die Mauern, die ihn 
umfchließen, die Wachen, das Ceremoniel, und alle das, womit die 
Hofſchranzen ihn von feinem Volke gejchieden Haben, dringen Sie 
dur und retten Sie und! — Wer fommt? 

Elavigo (kommt). 
Ich muß! Ich muß! 
Marie (chut einen Schrei, und fällt Gophien in die Arme). 


Sophie. Graufamer! in welchen Zuftand verfeßen Sie uns! 
(SBuilbert und Buenco treten zu ihr.) 


Elavigo. Fa, fie iſt's! Sie iſt's! Und ich bin Clavigo. — Hören 
Sie mich, Beite, wenn Sie mich nicht anfehen wollen. Zu der Beit, da 
mich Guilbert mit Freundlichkeit in fein Haus aufnahm, da ich ein 
armer unbedeutender Junge war, da ich in meinem Herzen eine unüber- 
windliche Leidenſchaft für Sie fühlte, war's da Verdienft an mir? ?) 
Oder war's nicht vielmehr innere Webereinftimmung der Charaktere, 
geheime Zuneigung des Herzens, dab aud Sie für mich nicht un— 
empfindlich blieben, daß ich nad) einer Zeit mir jchmeicheln Tonnte, 
dies Herz ganz zu bejigen? Und nun — bin ich nicht eben derfelbe? 


1) in die Welt — veröffentlicht werben laſſen. — 2) Daß id Liebe errang = 
mar damals mein Verdienft die Urſache der Liebe? 
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Sind Sie nicht eben dieſelbe?) Warum jollt’ ich nicht Hoffen dürfen ? 
Warum nicht bitten? Wollten Sie einen Freund, einen Geliebten, 
den Gie nad einer gefährlichen, unglücklichen Seereiſe Iange für 
verloren geachtet, nicht wieder an Ihren Bujen nehmen, wenn er 
unvermuthet mwiederfäme, und fein gerettetes Leben zu Ihren Füßen 
legte? und habe ich weniger auf einem ftürmifchen Meere die*) Zeit 
gejchtwebet? Sind unſere Leidenichaften, mit denen wir in ewigen 
Etreit leben, nicht ſchrecklicher, unbezwinglicher, al3 jene Wellen, die 
den Unglüdlichen fern von feinem Baterlande verfhlagen! Marie! 
Marie! Wie können Sie mid haffen, da ich nie aufgehört habe, 
Sie zu lieben? Mitten in allem Taumel, durch allen verführerifchen 
Gejang der Eitelfeit und des Stolzes hab ich mich immer jener 
jeligen unbefangenen Tage erinnert, die ich in glücklicher Ein- 
Ihränfung zu Ihren Füßen zubrachte, da wir eine Reihe von blühenden 
Ausjihten vor uns liegen jahen. — Und nun, warum wollten 
Sie nit mit mir Alles erfüllen, was wir hofften? Wollen Sie 
da3 Glück des Lebens nun nicht ausgenießen, weil ein büfterer 
Zwiſchenraum fih unfern Hoffnungen eingefchoben Hatte? Nein, 
meine Liebe, glauben Sie, die beften Freuden der Welt find nicht 
ganz rein; die höchſte Wonne wird auch durch unfere Leidenschaften, 
durch das Schickſal unterbroden. Wollen wir uns beflagen, daß 
ed und gegangen tft, wie allen Andern, und wollen wir uns ftrafbar 
machen, indem wir diefe Gelegenheit von ung ftoßen, das Vergangene 
herzustellen, eine zerrüttete Familie wieder aufzurichten, die helden- 
müthige That eines edeln Bruder3 zu belohnen, und unfer eigen 
Glück auf ewig zu befeftigen? — Meine Freunde, um die ich’3 
nicht verdient habe, meine Freunde, die es fein müfjen, weil Gie 
Freunde der Tugend find, zu der ich rüdfehre, verbinden Sie hr 
Flehen mit dem meinigen. Mariel (Ex wirft fich nieder.) Marie! 
Kennit du meine Stimme nit mehr? Bernimmft du nicht mehr 
den Ton meines Herzens? Marie! Marie 

Marie. O Clavigo! 

Clavigo (ipringt auf und faßt ihre Hand mit entzüdten Küſſen). Gie 





1) Die legten fünf Worte, im Himburgifhen Nachdrucke ausgefallen und in Folge 
diefer Auslaffung in den fpäteren Ausgaben nicht aufgenommen, verdienen durch— 
aus eine Wiederherftellung. — 2) im Sinne von „dieſe“, wie bie älteren Aus: 
gaben haben. 

10* 
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bergiebt mir! Gie liebt mich! (Umarmt den Guilbert, den Buenco.) Sie 
liebt mich noch! O Marie, mein Herz ſagte mir’3! Ach Hätte mid) 
zu deinen Füßen werfen, jtumm meinen Schmerz, meine Reue 
ausmweinen wollen; du hätteft mich ohne Worte verjtanden, wie ich ohne 
Worte meine Vergebung erhalte. Nein, dieſe innige Verwandtſchaft 
unferer Seelen ift nicht aufgehoben; nein, fie vernehmen einander 
noch wie ehemals, wo fein Laut‘), fein Winf nöthig war, um die 
innerften Bewegungen fi} mitzutheilen. Marie — Marie — Marie! — 
Beaumarchais (tritt auf). 
Ha! 


Elavigo (ihm entgegen fliegend). Mein Bruder! 

Beaumarchais. Du vergiebit ihm? 

Marie Laßt, laßt mich! meine Sinne vergehn. 

(Man führt fie weg.) 

Beaumarchais. Gie hat ihn vergeben? 

Buenco. Es fieht jo aus. 

Beaumarchais. Du verdienjt dein Glüd nicht. 

EClavigs. Glaube, daß ich's fühle. 

Sophie (kommt zurüd). Sie vergiebt ihn. Ein Strom von 
Thränen bradh aus ihren Augen. Er foll fich entfernen, rief fie 
ſchluchzend, daß ich mich erhole! Ach vergeb ihm. — Ah Schwefter ! 
rief fie, und fiel mir um den Hals, woher weiß er, daß ih ihn 
fo liebe? 

Clavigo (ihr die Hand küſſend). Ich bin der glüdlichfte Menſch 
unter der Sonne. Mein Bruder! 

Beaumarchais (umarmt ihn). Von Herzen denn. Ob ich 
euch Schon jagen muß: noch Fann ich euch nicht lieben, noch kann ich 
euer Freund nicht jein.?) Und ſomit feid ihre der Unfrige und 
vergeflen ſei Alles! Das Papier, da3 ihr mir gabt, hier ift’3. Er 
nimmt’3 aus der Brieftafche, zerreißt es, und giebt's ihm Hin.) 

Elavigs. ch Din der Eurige, ewig der Eurige, 

Sophie. Ich bitte, entfernt euch, daß fie eure Stimme nicht 
hört, daß fie fich beruhigt. 

Elavigo (fie rings umarmend), Lebt wohl! Lebt wohl! — 
Tauſend Küffe dem Engel. (u6.) 


1) „fein Laut” vgl, S. 147 U. 1. — 2) moch — fein” vgl. ©. 147 A. 1 
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Benumardhais. Es mag denn gut fein, ob ich gleich 
wünſchte, es wäre anders. (Lädelnd.) Es ift doch ein gutherziges 
Geſchöpf, fo ein Mädchen — Und, meine Freunde, auch muß ich’3 
fagen, es war ganz der Gedanfe, der Wunſch unſers Gefandten, 
daß ihm Marie vergeben, und daß eine glücfiche Heirath dieje 
verdrießliche Geſchichte endigen möge. 

Guilbert, Mir ift auch wieder ganz wohl. 

Buenco. Er ift euer Schwager, und fo Adien! Ahr feht 
mich in euerm Haufe nicht wieder. 

Beaumarchais. Mein Herr! 

Guilbert, Buenco! 

Buenco. Sch haſſ ihn nun einmal bis ans jüngste Gericht. 
Und gebt Acht, mit was für einem Menfchen ihr zu thun Habt. (Ab.) 

Guilbert. Er ift ein melandolijcher Unglücksvogel. Und 
mit der Zeit läßt er fich doch wieder bereden, wenn er ficht, es 
geht Alles gut. 

Beaumarchais. Doch war's übereilt, daß ich ihm das 
Papier zurüdgab. 

Guilbert. Laßt! Laßt! Keine Grillen! (U6,) 


Dierter Att. 


m 


Elavigo’s Wohnung, 
Enrlos (allein). 


Es ift Löblich, daß man dem Menfchen, der durch Verfchwendung 
oder andere Thorheiten zeigt, daß fein Verſtand fich verfchoben hat, 
von Amtswegen VBormünder ſetzt. Thut das die Obrigkeit, die fich 
doch ſonſt nicht viel um und befümmert, wie follten wir's nicht an . 
einem Freunde tun? Clavigo, du bift in übeln Umständen! Noch 
hoff ih! Und wenn du nur noch halbweg lenkſam bijt, wie fonft, 
fo iſt's eben noch Beit, dich vor einer Thorheit zu bewahren, die bei 
deinem lebhaften, empfindlichen Charakter da3 Elend beine Lebens 
machen und dich vor der Zeit ins Grab bringen muß. Er fommt. 

Elavigo (naddentend). 

Guten Tag, Carlos. 

Enrlos. Ein [hwermüthiges, geprektes: Guten Tag! Kommft 
du in dem Humor von deiner Braut? 

Clavigo. Es ift ein Engel! Es find vortreffliche Menjchen ! 

Carlos. Ihr werdet doch mit der Hochzeit nicht fo ſehr eilen, 
daß man jich noch ein Kleid dazu kann ſticken laſſen? 

Clavigo. Scherz oder Ernit, bei unferer Hochzeit werden 
feine geftidten Kleider paradiren. 

Carlos. Ich glaub’3 wohl, 

Clavigo. Das Vergnügen an uns felbft, die freundichaftliche 
Harmonie jollen der Prunf diefer Feierlichkeit fein. 

Carlos. Ahr werdet eine ftille, Feine Hochzeit machen? 


"yon Mal 


Clavigo. Wie Menjchen, die fühlen, daß ihr Glück ganz in 
ihnen ſelbſt beruht. 

Enrlos. In den Umftänden ift es recht gut. 

Clavigo. Umſtänden! Was meint du mit den Umftänden? 

Carlos. Wie die Sache nun fteht und liegt und fich verhält. 

Clavigo. Höre, Carlos, ich kann den Ton des Rückhalts an 
Freunden nicht ausftehen. Ich weiß, du bijt nicht für diefe Heirath; 
demungeachtet, wenn du etwas Dagegen zu jagen haft, jagen willft: 
fo jag’3 gerade zu. Wie fteht denn die Sache? wie verhält jie ſich? 

Enrilos Es fommen Einem im Leben mehr unerwartete 
wunderbare Dinge vor, und es wäre ſchlimm, wenn Alles im Gleiſe 
ginge. Man hätte nichts fich zu verwundern, nichts die Köpfe zu— 
fammen zu ftoßen, nicht3 in Gejellichaft zu verſchneiden.) 

Clavigo. Aufſehn mwird’3 machen. 

Carlos. Des Clavigo Hochzeit! das verfteht fih. Wie manches 
Mädchen in Madrid harrt auf dich, Hofft auf dih, und wenn du 
ihnen nun diefen Streich fpielft ? 

Elavige. Das ift nım nicht anders, 

Carlos. Sonderbar iſt's. Ich habe wenig Männer gefannt, 
die jo großen und allgemeinen Eindrud auf die Weiber machten, 
al3 du. Unter allen Ständen giebt’3 gute Kinder, die fich mit 
Planen und Ausfichten bejchäftigen, dich?) hHabhaft zu werden. Die 
eine bringt ihre Schönheit in Anfchlag, die ihren Reichthum, ihren 
Etand, ihren Wi, ihre Verwandte. Was maht man mir nicht um 
deinetwillen für Complimente! Denn wahrlich, weder meine Stumpf» 
nafe, noch mein Krausfopf, noch meine befannte Verahtung der 
Weiber kann mir jo was zuziehen. 

Elavigs. Du jpotteft. 

Enrios. Wenn ich nicht ſchon Vorjchläge, Anträge in Händen 
gehabt Hätte, gejchrieben von eignen zärtlichen Friglichen Pfötchen, 
fo unorthographiſch, als ein originaler Ziebesbrief eines Mädchens 
nur jein kann. Wie manche hübſche Duenna ift mir bei der Ges 
legenheit unter die Finger gefommen ! 

Elavigo,. Und du fagteft mir von allem dem nichts? 


1) beſprechen, bier in dem Sinne, daß durch das gejelichaftliche Geſpräch das 
Thema in alle feine einzelnen nur möglichen Theile zerjchnitten wird. — 2) dich 
zu erlangen; wir fagen: deiner habhaft zu werden. 
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Carlos. Weil ich dich mit leeren Grillen nicht befchäftigen 
mollte, und niemals rathen konnte, daß du mit einer Einzigen Ernft 
gemacht Hätteft. O Elavigo, ich habe dein Schidfal im Herzen ge— 
tragen, wie mein eigenes! Ich Habe feinen Freund als dich; die 
Menſchen find mir alle unerträgli, und du fängft auch an, mir 
unerträglich zu werden. 

Clavigo. Ich bitte Dich, fei ruhig. 

Carlos. Brenn Einem das Haus ab, daran er zehn Jahre 
gebauet Hat, und ſchick ihm einen Beichtvater, der ihm die chriftliche 
Geduld empfiehlt. — Man foll fich für Niemand interejjiren, als 
für fich jelbjt; die Menfchen find nicht wert — — 

Clavigo. Kommen deine feindjeligen Grillen wieder? 

Carlos. Wenn ich aufs Neue ganz drein verfinfe, wer ift 
ihuld dran ald du? Ich fagte zu mir: Was joll ihm jeßt die vor— 
theilhaftefte Heirat? ihm, der e3 für einen gewöhnlichen Menfchen 
weit genug gebracht hätte; aber mit feinem Geift, mit feinen Gaben 
ift es unverantwortlich — iſt e3 unmöglich, daß er bleibt, was er 
ift. — IH machte meine Projecte. Es giebt jo wenig Menfchen, 
die fo unternehmend und biegſam, jo geiftvoll und fleißig zugleich 
find. Er ift in alle Fächer gereht'); als Archivarius kann er ſich 
ſchnell die wichtigsten Kenntniffe erwerben, er wird ſich nothwendig 
machen, und laßt eine Veränderung vorgehn, jo ift er Minifter. 

Elnvigs. Sc geitehe dir, das waren oft auch meine Träume, 

Carlos. Träumel So gewiß ich den Thurm erreiche und 
erffettere, wenn ich darauf losgehe, mit dem feiten Vorſatze, nicht 
abzulafjen, bis ich ihn erftiegen habe, jo gewiß hätteſt du auch alle 
Schwierigkeiten überwunden. Und hernad wär’ mir für das Uebrige 
nicht bang gewejen. Du haft Fein Vermögen von Haufe, defto befjer; 
das hätte dich auf die Erwerbung eifriger, auf die Erhaltung auf- 
merffamer gemacht. Und wer am Boll fißt?), ohne reich zu werden, 
ift ein Pinſel. Und dann feh ich nicht, warum das Land dem 
Minifter nicht fo gut Abgaben ſchuldig ift, ald dem Könige. Diefer 
giebt feinen Namen her und Sener die Kräfte Wenn ich denn mit 


1) Wir fagen: „in allen Sätteln gerecht"; er eignet fi für alle Fächer. — 
2) Das Bild hergenommen von ben Bolleinnehmern, bie nicht blos bie große 
Pachtſumme, welche fie für ihre Stelle zu zahlen Hatten, aus ben Erträgnifien 
derſelben herausfchlugen, fonbern ſich noch dazu ein hübſches Vermögen erwarben. 
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allen dem fertig war, dann fah ich mich erjt nad) einer Partie für 
dih um. Ach jah mand) ftolzes Haus, das die Augen über deine 
Abkunft zugeblinft Hätte, manches der reichſten, das dir gern den 
Aufwand deines Standes verjchafft Haben würde, nur um an der 
Herrlichfeit des zweiten Königs Theil nehmen zu dürfen — und 
nun — 

Clavigo. Du bift ungerecht, du jeßejt meinen gegenwärtigen 
Buftand zu tief herab. Und glaubft du denn, daß ich mich nicht 
weiter treiben, nicht auch noch mächtigere Schritte thun kann? 

Carlos. Lieber Freund, brich du einer Pflanze das Herz aus, 
fie mag hernach treiben und treiben, unzählige Nebenjchößlinge; es 
giebt vielleicht einen ftarfen Bufch, aber der ftolze fönigliche Wuchs 
de3 erften Schuffes ift dahin. Und denfe nur nicht, daß man diefe 
Heirath bei Hofe gleichgültig anjehen wird. Haft du vergeſſen, was 
für Männer dir den Umgang, die Verbindung mit Marien miß— 
riethen? Haft du vergeffen, wer Dir den Fugen Gedanken eingab, 
fie zu verlaffen? Soll ich fie dir!) an den Fingern herzählen ? 

Elavigs. Der Gedanke Hat mich auch ſchon gepeinigt, daß 
fo Wenige diefen Schritt billigen werden. 

Carlos. Keiner! Und deine hohen Freunde jollten nicht aufe 
gebracht fein, daß du, ohne fie zu fragen, ohne ihren Rath, dich fo 
geradezu Hingegeben Haft, wie ein unbejfonnener Knabe auf dem 
Markte fein Geld gegen wurmftichige Nüffe wegwirft? 

Clavigo. Das iſt unartig, Carlos, und übertrieben. 

Enrlos. Niht um einen Zug. Denn daß einer aus Leiden« 
haft einen jeltfamen Streih macht, das laß ich gelten. Ein 
Kammermädchen zu Heirathen, weil fie jchön ift wie ein Engel! Gut, 
der Menjch wird getadelt, und doch beneiden ihn die Leute. 

Clavigo. Die Leute, immer die Leute! 

Enrlos. Du meißt, ich frage nicht ängftlich nach Anderer 
Beifall, doch das ift ewig wahr: wer nichts für Andere thut, thut 
nichts für fih; und wenn die Menfchen dich nicht bewundern oder 
beneiden, bift du auch nicht glücklich. 

Clavigo. Die Welt urtheilet nad) dem Scheine, D wer 
Mariend Herz bejigt, ift zu beneiden! 


1) So nad) der Ausg. l. H.; die früheren haben: ich dir fie. 
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Enrlos. Mas die Cache ift, jcheint fie and. Aber freilich 
dacht’ ich, daf das verborgene Qualitäten fein müffen, die dein Glück 
beneidenswerth machen; denn was man jo mit feinen Augen fieht, 
mit jeinem Menfchenveritande begreifen fann — 

Elnvigs. Du willft mi zu Grunde richten, 

Carlos. Wie ift das zugegangen? wird man in der Stadt 
fragen. Wie ift das zugegangen, fragt man bei Hofe. Um Gottes 
willen, wie ift das zugegangen? Eie ift arm, ohne Stand; hätte 
Clavigo nicht einmal ein Abenteuer mit ihr gehabt, man müßte 
gar nicht, daß fie in der Welt ift. Sie foll artig fein, angenehm, 
wigig! — Wer wird barum eine Frau nehmen? Das vergeht fo 
in den erften Zeiten des Eheftands. Ach! jagt Einer, fie ſoll ſchön 
fein, reizend, ausnehmend jchön. — Da ift’3 zu begreifen, jagt ein 
Anderer — 

Elavigo (wird verwirrt, ihm entfährt ein tiefer Seufzer). Ach! 

Enrlos. Schön? D! jagt die Eine, e8 geht an! Ich hab fie 
in ſechs Jahren nicht gejehn. Da kann fich ſchon was verändern, 
fagt eine Andere. Man muß doc Acht geben, er wird fie bald 
produciren, jagt die Dritte, Man fragt, man gudt, man geht zu 
Gefallen, man wartet, man ift ungeduldig, erinnert ſich immer des 
ftolzen Clavigo, der ſich nie öffentlich fehen ließ, ohne eine herrliche, 
hochäugige Spanierin im Triumph aufzuführen, deren volle Bruft, 
ihre blühenden!) Wangen, ihre heißen Augen die Welt rings umber 
zu fragen ſchienen: Bin ich nicht meines Begleiterd werth? und 
die in in ihrem Uebermuth den feidnen Schlepprod fo weit Hinten 
aus im Winde jegeln ließ, al3 möglich, um ihre Erfcheinung anſehn— 
licher und würdiger zu machen. — Und num erjcheint der Herr — 
und allen Zeuten verjagt das Wort im Munde — kommt angezogen 
mit feiner trippelnden, Heinen, hohläugigen Franzöjin, der die Aus- 
zehrung aus allen Gliedern ſpricht, wenn fie gleich ihre Todtenfarbe 
mit Weiß und Roth überpinfelt Hat. D Bruder, ich werde rajend, 
ih laufe davon, wenn mich nun die Leute zu packen Friegen und 
fragen und quäftioniren?) und nicht begreifen fünnen — 

Elavigo (ihn bei der Hand faſſend). Mein Freund, mein Bruder, 


1) fo wird wohl ftatt „glühenben“ zu Iejen fein, wie bereits die erfte Ausg 
ber Werle hat. — 2) eifrig, neugierig fragen. 
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ih bin in einer jchredlichen Lage. Ich fage dir, ich geftehe dir, ich 
erſchrak, al3 ih Marien wieder jah! Wie entjtellt fie ift, — wie 
bleich, abgezehrt! O das iſt) meine Schuld, meiner Verrätherei! — 

Carlos. Poſſen! Grillen! Sie Hatte die Schwindfucht, da 
dein Roman noch jehr im Gange war. Ich ſagte dir's taufendmal, 
und — Aber ihr Liebhaber Habt feine Augen, feine Najen. Clavigo, 
es ift ſchändlich! So Alles, Alles zu vergeffen, eine franfe Frau, 
die die Peſt unter deine Nachkommenſchaft bringen wird?), daß alle 
deine Kinder und Enkel fo in gewiljen Jahren höflich ausgehen, 
twie Bettlerslämpchen. — Ein Mann, der Stammvater einer Familie 
fein könnte, die vielleicht künftig) — Ich werde noch närrifch, der 
Kopf vergeht mir. 

Clavrigo. Carlos, was foll ich dir jagen! Als ich fie wieder 
fah, im erſten Taumel flog ihr mein Herz entgegen — und ah! — 
da der vorüber war — Mitleiden — innige tiefe Erbarmung flößte 
fie mir ein: aber Liebe — jieh! e3 war, als wenn mir in der*) 
Fülle der Freuden die kalte Hand des Todes übern Naden führe, 
Sch ftrebte munter zu fein, wieder vor denen Menjchen, die mich 
umgaben, den Glüdlihen zu fpielen: es war Alles vorbei, Alles fo 
fteif, jo ängftlih. Wären fie weniger außer fich gewefen, jie müßten's 
gemerkt haben. 

Enrlos. Hölle! Tod und Teufel! und du willft fie Heirathen! — 

Elavigo (feht ganz in ſich jelbft verjunfen, ohne zu antworten). 

Enrlos. Du bijt hin! verloren auf ewig! Leb wohl, Bruder, 
und laß mich Alles vergeffen, laß mich mein einfames Leben noch 
jo ausknirſchen über das Schidjal deiner Verblendung! Ha! das 
Alles! fi in den Augen der Welt verächtlih zu machen, und nicht 
einmal dadurd eine Leidenſchaft, eine Begierde befriedigen! dir muth- 
willig eine Kranfheit zuziehen, die, indem fie deine innern Kräfte 
untergräbt, dich zugleich dem Anblid der Menſchen abjcheulich macht. 

Elnvigo, Carlos! Carlos! 

Carlos. Wärft du nie geftiegen, um nie zu fallen! Mit 


1) Die erfte Ausgabe: „das ift mein, meine Schuld“; die Menderung von 1786, 
wie wir fie im Text Iefen, ift aber beizubehalten. — 2) Carlos giebt vor, Marie 
leide an ber Schwinbfucht, während fie in Wirklichkeit nur herzkrank ift. — 3) zu 
ergänzen: die höchften Ehrenftellen einnehmen wird. — 4) „warmen” Fülle hatten bie 
älteften Ausgaben; G. hat dieſe falſche Antitheſe aber wohl abfichtli 1786 getilgt. 
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melden Augen werden fie das anjehn! Da ift der Bruder, werben 
fie jagen! das muß ein braver Kerl fein, der hat ihn ins Bocks— 
horn gejagt; er hat fich nicht getraut, ihm die Spite zu bieten. 
Ha! werden unjere jchwadronirenden Hofjunfer jagen, man fieht 
immer, daß er fein Cavalier ift. Pah! ruft einer, und rüdt den 
Hut in die Augen, der Franzos hätte mir fommen follen! und 
patjcht fi auf den Bauch, ein Kerl, der vielleicht nicht werth wäre, 
dein Neitfnecht zu fein. 

Elnvigo (fänt in dem Ausbruch ber heftigiten Beängftigung, mit einem 
Strom von Thränen, dem Carlos um den Hals). Nette mich! Freund! mein 
Befter, rette mich! rette mich von dem gedoppelten Meineidt), von 
der unüberfehlichen Schande®), von mir jelbjt?) — ich vergehe! 

Carlos. Armer! Efender! Ach Hoffte, diefe jugendlichen 
Rafereien, diefe ftürmenden Thränen, diefe verfinfende Wehmuth follte 
vorüber fein, ich hoffte, dich als Mann nicht mehr erfchüttert, nicht 
mehr in dem beffemmenden Sammer zu fehen, den du ehemals 
fo oft in meinen Bufen ausgeweint haft. Ermanne did, Elavigo, 
ermanne dich ! 

Clavigo. Laß mich weinen! (Wirft ſich in einen Seſſel.) 

Carlos. Weh dir, daß du eine Bahn betreten haft, die du 
nicht endigen wirft! Mit deinem Herzen, deinen Gejinnungen, die 
einen ruhigen Bürger glüdli machen würden, mußteft du den 
unfeligen Hang nad) Größe verbinden! Und was ift Größe, Clavigo? 
Sich in Rang und Anfehen über Andere zu erheben? Glaub es 
nicht! Wenn dein Herz nicht größer ift, al3 Andrer Herzen, wenn 
du nicht im Stande bift, dich gelaffen über Berhältniffe hinaus zu 
jeßen, die einen gemeinen Menſchen ängftigen wirden, fo bift du 
mit allen deinen Bändern und Sternen, bift mit der Krone jelbft 
nur ein gemeiner Menſch. Faſſe dich, beruhige dich! 

Elavigo (richtet ſich auf, fieht Carlos an und reicht ihm eine Hand, bie 
Sarlos mit Heftigkeit anfaßt). 

Carlos. Auf! auf, mein Freund! und entjchliehe dich. Sieh, 
ih will Alles bei Seite fegen, ich will jagen: Hier liegen zwei 
Vorſchläge auf gleihen Schalen. Entweder du heiratheft Marien 


1) Der zweifache Meineid gegen Marie. — 2) Bei ben Leuten. — 3) Da er 
nicht weiß, wem er genugthun fol. 
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und findeft dein Glück in einem ftillen bürgerlichen Leben, in den 
ruhigen häuslichen Freuden; oder du führft auf der ehrenvoller 
Bahn deinen Lauf weiter nad) dem nahen Ziele. — Ich will Alles bei 
Seite ſetzen, und will jagen: 'die Zunge?) fteht inne; es fommt auf 
deinen Entſchluß an, welche von beiden Schalen den Ausſchlag 
haben ſoll! Gut! Aber entjchließe dich! — Es ift nichts erbärm- 
liher in der Welt, als ein unentjchloffener Menſch, der zwijchen 
zweien Empfindungen fchwebt, gern beide vereinigen möchte, und 
nicht begreift, daß nichts fie vereinigen Tann, al3 eben der Zweifel, 
die Unruhe, die ihn peinigen. Auf, und gieb Marien deine Hand, 
handle als ein ehrlicher Kerl, der das Glück feines Lebens feinen 
Worten aufopfert, der e3 für feine Pflicht achtet, was er verdorben 
hat, wieder gut zu machen, der aud) den Kreis feiner Leidenschaften 
und Wirfjamfeit nie weiter ausgebreitet hat, al3 daß er im Stande 
ist, Alles wieder gut zu machen, was er verdorben hat: und fo genieße 
das Glüc einer ruhigen Beſchränkung, den Beifall eines bebächtigen 
Gewifjens und alle Seligfeit, die denen Menjchen gewährt ift, die im 
Stande find, fih ihr eigen Glück zu fchaffen und Freude den 
Ihrigen — Entſchließe dich; jo will ich fagen, du bift ein ganzer?) 
Kerl — 

Clavigo. Einen Funfen, Carlos, deiner Stärke, deines Muths. 

Carlos. Er ſchläft in dir, und ich will blafen, bis er in 
Flammen jchlägt. Sieh auf der andern Ceite das Glüd und die 
Größe, die dich erwarten. Ich will dir diefe Ausfichten nicht mit 
dichterifchen bunten Farben vormalen; ftelle jie dir felbft in der 
Lebhaftigfeit dar, wie fie in voller Klarheit vor deiner Seele ftan- 
den, ehe der franzöſiſche Strudelfopf dir die Sinne verwirrte. Aber 
auh da, Klavigo, fei ein ganzer Kerl, und made deinen Weg 
ftrads, ohne rechts und linfs zu ſehen. Möge deine Geele fich er⸗ 
mweitern, und die Gewißheit des großen Gefühl! über dich fommen, 
daß außerordentlihe Menſchen eben auch darin außerordentliche 
Menſchen find, weil ihre Pflichten von den Pflichten des gemeinen 


1) der Wage; beide Schalen jtehen einftweilen gleih, es fommt auf did) an, 
welche fteigen oder fallen ſoll. — 2) Statt deſſen hat die Ausg. I. H. „guter“, ein 
Drudfehler, der ſich jeit der zweiten Ausgabe eingefchlichen hatte. Daß es „ganzer“ 
heißen muß, geht ſchon aus der bald folgenden Stelle: „Uber auch dba, Clavigo, 
fei ein ganzer Kerl“ hervor. 
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Menschen abgehen; daß der, deſſen Werk es ijt, ein großes Ganze 
zu überfehen, zu regieren, zu erhalten, ſich feinen Vorwurf zu machen 
braucht, geringe Berhältniffe vernachläffiget, Mleinigfeiten dem Wohl 
de3 Ganzen aufgeopfert zu haben. Thut das der Schöpfer in feiner 
Natur, der König in feinem Staate, warum follten wir's nicht 
thun, um ihnen ähnlich zu werden ? 

Elavigo, Carlos, ih bin ein Feiner Menſch. 

Enrios. Wir find nicht Hein, wenn Umftände uns zu Schaffen 
maden, nur wenn fie und überwältigen. Noch einen Athemzug 
und du biſt wieder bei dir ſelber. Wirf die Nefte einer erbärm- 
fichen Leidenfchaft von dir, die dich in jegigen Tagen eben jo wenig 
Heiden, al3 das graue Jäckchen und die bejcheidene Miene, mit 
denen du nah Madrid kamſt. Was das arme Mädchen für dich 
gethan hat, Haft du ihr lange gelohnt; und daß du ihr die erite 
freundliche Aufnahme ſchuldig bift — D! eine Andere hätte um 
das Vergnügen deine3 Umgangs eben fo viel und mehr gethan, 
ohne folhe Prätenfionen zu machen — und wird dir einfallen, 
deinem Schulmeifter die Hälfte deincs Vermögens zu geben, weil 
er dih vor dreißig Jahren das Abe gelehrt Hat? Nun, 
Elavigo? 

Clavigo. Das ift all gut; im Ganzen magft du Recht haben, 
es mag aljo fein; nur wie helfen wir uns aus der Verwirrung, 
in der wir fteden? Da gieb Rath, da ſchaff Hülfe, und dann rede. 

Carlos. Gutl Du millft alfo? 

Clavigo. Mad mid können, fo will ih. Ich habe fein 
Nachdenken; hab’3 für mid). 

Carlos, Alſo denn. Buerft gehft du, den Herrn an einen 
dritten Ort zu befcheiden, und alsdann forderft du mit der Klinge 
die Erflärung zurüd, die du gezwungen und unbejonnen ausge» 
ftellt Haft. 

Elavigo. Ich habe fie Schon, er zerriß und gab mir fie. 

Enrlos. Trefflich! Trefflich! Schon den Schritt gethan — 
und du Haft mich jo lange reden laſſen? — Aljo fürzer! Du 
Ichreibft ihm ganz gelaffen: „Du fändeft nicht für gut, feine 
Schwefter zu heirathen; die Urſache könnte er erfahren, wenn er 
fih hente Naht, von einem Freunde begleitet und mit beliebigen 
Waffen verjehen, da oder dort einfinden wolle.“ Und ſomit jignirt, 
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— fomm, Clavigo, jchreib das. Ich bin dein Eecundant und — 
e3 müßte mit dem Teufel zugehen!) — 

Clavigo tgeht nad) dem Tiſche). 

Carlos. Höre! Ein Wort! Wenn ich’3 fo recht bedenke, ift 
das ein einfältiger Vorſchlag. Wer find wir, um und gegen einen 
aufgebrachten Abenteurer zu magen? Und die Aufführung des 
Menſchen, fein Stand verdient nicht, daß wir ihn für unfers 
Gleichen achten. Alfo Hör mih! Wenn ih ihn nun peinlich an— 
Hage, daß er heimlich nad) Madrid gefommen, ſich bei dir unter 
einem faljchen Namen mit einem Helfer3helfer anmelden laſſen, Dich 
erft mit freundlichen Worten vertraulich gemacht, dann Dich unver— 
muthet überfallen, eine Erffärung dir abgenöthigt und fie auszu— 
ftreuen weggegangen iſt — Das bricht ihm den Hals: er fol erfahren, 
was da3 heißt, einen Spanier mitten in der bürgerlichen Ruhe zu 
befehden. 

Clavigo. Du haft NRedt. 

Carlos. Wenn wir nun aber unterbeffen, bi der Prozeß ein» 
geleitet ift, bis dahin uns der Herr noch allerlei Streiche machen fünnte, 
das Gewiſſe fpielten?) und ihn kurz und gut beim Kopfe nähmen? 

Clavigo. Ich verjtehe, und fenne dich, daß du Mann bift, e3 
auszuführen. 

Carlos. Nun auh! wenn ich, der ich ſchon fünfundzwanzig 
Sahre mitlaufe, und dabei war, da den Erften unter den Menjchen 
die Angfttropfen auf dem Gejichte ftanden?), wenn id) fo ein Poffen- 
fpiel nicht entwideln wollte. Und ſomit Täßt du mir freie Hand; 
du brauchft nichts zu thun, nichts zu fchreiben. Wer den Bruder 
einſtecken läßt, giebt pantomimifch zu verjtehen, daß er die Schwefter 
nicht mag. 

Elnvigo. Nein, Carlos! Es gehe wie es wolle, das fann, 
das werd ich nicht leiden. Beanmardais ift ein würdiger Menfch, 
und er fol in feinem ſchimpflichen Gefängniffe verichmachten um 
feiner gerechten Sache willen. Einen andern Borjchlag, Carlos, 
einen andern! 


1) wenn du nicht Sieger bleiben follteft. — 2) Uns Gewißheit und Sicherheit 
durch feine Verhaftung verichafiten. — 8) in Situationen, in welchen jelbft bie 
Höchftgeftellten Ungft befamen. 
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Carlos. Pag! Pah! Kindereien! wir wollen ihn nicht freien, 
er foll wohl aufgehoben und verforgt werden, und lang kann's 
auch nicht währen. Denn fiehe, wenn er fpürt, daß es Ernſt iſt, 
friecht fein theatralifcher Eifer gewiß zum Kreuz, er fehrt bedußt') 
nah Frankreich zurücd, und dankt auf das Höflichjte, wenn man ja 
feiner Schwefter ein jährliche Gehalt ausſetzen will, warum’3 ihm 
vielleicht einzig und allein zu thun war. 

Elavigo. Co ſei's denn! Nur verfahrt gut mit ihm! 

Enrlos. Sei unbejorgt — Noch eine Vorſicht! Man fann 
nicht wifjen, wie's verjchwäßt?) wird, wie er Wind Friegt, und er 
überläuft dich, und Alles geht zu Grunde Drum begieb dich aus 
deinem Haufe, daß auch fein Bedienter weiß, wohin, Laß nur das 
Köthigfte zufammenpaden. Ich ſchicke Dir einen Burjchen, der dir's 
forttragen und dich hinbringen joll, wo dich die heilige Hermandad >) 
ſelbſt nicht findet. Ich hab jo ein paar Mauslöcher immer offen, Adieu! 

Elnvigo. Leb wohl! 

Earlos Friſch! Friſch! Wenn’s vorbei ift, Bruder, wollen 
wir uns laben. 


Guilbert’s Wohnung. 
Sophie Guilbert. Marie Beaumardhais mit Arbeit. 


Marie. So ungeftüm ift Buenco fort? 
Sophie. Das war natürlih. Er liebt dich, und wie fonnte 
er den Anblid des Menjchen ertragen, den er Doppelt Haffen muß? 

Marie Er ift der befte, tugendhaftefte Bürger, den ich je ge- 
fannt habe. (Ihr die Arbeit zeigend.) Mich dünkt, ich mach' es fo? 
Sc ziehe Hier das, ein, und das Ende ſteck ich hinauf. Es wird 
gut jtehn. 

Sophie. Recht gut. Und ich will Paille %)-Band zu dem Häubchen 
nehmen! es kleid't mich feins befjer. Du lächelſt? 

Marie. Ich Iache über mich ſelbſt. Wir Mädchen find doch 
eine wunderliche Nation; kaum heben wir den Kopf nur ein wenig 
wieder, jo ift gleich Puß und Band, was und befchäftigt. 


1) verftört, in feinen Hoffnungen gefnidt, gebudt. — 2) ausgeplaudert. — 3) Urs 
fprünglich die zur Sicherung des Landfriedens geichlofienen Stäbtebünde, dann 
Ausdrud für Polizei. — 4) Strohgelb. 
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Sophie. Das fannft du dir nicht nacjfagen; feit dem Augen» 
blid, da Clavigo dich verlieh, war nicht im Stande, dir eine Freude 
zu machen. 

Marie (führt zufammen und fieht nad) der Thür). 

Sophie. Was haft du? 2 

Alarie (Geffemmt). Ich glaubte, es käme Kemand! Mein armıes 
Herz! O es wird mich noch umbringen. Fühl, wie es jchlägt, von 
dem leeren Schreden. 

Sophie. Sei ruhig. Du fiehft blaß; ich bitte dich, meine Liebe! 

Marie (auf die Bruft deutend). Es drüdt mich hier fo. — Es 
ftiht mich fo. — Es wird mich umbringen. 

Sophie. Schone did. 

Marie. Ich bin ein närrijches unglückliches Mädchen. Schmerz 
und Freude haben mit all ihrer Gewalt mein armes Leben unter- 
graben. Ich fage dir, es ift nur halbe Freude, daß ich ihn wieder 
habe. Ich werde das Glück wenig genießen, da3 mid) in feinen 
Armen erwartet; vielleicht gar nicht. 

Sophie. Schwefter, meine liebe Einzige! Du nagſt mit folchen 
Grillen an dir jelber. 

Marie Warum fol ich mich betrügen? 

Sophie. Du bift jung und glüdlih und kannſt Alles Hoffen, 

Marie Hoffnung! O der fühe einzige Balſam des Lebens 
bezaubert oft meine Seele. Muthige jugendliche Träume ſchweben 
vor mir, und begleiten die geliebte Geſtalt des Unvergleichlichen, 
der nun wieder der Meine wird. O Sophie, wie reizend ijt er! 
Seit ich ihn nicht jah, hat er — ic weiß nicht, wie ich's ausdrüden 
fol — e3 haben ſich alle großen Eigenschaften, die ehemals in feiner 
Beicheidenheit verborgen lagen, entwidelt. Er ift ein Mann worden, 
und muß mit diefem reinen Gefühle feiner jelbft, mit dem er auf- 
tritt, das fo ganz ohne Stolz, ohne Eitelfeit ift, er muß alle Herzen 
wegreißen. — Und er joll der Meinige werden? — Nein, Schweiter, 
ih war jeiner nicht werth — Und jegt bin ich’3 viel weniger! 

Sophie. Nimm ihn nur und fei glücklich. — Ich Höre deinen 
Bruder! 

Beaumarchais (kommt) 

Wo ift Guilbert? 

Goethe. IV. 11 
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Sophie. Er ift jhon eine Weile weg; lang kann er nicht 
mehr ausbleiben. 

Marie, Was Haft du, Bruder? — (Aufipringendb und ihm um 
den Hals fallend.) Lieber Bruder, was haft du? 

Beaumarchais. Nihts! Laß mich, meine Marie! 

Marie. Wenn id deine Marie bin, fo ſag mir, was bu 
auf dem Herzen hajt? 

Sophie. Laß ihn. Die Männer machen oft Gejichter, ohne 
juft was auf dem Herzen zu haben. 

Marie, Nein, nein. Ach ich jehe dein Angejicht nur wenige 
Beit; aber ſchon drüdt es mir alle deine Empfindungen aus, ich 
leſe jedes Gefühl diefer unverftellten, unverdorbenen Seele auf deiner 
Stirne. Du haft etwas, was dich ftugig macht. Rede, was iſt's? 

Beaumarchais. Es ift nichts, meine Lieben. Ich Hoffe, 
im Grunde ift’3 nichts. Clavigo — 

Marie. Wie? 

Beaumarchais. Ich war bei Clavigo. Er ift nicht zu Haufe, 

Sophie. Und das verwirrt dich? 

Beaumarchais. Sein Pförtner jagt, er fei verreift, er wiſſe 
nicht wohin? es wifje Niemand, wie lange? Wenn er fi ver- 
leugnen ließe! Wenn er wirklich verreift wäre! Warum das? 

Marie Wir wollen’3 abwarten. 

Benumarkhais. Deine Zunge lügt Hal Die Bläffe deiner 
Wangen, das Bittern deiner Glieder, Alles fpricht und zeugt, daß 
du das nicht abwarten fannft. Liebe Schweiter! (Kaßt fie im feine Arme.) 
An diefem Hopfenden, ängſtlich bebenden Herzen ſchwör ich Dir. 
Höre mich, Gott, der du gerecht bift! Höret mich, alle jeine Heiligen ! 
Du jollft gerächet werden, wenn er — die Sinne vergehn mir 
über dem Gedanken, — wenn er rüdfiele, wenn er doppeltes gräß- 
liches Meineid3 ſich ſchuldig machte, unſers Elends fpottete — 
Nein, e3 ift, es ift nicht möglich, nicht möglich — Du follft gerächet 
werben. 

Sophie. Alles zu früh, zu voreilig. Schone ihrer, ich bitte 
dich, mein Bruder. 

Marie (iest fig). 

Sophie, Was haft du? Du wirft ohnmächtig. 

Marie. Nein, nein. Du biſt gleich fo beforgt. 
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Sophie (reicht ihr Wafler, Nimm das Glas, 

Marie Laß doch! wozu jol’3? — Nun meinetwegen, gieb her. 

Beaumarchais. Wo ift Guilbert? Wo ift Buenco? Schide 
nach ihnen, ich bitte did. (Sophie ab.) Wie ift dir, Marie? 

Marie. Gut, ganz gut! Denkſt dır denn, Bruder? — 

Beaumarchais. Was, meine Liebe? 

Marie Ad! 

Bennmardhais, Der Athen wird dir ſchwer? 

Marie. Das unbändige Schlagen meines Herzend verjeßt 
mir die Luft. 

Beaumarchais. Habt ihr denn fein Mittel? Brauchit du 
nicht3 Niederfchlagendes ? 

Marie, Ich weiß ein Mittel, und darum bitt ich Gott ſchon 
lange.) 

Beaumarchais. Du ſollſt's haben, und ich Hoffe, von 
meiner Hand. 

Marie. Schon gut. 

Sophie (Lommt). 

Sp eben giebt ein Courier diejen Brief ab; er kommt von 
Aranjuez. 

Beaumarchais. Das ijt das Siegel und die Hand unjers 
Gefandten. 

Sophie. Ich hieß ihn abfteigen und einige Erfrifchungen zu 
fi) nehmen; er wollte nicht, weil er noch mehr Depeſchen Habe, 

Marie. Willit du doch, Liebe, das Mädchen nad dem Arzte 
ſchicken? 

Sophie. Fehlt dir was? Heiliger Gott! was fehlt dir? 

Marie. Du wirft mich ängſtigen, daß ich zuletzt kaum traue?), 
ein Glas Waſſer zu begehren — Sophie! — Bruder! — Was 
enthält der Brief? Sieh, wie er zittert! wie ihn aller Muth verläßt! 

Sophie, Bruder, mein Bruder! 

Beaumarchais (mir fi ſprachlos in einen Seſſel und läßt den 
Brief fallen), 

Sophie. Mein Bruder! CHebt den Brief auf und lieſt.) 


1) Sie meint: ihren Tod; Beaumarchais denkt gleichfalls an Tod, aber frei- 
lich an ben, ben er feinem Gegner bereiten will. — 2) = mid) getraue. 
11* 
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Marie Lak mich ihm jehn! ich muß — (Will aufſtehn.) Weh! 
Ich fühle. Es ift das legte. Echweiter, aus Barmherzigkeit den 
legten jchnellen Todesftoß! Er verräth uns! — 

Beaumarchais (aufſpringend). Er verräth uns! (An die Stirn 
ſchlagend und auf die Bruft.) Hier! hier! es iſt Alles jo dumpf, fo todt 
vor meiner Seele, ald hätt’ ein Donnerſchlag meine Sinne gelähmt. 
Marie! Marie! du bift verrathen! — und ich ftehe hier! Wohin? 
— Was? — Ich ſehe nichts, nichts! feinen Weg, feine Rettung! 
(Wirft fich in den Seſſel.) 


Builbert fommt. 

Sophie. Guilbert! Rath! Hülfel Wir find verloren! 

Guilbert. Weib! 

Sophie. Lies! Lies! Der Gefandte meldet unferm Bruder: 
Clavigo habe ihn peinlich angeklagt, al3 ſei er unter einem falfchen 
Namen in fein Haus gejchlichen, habe ihm im Bette die Piftole 
vorgehalten, habe ihn gezwungen, eine jchimpfliche Erklärung zu 
unterfchreiben, und wenn er jich nicht jchnell aus dem Königreiche 
entfernt, fo fchleppen fie ihn ins Gefängniß, daraus ihn zu befreien 
der Gejandte vielleicht ſelbſt nicht im Stande ift. 

Beaumarchais (aufipringend, Sa, fie jollen’3! fie ſollen's! 
ſollen mid) ins Gefängniß fchleppen. Aber von feinem Leichname 
weg, von der Stätte weg, wo ich mich in feinem Blute werde ge= 
Yeßt haben. — Ach! der grimmige, entjeglihe Durft nach feinem 
Blute füllt mid) ganz. Dank fei dir, Gott im Himmel, daß du 
dem Menjchen mitten im glühenden unerträglichiten Leiden ein 
Labſal fendejt, eine Erquidung. Wie ich die dürjtende Rache in 
meinem Bufen fühle! mie aus der Vernichtung meiner felbit, aus 
der ftumpfen Unentjchloffenheit mich das herrliche Gefühl, die Begier 
nach feinem Blute, herausreißt, mich über mich ſelbſt reißt! Rache! 
Wie mir’ wohl ift! wie Alles an mır nad) ihm Hinftrebt, ihn zu 
faffen, ihn zu vernichten ! 

Sophie, Du bift fürchterlich, Bruder. 

Beaumarchais. Defto beſſer. — Ah! Keinen Degen, Fein 
Gewehr! Mit diejen Händen will ich ihn erwürgen, daß mein die 
Wonne fei! ganz mein eigen das Gefühl: ich hab ihn vernichtet. 

Marie Mein Herz! Mein Herz! 


— 165 — 


Beaumarchais. Sch habe dich nicht retten können, fo ſollſt 
du gerächet werden. Ich jchnaube nach jeiner Spur, meine Bähne 
gelüftet’3 nach feinem Fleifh, meinen Gaumen nach feinem Blut. 
Bin ich ein rafendes Thier geworden! Mir glüht in jeder Ader, 
mir zudt in jeder Nerve die Begier nah ihm, nad ihm! — Ich 
würde Den ewig hafjen, der mir ihn!) jetzt mit Gift vergäbe®), der 
mir ihn meuchelmörderifh aus dem Wege räumte. O Hilf mir, 
Guifbert, ihn aufſuchen! Wo ift Buenco? Helft mir ihn finden. 

Gnilbert, Nette dich! Nette dich! Du bift außer dir. 

Marie. Fliehe, mein Brubder!?) 

Sophie. Führ ihn weg; er bringt feine Echwefter um, 

Buenco (kommt). 

Auf, Herr! Fort! Sch ſah's voraus. Ich gab auf Alles Acht. 
Und nun! man ftellt euch nach, ihr feid verloren, wenn ihr nicht 
im Augenblid die Etadt verlaßt. 

Benumardhais. Nimmermehr! Wo ift Clavigo? 

Buenco. Sch mweih nicht. 

Beaumarchais. Du weißt's. Sch bitte dich fuhfällig, ſag mir’s, 

Sophie, Um Gottes willen, Buenco! 

Marie Ah! Luft! Luft! Gällt zuräd,) Clavigol — 

Buenco.“) Hülfe, fie ftirbt! | 

Sophie. Verlaff uns nicht, Gott im Himmel! — Fort, mein 
Bruder, fort! 


1) „ihm“ Tieft die Ausg. I. H., wohl nur Drudfehler. — 2) durch Gift töbten. 
— 3) In den älteren Ausgaben ftand hier noch folgende Rede Beaumardjais’: „Nein, 
hab ich ihn, ich muß ihn Haben! O, Hätt’ ich ihn brüben über dem Meere! Fangen 
wollt ich ihn Tebendig und an einen Pfahl gebunden ftüdweife feine Glieder ab- 
löſen, vor feinem Angeſichte braten und mir's fchmeden laſſen und euch auftiichen, 
Weiber.“ Mit Net hat ber Dichter diefe widerlichen Worte, die nur in ber über— 
reizten Stimmung ber Sturm- und Drangperiode entjtehen Tonnten, fpäter getilgt. 
— 4) In den meiften Ausgaben ftehen bier und in ber folgenden Rebe faliche 
Berfonenbezeihnungen. Urſprünglich waren bie Worte „Hülfe, fie ftirbt“ der Sophie, 
die folgende Rede dem Buenco in den Mund gelegt; ſeit 1787 war bie Ießtere der 
Marie zugeichrieben. Dies ift indeſſen unmöglih, da nad den vorhergehenden 
Worten Marie zurüdgefallen und geftorben ift, nad) ©. 170 übrigens Mariens letztes 
Wort „Elavigo“ ift. — Aus letzterem Grunde muß baher die Perfonenangabe, 
wie jie im Texte gemadjt ift, bleiben; bem Sinne nad wäre e3 freilich ange- 
mefjener, wenn bie Worte „verlaß” u. ſ. m. von Marien geſprochen würden, ba 
Beaumarchais fi in feinem verzweifelten Ausrufe „dich verlaffen“ an Marie und 
nicht au Eophie richtet. 
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Beaumarchais (fält vor Marien nieder, bie ungeachtet aller Hülfe 
nicht wieder zu ſich ſelbſt kommt). Dich verlaffen! Dich verlaffen! 

Sophie. So bleib und verdberb uns Alle, wie du Marien 
getödtet haft. Du bift Hin, o meine Echwefter! durch die Unbe— 
fonnenheit deines Bruders. 

Benumarhais. Halt, Schweiter! 

Sophie (ipottend), Metter! — Räder! — Hilf dir felber! 

Beaumarchais. Verdien id das? 

Sophie. Gieb mir fie wieder! Und dann geh in den Kerker, 
geh aufs Martergerüft, geh, vergieße dein Blut, und gieb mir 
jie wieder. 

Beaumarchais. Sophie! 

Sophie. Hal und ift fie hin, ift fie todt — fo erhalte dich 
uns! (Ihm um den Hals fallend.) Mein Bruder, erhalte dich ung! 
unjerm Bater! Eile, eilel Das war ihr Schickſal! Sie hat's 
geendet. Und ein Gott ijt im Himmel, dem laß die Rache. 

Buenco. Fort! fort! Kommen Sie mit mir, ich verberge 
Sie, bis wir Mittel finden, Sie aus dem Königreiche zu ichaffen. 

Beaumarchais (fäut auf Marien und küßt fie), Schweiter! (Sie 
reißen ihn los, er faßt Sophien, fie macht ſich los, man bringt Marien meg, 
und Buenco mit Beaumarchais ab,) 


Guilbert. Ein Arzt. 
Sophie (aus dem Zimmer zurüdtommend, darein man Marien gebracht 
bat), Bu ſpät! Sie ift Hin! Gie ift tobt! 
Guilbert, Kommen Sie, mein Herr! Sehen Sie ſelbſt! 
Es iſt nicht möglich! Ab.) 


Fünfter Art. 





Straße vor dem Haufe Guilbert’s, 
Lade. 

Das Haus ift offen. Bor ber Thür ftehen brei in ſchwarze Mäntel gehüllte 
Männer mit Fadeln. Elapigo in einen Mantel getvidelt, ven Degen unterm 
Arm, fommt. Ein Bebienter geht voraus mıt einer Fadel. 

EClavigo. Ach jagte dir’s, du follteft diefe Straße meiden. 

Bedienter. Wir hätten einen gar großen Ummeg nehmen 
müffen, und Sie eilen fo. Es ift nicht mweit von hier, wo Don 
Carlos fih aufhält. 

Elnvigs. Fadeln dort? 

Bedienter. Eine Leihe. Kommen Sie, mein Herr! 

Clavigo. Mariend Wohnung! Eine Leiche! Mir fährt ein 
Todesichauer durch alle Glieder. Geh, frag, wen fie begraben? 

Bedienter (geyt zu den Männern). Wen begrabt ihr? 

Die Männer. Marien Beaumardais. 

Clavigo (jest fih auf einen Stein und verhält ſich). 

Bedienter (kommt zuräd),. Sie begraben Marien Beaumardais. 

Elavigo (aufipingend), Mußteſt du's wiederholen, Werräther? 
Das Donnerwort wiederholen, da3 mir alles Marf aus meinen 
Gebeinen jchlägt ? 

Bedienter. Stille, mein Herr, fommen Sie, Bedenken Sie 
die Gefahr, in der Sie fchweben. 

Clavigo. Geh in die Hölfel Sch bleibe, 

Bedienter. D Carlos! D daß ich dich fände, Carlos! Er 
ift außer ſich! Ab. 
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Clavigo. In ber Ferne bie Leichenmänner, 


Clavigo. Todtl Marie todt! Die Fadeln dort! ihre 
traurigen Begleiter! — Es ift ein Bauberfpiel, ein Nachtgejicht, das 
mich erfchredt, das mir einen Spiegel vorhält, darin ich dad Ende 
meiner Verräthereien ahnungsweiſe erkennen fol, — Noch iſt e3 
Beit! Noch! — Sch bebe, mein Herz zerfließt in Schauer! Nein! 
Nein! du follft nicht fterben. Sch komme! Sch fommel — Ver— 
ſchwindet, Geifter der Nacht, die ihr euch mit ängftlihen Schrednifien 
mir in den Weg ftellt — (Geht auf fie 108.) Berjchwindetl — Gie 
ftehen! Hal fie jehen fih nad mir um! Weh! Weh mir! es jind 
Menſchen, wie ih. — E3 ift wahr — Wahr? — Kannſt du's faffen ? 
— Gie ift todt — Es ergreift mi mit allem Schauer der Nacht 
das Gefühl: fie ift todt! Da liegt fie, die Blume zu deinen Füßen 
— und du — Erbarın di meiner, Gott im Himmel, ich Habe fie 
nicht getödtet! — Verbergt euch, Sterne, ſchaut nicht hernieder, ihr, 
die ihr jo oft den Miffethäter jaht in dem Gefühl des innigften 
Glückes diefe Schwelle verlaffen, durch eben diefe Straße mit 
Saitenipiel und Gejang in goldnen Phantafien hinſchweben, und 
fein am heimlichen Gitter laufendes Mädchen mit wonnevollen 
Erwartungen entzünden! — Und du füllt nun das Haus mit 
Wehklagen und Sammer! und diefen Schauplak deines Glüdes mit 
Grabgefang! — Marie! Marie! nimm mich mit dir! nimm mid) 
mit dir! (Eine traurige Mufit tönt einige Laute von innen.) Gie beginnen 
den Weg zum Grabe! —- Haltet! Haltet! Schließt den Sarg nicht! 
Laßt mich fie no einmal fehen! (Er geht aufs Haus Ioa.) Ha! wem, 
went wag ich's unters Geficht zu treten? wem in feinen entjeglichen 
Schmerzen zu begegnen? — Ihren Freunden? Shrem Bruder? dem 
withender Jammer den Bujen füllt! (Die Mufit geht wieder an.) Gie 
ruft miri fie ruft mir! Sch komme! — Welche Angjt umgiebt 
mih! Welches Beben Hält mich zurüd! 

(Die Mufit fängt zum britten Male an und fährt fort. Die Hadeln bewegen 
fi) vor ber Thür, e3 treten noch drei andere zu ihnen, die fi in Ordnung reihen, 


um ben Leichenzug einzufafien, ber aus dem Haufe fommt. Sechs tragen bie 
Bahre, barauf ber bedeckte Sarg fteht.) 


Builbert. Buenco in tiefer Trauer. 
Clavigo (Hervortretend). Haltet! 
Guilbert. Welche Stimmel 
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Clavigo. Halte! (Die Träger ftehen.) 

Buenco. Wer unterfteht fich, den ehrwürdigen Zug zu ftören ? 

Clavigo. Gebt nieder! 

Guilbert. Hal 

Buenco. Elender! Sit deiner Schandthaten fein Ende? Iſt 
dein Opfer im Sarge nicht ſicher vor dir? 

Elavigo, Laßt! macht mich nicht rafend! die Unglüclichen 


find gefähriih! Ih muß fie fehen! (Er wirft Tuch und Dedel ab, 
Marie liegt weiß gelleidet und mit gefalteten Händen im Sarge. Elapigo tritt 
zurüd und verbirgt fein Gefict.) 

Buenco. Willſt du fie erweden, um fie wieder zu tödten? 

Elnvigs. Armer Spötter! — Marie! Er fält vor dem Earge 
nicber.) 

Beaumarchais (tommt), 

Buenco hat mich verlaffen. Sie ift nicht todt, fagen fie, id) 
muß jehen, troß dem Teufel! Ich muß fie ſehen. Fadeln, Leiche! 
(Er rennt auf fie los, erblidt den Sarg unb fällt ſprachlos drüber Hin; man hebt 
ihn auf, er ift wie ohnmädtig. Guilbert Hält ihn.) 

Elnvigs (ver an der andern Seite des Sargs auffteht). Marie! Marie! 

Benumarhnis (auffahrend). Das iſt feine Stimme! Wer ruft 
Marie? Wie mit dem Klang der Stimme fi) eine glühende Wuth 
in meine Adern goß! 

Elnavigo. Sch bin's. 

Beaumarchais (mild Hinjehend und nad) dem Degen greifend, Guilbert 
Bält ihn), 

Clavigo. Ich fürchte deine glühenden Augen nicht, nicht 
die Spibe deines Degens! Sieh hier her, diejes geſchloſſene Auge, 
dieje gefalteten Hände! 

Beaumarchais. Leigft du mir das? (Cr reißt ſich los, dringt 
auf Elapigo ein, ber zieht, fie fehten, Beaumarchais ftößt ihm ben Degen 
in die Bruft.) 


Clavigo (intend). Ich danke dir, Bruder! Du vermählit 
und. (Er fintt auf den Garg.) 

Beaumarchais (ihn wegreißend). Weg von Ddiejer Heiligen, 
Derdammter! 

Clavigo. Weh! (Die Träger Halten ihn.) 

Beaumarchais. Blut! Blick auf, Marie, blick auf deinen 
Brautfhmud, und dann ſchließ deine Augen auf ewig. Sieh, wie 


= I 


id beine Ruheftätte geweiht habe mit dem Blute deines Mörbers! 
Schön! Herrlich! 
Sophie (kommt), 

Bruder! Gott! was giebt’3? 

Beaumarchais. Tritt näher, Liebe, und ſchau. Ich hoffte 
ihr Brautbette mit Rofen zu beftreuen; fieh die Rojen, mit denen 
ich fie ziere auf ihrem Wege zum Himmel. 

Sophie. Wir find verloren! 

Elnvigo. Nette dich, Unbefonnener! rette dich, eh der Tag 
anbridt. Gott, der dich zum Rächer fandte, begleite dih! — 
Sophie — vergieb mir! — Bruder — Freunde, vergebt mir! 

Beaumarchais. Wie fein fließendes Blut alle die glühende 
Rache meines Herzend auslöſcht! wie mit feinem megfliehenden 
Leben meine Wuth verjchwindet! (Auf ihn los gehend.) Gtirb, ic 
vergebe dir! 

Clavigo. Deine Hand! und deine, Sophie! Und eurel 


(Buenco zaubert.) 

Sophie. Gieb fie ihm, Buenco. 

Elavigo. Ich danke dir! du bift die alte. Sch danfe euch! 
Und wenn du noch hier diefe Stätte umſchwebſt, Geift meiner 
Geliebten, ſchau herab, fieh diefe himmliſche Güte, jpri deinen 
Segen dazu, und vergieb mir auch! — Ich komme! ich komme! — 
Rette dich, mein Bruder! Sagt mir, vergab fie mir? Wie ftarb fie? 

Sophie. Ihr Iehtes Wort war dein unglüdficher Name!) 
Sie ſchied weg ohne Abſchied von uns, 

Clavigo. Ih will ihr nad), und ihr den eurigen bringen. 


Carlos. Ein Bebienter. 


Carlos. Klavigo! Mörder! 

Clavigo. Höre mich, Carlos! Du ſiehſt hier die Opfer 
deiner Klugheit — und nun, um des Blutes willen, in dem mein 
Leben unaufhaltſam dahin fließt! rette meinen Bruder — 

Carlos. Mein Freund! Ihr ſteht da? Lauft nah Wund⸗ 
ärzten! (Bedienter ab.) 


1) vgl. oben ©. 165. Anm. 4. 
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Clavigo. Es ift vergebend. Nettel rette den unglüdlichen 
Bruder! — Deine Hand daraufl Sie Haben mir vergeben, und fo 
vergeb ich dir. Du begleitejt ihn bis an die Grenze, und — ah! 

Carlos (mit dem Fuße ftampfend). Clavigo! Clavigo! 

Elnvigo (fi dem Sarge nähernd, auf den fie ihn niederlaſſen). Marie! 
deine Hand! (Er entfaltet ihre Hände, und faßt die rechte.) 

Sophie (zu Beaumarchais). Fort, Unglüdlicher! fort! 

Clavigo. Ich Hab ihre Hand! Ihre Falte Todtenhand! 
Du bift die Meinige — Und noch diefen Bräutigamskuß! AH! 

Sophie. Er ftirbt. Rette dich, Bruder! 

Benumardais (fält Sophien um ben Hals), 

Sophie (umarmt ihn, indem fie zugleich eine Bewegung macht, ihn zu 
entfernen). 


Digitized by Google 


Stella. 


Ein Trauerfpiel, 


Derfonen, 
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Stella. 

Cäcilie, anfangs unter dem Namen Madame Sommer. 
Fernando. 

Lucie, 

Bermwalter. 

Poftmeifterin. 

Annchen. 

Karl. 

Bediente. 


Erfter Art. 


Im Pofthaufe. 
Man Hört einen Boftilon blaſen. 
Poſtmeiſterin. Karl! Karl! 
Der Junge fommt. 

Der Iunge Was is? 

Dofmeifterin. Wo hat dich der Henfer wieder? Geh Hinaus: 
der Roftwagen fommt. Führ die Paſſagiers herein, trag ihnen das 
Gepäd; rühr dih! Machſt du wieder ein Geficht? (Der Junge ab. Ihm 
nachrufend.) Wart! ich will dir dein muffig!) Wefen vertreiben. Ein 
Wirthsburſche muß immer munter, immer alert fein. Hernad, wenn 
fo ein Schurke Herr wird, jo verdirbt er. Wenn ich wieder heirathen 
möchte, jo wär’3 nur darum: einer Frau allein fällt's gar zu ſchwer, 
da3 Pad in Ordnung zu Halten! 

Madame Sommer, Bucie, in Reifelleibern. Karl. 

Furie (einen Mantelſac tragend, zu Karl, Laß Er’3 nur, e3 ift 
nicht ſchwer; aber nehm Er meiner Mutter die Schachtel ab! 

Poftmeiferin. Ihre Dienerin, meine Frauenzimmer! Gie 
fommen beizeiten. Der Wagen fommt ſonſt nimmer fo früh. 

Lurie. Wir haben einen gar jungen, Iuftigen, hübſchen 
Schwager gehabt, mit dem ich durch die Welt fahren möchte; und 
unfer find nur zwei, und wenig beladen. 


1) muffig = mürriſch, unluftig; alert = friid. 
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Poſtmeiſterin. Wenn Sie zu jpeifen belieben, fo find Sie 
wohl jo gütig zu warten; das Eſſen ift noch nicht gar!) fertig. 

Madame Sommer. Darfid Sie nur um ein wenig Suppe 
bitten ? 

Cucie. Ich Hab feine Eil. Wollten Sie indeh meine Mutter 
verjorgen ? 

Poſtmeiſterin. Sogleich. 

Cucie. Nur recht gute Brühe! 

Poſtmeiſterin. So gut ſie da iſt. Ab.) 

Madame Sommer. Daß du dein Befehlen nicht laſſen 
kannſt! Du hätteſt, dünkt mich, die Reiſe über ſchon klug werden 
können! Wir haben immer mehr bezahlt, als verzehrt; und in 
unjeren Umftänden ! 

Cucie. Es hat und noch nie gemangelt, 

Madame Sommer. Uber wir waren dran. 


Boftillon tritt herein. 

Cucie. Nun, braver Schwager, wie ſteht's? Nicht wahr, dein 
Trinkgeld ? 

Poſtillon. Hab ich nicht gefahren wie Extrapoft? 

Cucie. Das Heißt, du Haft auch was ertra verdient; nicht wahr? 
Du follteft mein Leibfuticher werden, wenn ich nur Pferde hätte, 

Poſtillou. Auch ohne Pferde fteh ich zu Dienſten. 

£urie Da! 

Pofillon. Danke, Mamfell! Sie gehen nicht weiter? 

Cucie. Wir bleiben für diesmal hier. 

Pofillon. dies! Ab.) 

Madame Sommer. Ich ſeh an ſeinem Geſicht, daß du 
ihm zu viel gegeben haſt. 

Cucie. Sollte er mit Murren von uns gehen? Er war bie 
ganze Zeit jo freundlih. Sie jagen immer, Mama, ich ſei eigen- 
jinnig; wenigſtens eigennüßig bin ich nicht. 

Madame Sommer. Ich bitte dich, Lucie, verfenne nicht, 
wa3 ich dir ſage. Deine Offenheit ehr ich, wie deinen guten Muth 
und deine reigebigfeit; aber e3 find nur Tugenden, wo fie Hingehören. 


1) == volljtändig, wie unten S. 178: nicht gar drei Jahre. 
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Lurie. Mama, das Dertchen gefällt mir wirffih. Ind das 
Haus dadrüben ift wohl der Dame, der ich Fünftig Gefellichaft 
leiften ſoll? 

Alndame Sommer Mich freut’3, wenn der Ort deiner 
Beſtimmung dir angenehnt ift. 

Kurie Stille mag’3 fein, das merf’ ich ſchon. Iſt's doch 
wie Sonntag auf dem großen Plate! Aber die gnädige Frau hat 
einen Garten und ſoll eine gute Frau fein; wir wollen jehen, wie 
wir zurecht fommen. Was fehen Sie jih um, Mama? 

Madame Sommer, Lak mich, Lucie! Glückliches Mädchen, 
das durch nichts erinnert wird! Ach damals war’3 anders! Mir 
ift nicht3 fchmerzlicher, al3 in ein Poſthaus zu treten. 

Cucie. Wo fänden Sie auch nicht Stoff, fich zu quälen? 

Madame Sommer. Und wo nicht Urfache dazu? Meine 
Liebe, wie ganz anders war’3 damals, da dein Bater noch mit mir 
reifte, da mir die ſchönſte Zeit unſeres Lebens in freier Welt genofjen, 
die erften Jahre unſrer Ehe! Damals Hatte Alles den Reiz der 
Neuheit für mid. Und in feinem Arm vor jo taujfend Gegenftänden 
vorüberzueilen, da jede Mleinigfeit mir intereffant ward durch feinen 
Geift, durch feine Liebe! — 

Cucie. Ich mag auch wohl gern reifen. 

Madame Sommer. Und wenn wir dann nach einem heißen 
Tag, nad) ausgeftandenen Fatalitäten, ſchlimmem Weg im Winter, 
wenn wir eintrafen, in manche noch fchlechtere Herberge, wie diefe 
ift, und den Genuß der einfachſten Bequemlichkeit zufammen fühlten, 
auf der hölzernen Banf zufammen faßen, unjern Eierfudhen und 
abgefottene Kartoffeln zujammen. aßen — — damals mwar’3 anders! 

£urie Es ift nun einmal Zeit, ihm zu vergeffen. 

Madame Sommer. Weißt du, was das heift: Vergeffen?! 
Gutes Mädchen, du haft, Gott ſei Danfl noch nichts verloren, da3 
nicht zu erjegen gemwejen wäre. Geit dem Augenblid, da ich gewiß 
ward, er habe mich verlaffen, ift alle Freude meines Lebens dahin. 
Mich ergriff eine Verzweiflung. Ich mangelte mir jelbit, ein Gott 
mangelte mir. Ich weiß mich des Buftands kaum zu erinnern. 

Lurie, Auch ih weiß nichts mehr, als daß ih auf Ihrem 
Bette ſaß und meinte, weil Sie weinten. Es war in der grünen 

Goethe. IV. 12 
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Stube, auf dem Heinen Bette. Die Stube hat mir am mehlten 
gethan, da wir das Haus verfaufen mußten. 

Madame Sommer. Du warft fieben !) Jahr alt und fonnteft 
nicht fühlen, was du verlorft. 


Unnden mit der Suppe. Die Roftmeifterin. Karl. 

Annden. Hier ift die Suppe für Madame. 

Madame Sommer. Sch danfe, meine Liebe! Iſt das Ihr 
Töchterchen? 

Poſtmeiſterin. Meine Stieftochter, Madame; aber da fie 
jo brav ift, erjeßt fie mir den Mangel an eigenen Kindern. 

Madame Sommer. Gie find in Trauer? 

Poftmeiferin. Für meinen Mann, den id) vor drei Monaten 
verlor. Wir Haben nicht gar drei Jahre zufanımen gelebt. 

Madame Sommer. Sie feinen doch ziemlich getröftet. 

Poſtmeiſterin. O Madame, unfer eins hat fo wenig Beit 
zu weinen, als leider zu beten. Das geht Sonntage und Werkel— 
tage. Wenn der Pfarrer nicht einmal auf den Tert fommt, oder 
man ein Sterbelied fingen hört — Karl! ein Paar Servietten! ded’ 
hier am Ende auf! 

Cucic. Wem ift das Haus dadrüben? 

Poſtmeiſterin. Unſrer Frau Baroneſſe. Eine allerliebfte Frau! 

Madame Sommer Mich freut’3, daß ich von einer Nach- 
barin beftätigen höre, was man ung in einer weiten Ferne betheuert 
hat. Meine Tochter wird Fünftig bei ihr bleiben und ihr Geſell— 
ſchaft leiſten. 

Poſtmeiſterin. Dazu wünſche ih Ihnen Glück, Mamſell, 

Cucie. Ich wünſche, daß fie mir gefallen möge. 

Poſtmeiſterin. Sie müßten einen fonderbaren Geſchmack 
haben, wenn Ihnen der Umgang mit der gnädigen Fran nicht gefiele. 

Cucie. Deſto beffer! Denn wenn ich mich einmal nach Jemandem 
richten foll, fo muß Herz und Wille dabei fein; fonft geht’3 nicht. 


1) Nach biefer und fpäteren Angaben ift anzunehmen, daß Fernando mit 
Gäcilie 8, fobann, faft unmittelbar darauf, 5 Jahre mit Stella und über 3 Jahre 
auf der Wanderſchaft gelebt hat. Lucie ift daher etwa 16 Jahre alt; „jehr jung“ 
neunt fie die Boftmeifterin (S. 184). 
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Poſtmeiſterin. Nun! nun! wir veden bald wieder davon, und 
Sie follen jagen, ob ich wahr geiprodhen habe. Wer um unfre 
gnädige Frau lebt, ift glüdlih; wird meine Tochter!) ein wenig 
größer, jo foll fie ihr wenigſtens einige Jahre dienen; es kommt 
dem Mädchen auf fein ganzes Leben zu Gute. 

Annchen. Wenn Sie fie nur jehen! Sie ift fo lieb! Gie 
glauben nicht, wie fie auf Sie wartet. Sie hat mich auch recht lieb. 
Wollen Sie denn nicht zu ihr gehen? Ich will Sie begleiten, 

Cucie. Ih muß mid erjt zurecht machen und will aud 
noch eſſen. 

Annchen. So darf ich doch hinüber, Mamahen? Ach will 
der gnädigen Frau jagen, daß die Mamfell gefommen: ift. 

Poſtmeiſterin. Geh nur! 

Madame Sommer. Und fag’ ihr, Kleine, wir wollten gleich 
nah Tiſch aufwarten. Annchen ab,) 

Pofmeifterin. Mein Mädchen hängt außerordentlich an ihr. 
Auch ift fie die bejte Seele von der Welt, und ihre ganze freude 
ift mit Kindern. Sie lehrt fie allerlei Arbeiten machen und fingen. ®) 
Sie läßt ſich von Bauersmädchen aufwarten, bis fie ein Geſchick 
haben; hernach jucht fie eine gute Condition für fie; und jo vertreibt 
fie ſich die Zeit, feit ihr Gemahl weg ift. Es ift unbegreiflich, wie 
fie jo unglüdlich fein kann, und dabei jo freundfich, jo gut. 

Madame Sommer, ft fie nicht Wittme? 

Poftmeifterin. Das weiß Gott! Ahr Herr iſt vor drei 
Jahren weg, und hört und fieht man nicht3 von ihm. Und fie hat 
ihn geliebt über Alles. Mein Mann konnte nie fertig werden, wenn 
er anfing von ihnen zu erzählen. Und noch! Ic ſag's ſelbſt, es 
giebt fo fein Herz auf der Welt mehr. Alle Jahre, den Tag, da 
fie ihn zum legten Mal ſah, läßt fie feine Seele zu fich, ſchließt fich 
ein, und auch jonjt, wenn fie von ihm red’t, geht’3 Einem durch 
die Geele. 

Madame Sommer. Die Unglüdliche! 

Pofmeiferin. Es läßt fi von der Sache viel reden. 

Alndame Sommer. Wie meinen Sie? 

Poſtmeiſterin. Man fagt’s nicht gern. 


1) Stieftochter, oben ©. 178. — 2) Sie — fingen nad) der 1. Ausg. eingeichaltet. 
12* 
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Madame Sommer, Ich bitte Cie! 

Poſtmeiſterin. Wenn Sie mich nicht verrathen wollen, Tann 
ich's Ihnen wohl vertrauen. E83 find nun über die acht Jahre, daß 
fie hierher famen. Cie fauften das Rittergut; Niemand fannte fie; 
man hieß fie den gnädigen Herrn und die gnädige Fran und hielt 
ihn für einen Offizier, der in fremden Kriegsdienſten reich geworden 
war und fih nun zur Ruhe feßen wollte. Sie war damals blut» 
jung, nicht älter als jechzehn Fahr, und fchön wie ein Engel. 

£urie. Da wär’ jie jeßt nicht über vierundzwanzig? 

Poſtmeiſterin. Sie hat für ihr Alter Betrübniß genug er- 
fahren. Sie hatte ein Kind; es ftarb ihr bald; im Garten ift fein 
Grab, nur von Nafen, und feit der Herr weg ijt, hat fie eine Ein- 
fiedelei dabei angelegt und ihr Grab dazu beftellen laſſen. Mein 
Mann feliger war bei Jahren und nicht Teicht zu rühren; aber er 
erzählte nichts lieber, als von der Glückſeligkeit der beiden Leute, 
fo lang fie hier zufammen lebten. Man war ein ganz anderer 
Menſch, fagte er, nur zuzufehen, wie fie fich Tiebten. 

Madame Sommer. Mein Herz bewegt ſich nad) ihr. 

Poftmeifterin. Aber wie's geht. Man fagte, der Herr Hätte 
euriofe Prineipia gehabt; wenigſtens fam er nicht in die Kirche; 
und die Leute, die feine Neligion Haben, haben feinen Gott und 
halten fi an feine Ordnung. Auf einmal hieß es: Der gnädige 
Herr ift fort. Er war verreijt und kam eben nicht wieder. 

Madame Sommer (für fih), Ein Bild meines ganzen 
Schickſals! 

Poſtmeiſterin. Da waren alle Mäuler davon voll. Eben 
zu der Zeit, da ich als eine junge Frau hierher zog, auf Michael 
ſind's eben drei Jahre. Und da wußt' Jedes was Anders, ſogar 
ziſchelte man einander in die Ohren, ſie ſeien niemals getraut ge— 
weſen; aber verrathen Sie mich nicht! Er ſoll wohl ein vornehmer 
Herr ſein, ſoll ſie entführt haben, und was man Alles ſagt. Ja, 
wenn ein junges Mädchen ſo einen Schritt thut, ſie hat ihr Leben 
lang dran abzubüßen. 

Annchen (lommt). Die gnädige Frau läßt Sie ſehr bitten, 
gleich hinüber zu fommen; fie will Sie nur einen Augenblid jprechen, 
nur jehen. 

Cucie. Es ſchickt ſich nicht in diefen Kleidern. 
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Poſtmeiſterin. Gehen Sie nur! ich geb’ Ihnen mein Wort, 
daß fie darauf nicht achtet. 

Cucie. Will Sie mich begleiten, Kleine? 

Annchen. Don Herzen gern! 

Madame Sommer. Lucie, ein Wort! (Die Boftmeifterin 
entfernt fi.) Daß du nichts verräthft! nicht unfern Stand, nicht 
unfer Schieffal! Begegne ihr ehrerbietig! 

Lucie (lee). Laffen Sie mid nur! Mein Vater war ein 
Kaufmann, ift nach Amerika, ift todt; und dadurch jind unsre Um— 
ftände — Laffen Sie mich nur; ich Hab’ das Märchen ja oft genug 
erzählt. (Laut) Wollten Sie nicht ein bischen ruhen? Sie haben’s 
Noth. Die Frau Wirthin meift Ihnen wohl ein Zimmerchen mit 
einem Bett an. 

Poſtmeiſterin. Sch Hab’ eben ein hübſches jtilles Zimmerchen 
im Garten. (Bu Lucien.) Sch wünfche, dab Ihnen die gnädige Frau 
gefallen möge. (Zucie mit Unnden ab.) 

Madame Sommer Meine Tochter ift noch ein bischen 
oben aus. 

Poſtmeiſterin. Das thut die Jugend. Werden ſich fchon 
legen, die ſtolzen Wellen. 

Madame Sommer. Deito jchlimmer. 

Poſtmeiſterin. Kommen Sie, Madame, wenn's gefällig ift. 

(Beibe ab.) 
Man Hört einen Poſtillon. 
Fernando in Dffizierötradit. Ein Bedienter. 

Bedienter. Soll ich gleich wieder einfpannen und Ihre Sachen 
aufpaden laſſen? 

Fernando. Du ſollſt's Hereinbringen, fag’ ich dir, herein. 
Wir gehen nicht weiter, hörſt du. 

Bedienter Nicht weiter? Sie ſagten ja — 

Fernando. Ich fage, laß dir ein Zimmer anweifen und 


bring meine Sachen dorthin. 
(Bebienter ab.) 


Fernando (ans Fenfter tretend). So jeh’ ich dich wieder? Himm— 
liſcher Anblick! So feh’ ich dich wieder? Den Echauplag all meiner 


1) Geht zur Seite, denn fie bleibt, wie aus der gleich folgenden Stelle erficht- 
lich ift, im Bimmer. 
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Glückſeligkeit! Wie til das ganze Haus ift! Kein Fenfter offen! 
Die Gallerie wie öde, auf der wir fo oft zufammen fahen! Merf 
dir's, Fernando, das Föfterlihe Anfehen ihrer Wohnung, wie 
fchmeichelt e8 deinen Hoffnungen! Und follte in ihrer Einſamkeit 
Fernando ihr Gedanke, ihre Beihäftigung fein? Und hat er’3 um 
fie verdient? O! mir ift, ald wenn ich nach einem langen, freude- 
ofen Todesfchlaf ind Leben wieder erwachte; fo neu, fo bedeutend 
ift mir Alles. Die Bäume, der Brunnen, noch Alles, Alles! So 
lief da3 Waſſer aus eben den Röhren, wenn ich, ach, wie taufjend- 
mal! mit ihr gedanfenvoll aus unſerm Fenster fchaute, und Jedes, 
in fich gekehrt, ftill dem Rinnen des Waffers zuſah! Sein Geräufc 
ift mir Melodie, rüderinnernde Melodie. Und fie? Sie wird ſein, 
wie jie war. Ya, Stella, du Haft dich nicht verändert, das fagt 
mir mein Herz. Wie's dir entgegenfchlägt! Aber ich will nicht! 
‘ich darf nicht! Ich muß mich erjt erholen, muß mid) erft über- 
zeugen, daß ich wirflich hier bin, daß mich fein Traum täufcht, der 
mich fo oft jchlafend und wachend aus den fernften Gegenden hier— 
her geführt hat. Stella! Stella! Ich fomme! fühlft du nicht meine 
Näherung? in deinen Armen Alles zu vergefjen! — Und wenn du 
um mich ſchwebſt, theurer Echatten meines unglüdlihen Weibes, 
vergieb mir, verlaß mih! Du bift dahin; jo laß mich dich ver- 
gefien, in den Armen des Engeld Alles vergefjen, meine Schiejale, 
allen Verluft, meine Schmerzen und meine Reue. — Ih bin ihr 
fo nah und fo ferne! — Und in einem Augenblid!) — — Ich 
kann nicht, ich kann nicht! Ich muß mich erholen, oder ich erſticke 
zu ihren Füßen. 

Poſtmeiſterin (tommt). Verlangen der gnädige Herr zu fpeifen ? 

Fernando, Sind Sie verfehen? 

Poſtmeiſterin. D ja! Wir warten nur auf ein Frauen« 
zimmer, das hinüber zur gnädigen Frau ift. 

Fernando, Wie geht’3 Ihrer gnädigen Frau? 

Pofmeiferin. Kennen Sie fie? 

Fernando. Bor Jahren war ich wohl manchmal da. Was 
macht ihr Gemahl? 

Poſtmeiſterin. Weiß Gott! Er ift in die weite Welt, 


1) Zu ergänzen: Kann ich bei ihr fein. 
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Fernando. Fort? 

Poſtmeiſterin. Freilih! Verläßt die liebe Seele! Gott ver- 
zeih’3 ihm! 

Fernando. Gie wird fih jchon zu tröften wiſſen. 

Pofmeiferin, Meinen Sie dochl) Da müfjen Sie fie wenig 
fennen. Sie lebt wie eine Nonne, fo eingezogen, die Zeit ich fie 
fenne, Faſt fein Fremdes, fein Beſuch aus der Nachbarſchaft 
fommt zu ihr. Sie lebt mit ihren Leuten, hat die Kinder des 
Orts alle an fih und ift, ungeachtet ihres innern Schmerzeng, 
immer freundlich, immer angenehm. 

Fernandes. Sch will fie doch befuchen. 

Pofmeiferin. Das thun Siel Manchmal läßt fie uns invi— 
tiren, die Frau Amtmännin, die Frau Pfarrerin und mich, und 
discurirt mit und vom allerlei. Freilich hüten wir uns, fie an 
den gnädigen Herrn zu erinnern. Ein einzig Mal geihah’s. Gott 
weiß, wie’3 und wurde, da fie anfing von ihm zu reden, ihn zu 
preijen, zu weinen. Gnädiger Herr, wir haben Alle gemeint wie 
die Kinder und uns faft nicht erholen können. 

Fernando (für ſich. Das Haft du um fie verdient! — (Laut.) 
ft meinem Bedienten ein Zimmer angewiejen ? 

Pofnmeiferin. Eine Treppe Hoch. Karl?), zeig’ dem gnädigen 


Herren das Zimmer! 
(Kernandbo mit bem Jungen ab.) 


Bucie, Annhen fommen. 
Poſtmeiſterin. Nun, wie iſt's? 
Cucie. Ein liebes Weibchen, mit der ich mich vertragen werde, 
Sie haben nicht zu viel von ihr gejagt. Sie wollt' mich nicht 
laſſen. Ich mußte ihre heilig verſprechen, gleih nah Tiſch mit 
meiner Mutter und dem Gepäd zu kommen. 


1) Ironiſch: Sie meinen alfo wirklich?! — 2) Es ift fehr unwahrſcheinlich 
anzunehmen, baß Karl jeit der Scene ©. 178 auf ber Bühne geblieben ſei unb bie 
Mittheilungen ber Poftmeifterin, ben Monolog Fernando's mit angehört habe; 
vielleicht ift er mit Annchen (S. 179) gegangen und erfcheint jegt wieder auf ben Ruf 
der Wirthin. Nun entfernt er ſich, muß aber gleich wieberlommen, wenn man 
nicht annehmen will, dab die Wirthin ihre Vorwürfe (S. 184) an einen Abwejenben 


richte. 
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Pofmeifterin. Das dacht’ ich wohl! Iſt's jetzt gefällig, zu 
eifen? Noch ein jchöner, langer Offizier ijt angefahren, wenn Sie 
den nicht fürchten. 

Lucie Nicht im Geringjten. Mit Soldaten hab’ ich lieber zu 
thun, als mit Anderen. Sie verftellen ſich wenigſtens nit, dat 
man die Guten und Böfen gleich das erjte Mal kennt.) Scläft 
meine Mutter? 

Poſtmeiſterin. Ich weiß nicht. 

Lucie. Ih muß do nad) ihr fehen. (Ab.) 

Poſtmeiſterin. Karl! da iſt wieder das Salzfaß vergeſſen. 
Heißt das geſchwenkt?) Sieh nur die Gläſer! Ich ſollt' fie dir am 
Kopf entzwei ſchmeißen, wenn du ſo viel werth wärſt, als ſie 
koſten! 

Fernando kommt. 

Poſtmeiſterin. Das Frauenzimmer iſt wieder da. Sie wird 
gleich zu Tiſch kommen. 

Fernando. Wer iſt ſie? 

Poſtmeiſterin. Ich kenn' ſie nicht. Sie ſcheint von gutem 
Stande, aber ohne Vermögen; ſie wird künftig der gnädigen Frau 
zur Geſellſchaft ſein. 

Fernands,. Sie iſt jung? 

Poſtmeiſterin. Sehr jung, und ſchnippiſch. Ihre Mutter 
iſt auch droben. 

Lucie kommt. 

Cucie. Ihre Dienerin! 

Fernando, Ich bin glücklich, eine jo ſchöne Tiſchgeſellſchaft 
zu finden. Gucie neigt fid.) 

Poſtmeiſterin. Hierher, Mamjell! Und Sie belieben hierher! 

Fernandes, Wir Haben nicht die Ehre von Ihnen, Frau 
Poſtmeiſterin? 

Poſtmeiſterin. Wenn ich einmal ruhe, ruht Alles. 

(Ab.) 





1) „Rohe Kriegsleute gehen wenigſtens nicht aus ihrem Charakter und weil 
doch meift hinter der Stärke eine Gutmüthigfeit verborgen Tiegt, fo ift im Noth— 
fall auch mit ihnen auszulommen“; heißt es in Dttiliens Tagebud) (Wahlverwandt- 
ſchaften). — 2) Die Gläjer gereinigt. 
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Fernandes, Alſo ein Tete & Tete! 

Cucie. Den Tiih dazwiſchen, wie ich’3 wohl leiden kann. 

Fernando. Gie haben ich entfchloffen, der Frau Baronefje 
fünftig Gejellichaft zu leiſten? 

Lurie Ich muß wohl! 

Sernando. Mid dünft, Ihnen follt’ es nicht fehlen, einen 
Gejelfchafter zu finden, der noch unterhaltender wäre al3 die Frau 
Baroneffe. 

Cucie. Mir ift nicht drum zu thun. 

Fernando. Auf Shr ehrlich Geſicht? 

Lurie. Mein Herr, Sie find wie alle Männer, merk' ich! 

Ferunndo, Das heißt? 

Lurie, Auf den Punkt!) fehr arrogant. Ihr Herren dünkt 
euch unentbehrlih; und ich weiß nicht, ich bin doch groß geworden 
ohne Männer. 

Fernando, Gie haben feinen Vater mehr? 

Cucie. Ich erinnere mich kaum, daß ich einen Hatte. Sch 
war jung, da er und verließ, eine Reife nach Amerika zu thun, 
und jein Schiff ift untergegangen, hören mir. 

Fernando. Und Sie jcheinen fo gleichgültig dabei? 

Lurie, Wie könnt’ ich ander3? Er hat mir wenig zu Liebe 
gethan; und ob ich’3 ihm gleich verzeihe, daß er uns verlaffen hat 
— denn was geht dem Menſchen über feine Freiheit? — jo mödt’ 
ich doch nicht meine Mutter fein, die vor Kummer ftirbt. 

"Fernandes. Und Sie find ohne Hülfe, ohne Schuß? 

Cucie. Was braudht’3 da3? Unfer Vermögen ift alle Tage 
feiner geworden, dafür auch ich alle Tage größer; und mir ift’s 
nicht bange, meine Mutter zu ernähren. 

Sernando. Mich erftaunt Ihr Muth! 

Cucie. D, mein Herr, der giebt jich.*) Wenn man fo oft 
unterzugehen fürchtet und fich immer wieder gerettet fieht, da3 giebt 
ein Zutrauen! 

Fernando, Davon Sie Ihrer lieben Mutter nichts mittheilen 
fönnen? 


1) In diefer Beziehung, ber Meinung nämlich, unentbehrlih zu fein, — 
2) Hier nicht in dem Sinne: läßt nad, fondern: entfteht, wächſt. 
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Cucie. Leider ift fie, die verliert, nicht id. Ich dank's 
meinem Vater, daß er mich auf die Welt geſetzt hat; denn ich Iebe 
gern und vergnügt: aber fie — die alle Hoffnung des Lebens auf 
ihn gejegt, ihm den Flor ihrer Jugend aufgeopfert Hatte, und nun 
verlaffen, auf einmal verlaffen — — das muß was Entjegliches 
fein, jich verlaffen zu fühlen! — Ich habe noch nicht verloren; 
ih kann nichts davon reden. — Sie fcheinen nachdenkend! 

Fernandes. Ja, meine Liebe, wer lebt, verliert; (aufitehend) 
aber er gewinnt!) aud. Und jo erhalt’ Ihnen Gott Ihren Muth! 
(Er nimmt ihre Hand.) Sie haben mich erftaunen gemadt. O, mein 
Kind, wie glücklich! — — Ich bin aud in der Welt gar viel, gar 
oft von meinen Hoffnungen — Freuden — Es ift do immer — 
Und —®) 

Kurier. Was meinen Sie? 

Fernando. Mles Gute! die beiten, wärmften Wünfche für 
Ihr Glück! (Drüdt ihr die Hand und ab.) 

Lucie. Das ift ein wunderbarer Menſch! Er ſcheint aber gut 
zu jein. 


1) Indem er aus dem Verluſt die Kraft zum Ertragen ſchöpft. — 2) Der 
Sinn diefer abgerifienen Säge, an deren Vollendung Fernando buch Verwirrung 
und das Bewußtſein feiner Schuld gehindert wird, ift etwa: Auch ich bin oft von 
meinen Hoffnungen und freunden herabgeftürzt worden, aber bie Erinnerung bleibt 
und die Erwartung ſchwindet nicht. 


Zweiter Art. 


Stella. Ein Bebdienter. 


Stella. Geh hinüber, geſchwind hinüber! Sag’ ihr, ich er- 
warte jie. 

Bedienter. Gie verſprach, gleich zu fommen. 

Stella. Du fiehft ja, fie fommt nicht. Ich hab’ das Mädchen 
recht lieb. Geh! — Und ihre Mutter fol ja mitfommen ! 

(Bebienter ab.) 

Stella. 35 Tann fie faum erwarten. Was das für ein 
Wünfchen, ein Hoffen ift, bis jo ein neues Kleid !) anfommt! Stella! 
du bift ein Kind. Und warum fol ich nicht lieben? — Ich brauche 
viel, viel, um dies Herz auszufüllen! — Biel? Arme Stella! Viel? 
— Sonſt, da er dich noch liebte, noch in deinem Schooße lag, füllte 
fein Blid deine ganze Seele; und — o Gott im Himmel! dein 
Rathſchluß ift unerforſchlich. Wenn ic) von feinen Küffen meine 
Augen zu dir Hinaufwendete, mein Herz an dem jeinen glühte, 
und ic; mit bebenden Lippen feine große Ceele in mich tranf, und 
ih dann mit Wonnethränen zu dir hinaufjah und aus vollem 
Herzen zu dir ſprach: Laß uns glüdlih, Vater! du Haft ung fo 
glücklich gemacht! Es war dein Wille nicht — (Sie fällt einen Augen— 
bliid in Nachdenken, fährt dann fchnell auf und brüdt ihre Hände ans Herz.) 
Nein, Fernando, nein, das war fein Vorwurf! 





1) Wie das Kind ein leid, fo erwartet Stella mit Ungebulb das Mädchen, 
das ihre tägliche Geſellſchaft fein ſoll. 
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Madame Sommer, Lucie kommen. 


Stella. Ich habe Sie! Liebes Mädchen, du bift nun die 
Meine. — Madame, ich danke Ihnen für das Zutrauen, mit dem Sie 
mir den Schatz in die Hände liefern. Das Meine Trogföpfchen, 
die gute freie Seele! D ich hab’ dir's fchon abgelernt, Lucie. 

Madame Sommer. Gie fühlen, was ih Ihnen bringe 
und laffe. 

Stella (nad einer Baufe, in der fie Madame Sommer angefehen 
Hat), Berzeihen Sie! Man hat mir Ihre Gefchichte berichtet; ich weiß, 
daß ich Perjonen von guter Yamilie.vor mir habe; aber Ihre 
Gegenwart überrafcht mid. Ich fühle im erften Anblid Vertrauen 
und Ehrfurcht gegen Sie. 

Madame Sommer. Gnädige Frau — 

Stella. Nichts davon! Was mein Herz gefteht, befenmt 
mein Mund gerne. Ich höre, Sie find nicht wohl; wie ift’3 Ihnen? 
Setzen Sie fi! 

Madame Sommer. Doch, guädige Frau! Dieje Reife in 
ben Frühlingstagen, die abwechjelnden Gegenftände und diefe reine, 
fegensvolle Zuft, die fich fchon fo oft für mich mit nener Erquidung 
gefüllt hat, das wirkte Alles auf mich jo gut, fo freundlich, daß 
jelbft die Erinnerung abgejchiedener Freuden mir ein angenehmes 
Gefühl wurde, ich einen Wiederjchein der goldnen Beiten der Jugend 
und Liebe in meiner Seele aufdämmern fah. 

Stelln, Ja die Tage! die erften Tage der Liebe! — Nein, 
du bift nicht zum Himmel zurüdgefehrt, goldne Beit!!) du um«- 
giebjt noch jedes Herz in den Momenten, da ji die Blüthe der 
Liebe erſchließt. 

Madame Sommer (ihre Hände faſſend). Wie groß! Wie Lieb! 

Stelln. Ihr Angeficht glänzt wie das Angeficht eines Engels, 
Khre Wangen färben ſich! 

Madame Sommer Ah und mein Herz! Wie geht e3 
auf! wie ſchwillt's vor Ihnen! 

Stella. Sie haben geliebt! O Gott fei Dank! Ein Gefchöpf, 
das mich verfteht! das Mitleiden mit mir haben kann! das nicht 


1) Nah der Auffafiung, daß die Götter, welche in der goldenen Zeit bie 
Erde bewohnt, bei ihrer Rüdlehr in den Himmel zugleih jene Beit mit ſich ges 
nommen Hätten, 
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falt zu meinen Schmerzen drein bfidt! — Wir können ja doch ein« 
mal nicht dafür, daß wir fo find! — Was Hab’ ich nicht Alles 
gethan! Was nicht Alles verfuht! — Sa, was half's? — Es wollte 
da3 — juft das — und feine Welt, und ſonſt nichts in der Welt. 
— Ach! der Geliebte ift überall, und Alles iſt für den Geliebten. 

Madame Sommer. Sie tragen den Himmel im Herzen, 

Stella. Ch ich mich's verjeh’, wieder fein Bild! — So 
richtete er fich auf, in der und jener Geſellſchaft, und jah ſich nach 
mir um. — So kam er dort übers Feld her gejprengt und warf 
fih an der Gartenthür in meinen Arm — Dahinaus jah ich ihn 
fahren, dahinaus — ad), und er war wiedergefommen — war feiner 
Wartenden mwiedergefommen — — Fehr’ ih in meinen Gedanken 
in das Geräufch der Welt — er ift dal Wenn ich fo in der Loge 
faß und gewiß war, wo er auch jtedte, ich mochte ihn fehen oder 
nicht, daß er jede meiner Bewegungen bemerkte und liebte! mein 
Aufitehen, mein Niederfigen! Sch fühlte, daß das Schütteln meines 
Federbuſches ihn mehr anzog, als all die blinfenden Augen ringsum, 
und daß alle Mufif nur Melodie zu dem ewigen Liede feines Herzens 
war: „Stella! Stella! Wie lieb du mir bift!” 

Lurie. Kann man denn einander fo lieb haben? 

Stelln. Du fragst, Kleine? Da kann ich dir nicht antworten. 
— Aber mit was unterhalt’ ich euh! — — Kleinigkeiten! wichtige 
Kleinigkeiten! — Wahrlich, man ift noch ein großes Kind, und ift 
Einem fo wohl dabei. — Eben wie die Kinder fi Hinter ihr 
Schürzchen verfteden und rufen Pip! daß man fie ſuchen fol! — 
— Wie ganz füllt das unjer Herz, wenn wir, beleidigt, den Gegen- 
ftand unferer Liebe zu verlaffen bei uns jehr eifrig feftjegen! mit 
welchen Verzerrungen von Geelenftärfe treten wir wieder in feine 
Gegenwart! wie übt fi das in unſerm Bufen auf und ab! und 
wie plaßt das zulegt all wieder auf Einen Blid, Einen Händedrud 
zufammen ! 

Madame Sommer. Wie glüdiih! Sie leben doch noch 
ganz in dem Gefühl der jüngften!), reinften Menfchheit. 

Stelln. Ein Sahrtaufend von Thränen und Schmerzen ver- 
möchte die Seligfeit nicht aufzumwiegen der erjten Blicke, des Zitterns, 


1) = friſcheſten, unverborbenen. 
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Stammelns, de3 Nahens, Weichens — des Vergefjens fein felbft 
— ben erſten flüchtigen, fenrigen Kuß und die erfte ruhig athmende 
Umarmung. — Madame! Eie verfinten, meine Theure! — Wo 
find ©ie? 

Madame Sommer. Männer! Männer! 

Stella. Sie madhen und glüdlich und elend! Mit welchen 
Ahnungen von Seligkeit erfüllen fie unfer Herz! Welche neue, 
unbefannte Gefühle und Hoffnungen ſchwellen unfre Seele, wenn 
ihre jtürmende Leidenschaft fich jeder unjrer Nerven mittheilt! Wie 
oft Hat Alles an mir gezittert und gelungen, wenn er in unbändigen 
Thränen die Leiden einer Welt an meinem Bufen hinſtrömte! Ich 
bat ihn um Gottes willen, ſich zu ſchöonen! — mi! — VBergebens! 
— Bis ins innerfte Mark fahte er mir die Flammen, die ihn 
durchwühlten. Und jo ward da3 Mädchen vom Kopf bis zu den 
Sohlen ganz Herz, ganz Gefühl. Und mo ift denn nun ber 
Himmelsftrich für dies Gefchöpf, um drin zu athmen, um Nahrung 
drunter zu finden? 

Madame Sommer Wir glauben den Männern! In den 
Augenbliden der Leidenjchaft betrügen fie fich felbit, warum follten 
wir nicht betrogen werden? 

Stella. Madame! Da fährt mir ein Gedanfe durch den 
Kopf. — Wir wollen einander das fein, was fie uns hätten werden 
ſollen! — Wir wollen zufammen bleiben! — Ihre Hand! — Bon 
diefem Augenblid an laſſ' ic Sie nicht! 

Lurie. Das wird nicht angehen! 

Stella. Warum, Lucie? 

Madame Sommer. Meine Tochter fühlt — 

Stella. Doch feine Wohlthat in diefem Vorſchlag! Fühlen 
Sie, welche Wohlthat Sie mir thun, wenn Sie bleiben! O ich darf 
nicht allein fein! Liebe, ich hab’ Alles gethan, ich hab’ mir Feder- 
vieh und Reh' und Hunde angefhafft; ich lehre Heine Mädchen 
ftriden und fnüpfen ), nur um nicht allein zu fein, nur um was außer 
mir zu ſehen, das lebt und zunimmt. Und dann doch, wenn mir's 
glüct, wenn eine gute Gottheit mir an einem heitern Frühlings«- 
morgen den Schmerz von der Seele weggehoben zu haben jcheint, 


1) = Höpfeln, Inöteln. 
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wenn ich ruhig erwache, und die liebe Sonne auf meinen blühenden 
Bäumen leuchtet, und ich mich thätig, munter fühle zu den Gejchäften 
de3 Tages: dann ift mir's wohl, dann treib’ ich eine Zeit lang 
herum, verridhte und ordne und führe meine Leute an, und in der 
Freiheit meines Herzend danf’ ich laut auf zum Himmel für die 
glüdlichen Stunden. 

Madame Sommer. Ah ja, gnädige Frau, ih fühlst 
Geichäftigkeit und Wohlthätigkeit find eine Gabe des Himmels, ein 
Erfaß für unglüdfich Tiebende Herzen. 

Stella. Erfah? Entjhädigung wohl, nicht Erſatz. — Etwas 
anstatt des Verlornen, nicht das Verlorne ſelbſt mehr. — Berlorne 
Liebe! wo ift da Erfak für? — D wenn ich manchmal von Ge— 
danken in Gedanken jinfe, freundliche Träume der Vergangenheit 
por meine Seele bringe, Hoffnungsvolle Zufunft ahne und jo in des 
Mondes Dänmerung meinen Garten auf und ab walle, dann mich's 
auf einmal ergreift! ergreift, daß ich allein bin, vergebens nad 
allen vier Winden meine Arme ausftrede, den Sauber der Liebe 
vergebens mit einem Drang, einer Fülle ausfpreche, daß ich meine, 
ih müßte den Mond herunterzichen — und ich allein bin, feine 
Stimme mir au dem Gebüſch antwortet und die Sterne kalt und 
freundlich über meine Dual herabblinfen! — Und dann, auf einmal 
das Grab meines Kindes zu meinen Füßen! — 

Madame Sommer. Gie hatten ein Kind? 

Stelln. a, meine Beftel O Gott, du hatteft mir diefe 
Geligfeit auch nur zu foften gegeben, um mir einen bittern Kelch 
auf mein ganzes Leben zu bereiten. — Wenn fo ein Bauerfind 
auf dem Spaziergange barfuß mir entgegenläuft und mit den großen, 
unjchuldigen Augen mir eine Kußhand reiht, es durchdringt mir 
Mark und Gebeine! So groß, den ich, wär’ meine Mina! Ach 
heb’ e3 ängftlich Ticbend in die Höhe, küſſſ es Hundertmal; mein 
Herz iſt zerriffen, die Thränen ftürzen aus meinen Augen, und 
ich fliehe! 

Turie. Sie haben doch auch viel Bejchwerlichfeit weniger. 

Stella (lädelt und klopft ihr die Achſeln). Wie ih nur nod 
empfinden Tann! Wie die fchredlihen Augenblide mich nicht ge- 
tödtet haben! — Es lag vor mir! abgepflücdt die Knospe! und 
ih ftand — verfteinert im innerften Bufen — ohne Schmerz — 
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ohne Bewußtſein — — ih Stand! — Ta nahm die Märterin das 
Kind auf, drüdte es an ihr Herz und rief auf einmal: Es Iebt! 
— Ich fiel auf fie, ihr um den Hald, mit taufend Thränen auf 
das Kind — ihr zu Füßen. — — Ad, und fie hatte fich betrogen! 
Todt lag e3 da, und ich neben ihm in wüthender, gräßlicher 
Berzweiflung. 

(Sie wirft ſich in einen Seſſel.) 

Madame Sommer, Menden Sie Ihre Gedaufen von den 
traurigen Scenen. 

Stella. Nein! Wohl, jehr wohl ift mir's, daß mein Herz 
fich wieder öffnen, daß ich das Alles losſchwätzen kann, was mid) 
fo drängt! — Sa, wenn ich auch einmal anfange, von ihm zu 
erzählen, der mir Alles war! — der — hr follt fein Portrait 
fehn! — fein Portrait! — O mid dünft immer, die Geftalt des 
Menschen ift der beſte Tert zu Allem, was jich über ihn empfinden 
und fagen läßt. 

Cucie. Sch bin neugierig. 

Stella (eröffnet ihr Cabinet und führt fie hinein). Hier, meine 
Rieben, hier! 

Madame Sommer. Gott! 

Stella. So! — Sol— Und doc nicht den taufendften Theil, 
wie er war. Dieſe Stirn, dieſe jhwarzen Augen, diefe braunen 
Locken, diefer Ernſt — Aber ad, er!) hat nicht ausdrüden fönnen 
die Liebe, die Freundlichkeit, wenn feine Seele ſich ergoßl — O 
mein Herz, das fühlft du allein! 

£urie. Madame, ich erftaune! 

Stella. Es ift ein Mann! 

Lurie. Ih muß Ihnen jagen, heut aß ich drüben mit einem 
Offizier im PoftHaufe, der diefem Herrn gleiht. — D er ift e3 
ferbft! ich will mein Leben wetten. 

Stella. Heute? Du betrügft dih! Du betrügft mich! 

Cucie. Heutel Nur war jener älter, brauner, verbrannt von 
der Sonne, Er ift’3l Er iſt's! 

Stelln (Gieht die Schelle). Lucie, mein Herz zeripringtl Ich 
will hinüber! 


1) Der Maler; dagegen „jeine” = Fernando’s. 
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Cucte. Es wird ſich nicht ſchicken. 
Stella. Schicken? DO mein Herz!) — 


Bebienter fommt. 


Stella Wilhelm, Hinüber ins Pofthaus! hinüber! Ein 
Offizier ift drüben, der fol — der ift — Lucie, ſag's ihm — — 
Er ſoll herüber fommen. 

Aurie. Kannte Er den gnädigen Herrn? 

Bedienter. Wie mich felbft. 

CLucie. Co geh’ Er ins Bofthaus; e3 ift ein Offizier ba 
der ihm außerordentlich gleicht. Seh’ Er, ob ich mich betrüge. Ich 
ichwöre, er iſt's. 

Stella. Gag’ ihm, er foll fommen, kommen! gejchwind ! 
geſchwind! — Wär’ das überftanden! — Hätt’ ich ihn in diefen, 
in — Du betrügft dich! Es ift unmöglih! — Laßt mich, ihr 
Lieben, laßt mich allein! — (Sie ſchließt das Eabinct hinter fid.) 

Furie, Was fehlt Ihnen, meine Mutter? Wie blaß! 

Madame Sommer, Das ift der legte Tag meines Lebens! 
Das trägt mein Herz nicht! Alles, Alles auf einmal! 

Lurie, Großer Gott! 

Madame Sommer. Der Gemahl — Das Bild — Der 
Erwartete — Geliebte! — Das ift mein Gemahll — Es ift dein 
Bater! 

Lucie. Mutter! beſte Mutter! 

Madame Sommer Und der ift Hier! — wird in ihre 
Arme finfen, in wenig Minuten! — Und wir? — Lucie, wir 
müffen fort! 

Cucie. Wohin Sie wollen. 

Madame Sommer. Gleich! 

Cucie. Rommen Sie in den Garten! Ich will ins Pofthaus. 
Wenn nur der Wagen noch nicht fort ift, fo fönnen wir ohne Abjchied 
in der Stille — inzwiſchen fie beraufcht von Glüd — 


1) Au ergänzen etwa: Halte aus! 
Goethe. IV. 13 
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Madame Sommer. Sn aller Wonne des Wiederjehens ihn 
umfajfend — ihn! Und id in dem Nugenblid, da ich ihn wieder 
finde, auf ewig! auf ewig! 


Fernando, Bebienter Iommen. 


Dedienter. Hierher! Kennen Sie Ihr!) Kabinet nicht mehr? 
Eie ift außer fih! Ach! daß Sie wieder da find! 


(Sernando vorbei, über fie hinfehend.) 
Madame Sommer. Er iſt's! Er iſt's! — Sch bin verloren! 


1) Fernando's, weil fein Porträt fi darin befindet. 


Dritter Art. 


Stella in aller Freude hereintretend mit Yernanbo. 


Stelle (zu den Wänden). Er ift wieder dal Seht ihr ihn? Er 
ift wieder da! (Bor das Gcmälde einer Venus tretend.) Giehft du ihn, 
Göttin? Er ift wieder da! Wie oft bin ich Thörin auf und ab 
gelaufen, hier, und habe geweint, geffagt vor dir. Er ift wieder da! 
SH traue meinen Sinnen nicht. Göttin! ich Habe Dich fo oft ge- 
jehen, und er war nicht da. — Nun bift du da, und er ift dal — 
Lieber! Lieber! Du warst lange weg! Aber du bift da! Ghm um 
den Hals fallend.) Du bift da! Ach will nichts fühlen, nichts hören, 
nicht3 wiſſen, al3 daß du da bift! 

Fernando. Stella! meine Stella! (An ihrem Halje) Gott im 
Himmel, du giebft mir meine Thränen wieder! 

Stellen. D du Einziger! 

Fernando. Stella! Laß mich wieder deinen lieben Athem 
trinten, deinen Athen, gegen den mir alle Himmelsluft leer, une 
erquidlih war! — — 

Stella. Lieber! — — 

Fernandes. Haude in diefen ausgetrodneten, verftürmten, 
zerftörten Bufen wieder neue Liebe, nene Lebenswonne, aus der 
Fülle deines Herzens! — (Er hängt an ihrem Munde.) 

Stelln. Beiter! 

FSernands. Erquidung! Erguidung! — Hier, wo du athmeft, 
ſchwebt Alles in genüglihem, jungem Leben. Lieb’ und bleibende 
Treue würden hier den ausgedorrten Bagabunden fefleln. 

Stella. Schwärmer! 

13* 


— 1% — 


Fernando, Du fühlft nicht, was Himmelsthau dem Dürftenden 
ift, der aus der öden fandigen Welt an deinen Bufen zurückkehrt. 
Stella. Und die Wonne des Armen? Fernando! fein ver- 
irrtes, verlornes, einziges Schäfchen wieder an fein Herz zu drüden ? 

Fernando (zu ihren Füßen). Meine Stella! 

Stella. Auf, Beſter! Steh auf! Ich Fann dich nicht knieen 
fehen. 

Fernando. La das! Lieg’ ich doch immer vor dir auf den 
Knieen, beugt fich doc immer mein Herz vor dir, unendliche Lieb’ 
und Güte! 

Stella. Ich habe dich wieder! — Ich fenne mid) nicht, id) 
verstehe mich nicht! Im Grunde, was thut’3? 

Fernande Mir ift wieder wie in den erften Augenbliden 
unferer Freuden. Ich hab’ dich in meinen Armen, ich fauge die 
Gewißheit deiner Liebe auf deinen Lippen und taumle und frage 
mich ftaunend, ob ich wache oder träume. 

Stella. Nun, Fernando, wie ich jpüre, gejcheidter bift du 
nicht geworden. 

Fernandes. Da fei Gott vor! — Aber dieſe Augenblicke von 
Wonne in deinen Armen machen mich wieder qut, wieder fromm. — 
Sc kann beten, Stella; denn ich bin glücklich. 

Stelle, Gott verzeih dir's, daß dur fo ein Böſewicht, und fo 
gut bift. — Gott verzeih dir’, der did) jo gemacht hat — fo flatter- 
haft und fo treu! — Wenn ich den Ton deiner Stimme höre, fo 
mein’ ich doch gleich wieder, da8 wäre Fernando, der nichts in der 
Welt Tiebte ald mich! 

Fernandes, Und ich, wenn ich in dein blaues, ſüßes Aug’ 
dringe und drin mich mit Forjchen verliere, jo mein’ ich, die ganze 
Beit meines Wegfeins hätte fein ander Bild drin gewohnet als 
das meine. 

Stella. Du irrft nicht. 

Fernando Niht? — 

Stelln. Ich würde dir's befennen! — Geftand ich dir nicht 
in den erften Tagen meiner vollen Liebe zu dir alle Heinen Leiden— 
fchaften, die je mein Herz gerührt hatten? Und war ich dir darum 
nicht Tieber? — 

Fernando, Du Engell 
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Stelln. Was fichft du mich fo an? Nicht wahr, ich bin älter 
geworden? Nicht wahr, das Elend hat die Blüthe von meinen 
Wangen geftreift? — 

Fernando. Roſe! meine füße Blume! — Stella! — Was 
ichüttelft dur den Kopf? 

Stella. — Daß man euch jo lieb Haben fann! — Daß man 
euch den Kummer nicht anrechnet, den ihr uns verurfachet! 

Fernando (inre Loden ſtreichelnd). Ob du wohl graue Haare 
davon gefriegt haft? — Es ift dein Glüd, daß fie fo blond ohne 
das find. — Zwar ausgefallen fcheinen dir feine zu fein. (Er zieht 
ihr den Kamm aus den Haaren, und fie rollen tief herunter.) 

Stelln. Muthwille! 

Fernandes (feine Arme drein widelnd). Rinaldo!) wieder in den 
alten Ketten! 

Bedienter (kommt). Gnädige Frau! — 

Stellen. Was Haft du? Du machſt ein verdriehlich, ein Faltes 
Geſicht; du weißt, die?) Gefichter find mein Tod, wenn ich vergnügt bin. 

Bedienter. Und doch, gnädige Frau! — Die zwei Fremden 
wollen fort. 

Stella. Fort? Ad! 

Bedienter Wie ich fage. Ich fah die Tochter ins Pofthaus 
gehen, wieder kommen, zur Mutter reden. Da erkundigt' ich mich 
drüben; es hieß, jie hätten Ertrapoft beftellt, weil der Poſtwagen 
hinunter ſchon fort ift. Ich redete mit ihnen; fie bat mich, die 
Mutter, in Thränen, ich follte ihnen ihre Kleider heimlich Hinüber- 
ihaffen und der gnädigen Frau taufend Segen wünfchen; fie fönnten 
nicht bleiben, 

Fernando. Es ift die Frau, die heute mit ihrer Tochter 
angefommen tft? — 

Stella. Ich wollte die Tochter in meine Dienfte nehmen und 
die Mutter dazu behalten. — D daß fie mir jegt diefe Verwirrung 
machen, Fernando! — 

Fernandes Was mag ihnen fein? 

Stella. Gott weiß! Ach kann, ich mag nichts wiſſen. Ver— 
Tieren möcht’ ich fie nicht gern. — Hab’ ich doch did), Fernando! — 


1) Name des Gelichten ber Armida in Tafjo’s befreitem Jeruſalem, 16. Ges 
fang. — 2) = folde. 
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SH würde zu Grunde gehen in. diefen Augenbliden! Rede mit 
ihnen, Fernando! — — Eben jegt! jetzt! — Made, daß die Mutter 
herüberfommt, Heinrich! ıDer Bediente geht ab.) Sprich mit ihr! 
jie foll Freiheit haben. — Fernando, id will ins Bosket! Komm 
nah! Komm nah! — Ihr Nactigallen, ihr empfangt ihn noch! 
Fernando, Liebſte Liebe! 
Stella (an ihm Hangend). Und du kommſt Doch bald? 
Sernauds. Gleih! Gleich! (Stella ab.) 
Fernando (alein). Engel des Himmels! Wie vor ihrer 
Gegenwart Alles heiter wird, Alles freit — Fernando, kennſt bu 
did) noch ſelbſt? Alles, was diefen Bufen bedrängt, es ift weg; jede 
Sorge, jedes ängftlihe Zurüderinnern, was war — und was jein 
wird! — Kommt ihr fon wieder? — Und doch, wenn ich dich 
anjehe, deine Hand Halte, Stella! flicht Alles, verlifcht jedes andere 
Bild in meiner Seele! 


Der Berwalter fommt. 

Derwalter (ipm die Hand küſſend). Sie find wieder da? 

Fernando (die Hand wegziehend). Sch bin’s. 

Derwalter, Laſſen Sie mih! Laſſen Sie mih! O gnädiger 
Herr! — 

Fernando, Bift du glüdlich? 

Derwalter. Meine Frau lebt, ich habe zwei Kinder — und 
Gie fommen wieder! 

Fernando Wie habt ihr gewirthichaftet ? 

Derwalter. Daß ich gleich bereit bin, Nechenfchaft ab— 
zulegen. — Sie jollen erftaunen, wie wir das Gut verbeffert haben. — 
Darf ich denn fragen, wie es Ihnen ergangen ijt? 

Fernando. Stille! — Sollich dir Alles jagen? Du verdienft’s, 
alter Mitjchuldiger meiner Thorheiten. 

Derwalter, Gott fei nur Dank, daß Sie nicht Zigeuner- 
hauptmann waren; ich Hätte auf ein Wort von Ihnen gejengt und 
gebrennt. 

Fernandes. Du jollit’3 hören! 

Derwalter. Shre Gemahlin? Ihre Tochter ! 

Fernando, Ich Habe fie nicht gefunden. Ich traute mich 
felbft nicht in die Stadt; allein aus jiheren Nachrichten weiß ich, 
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daß fie fich einem Kaufmann, einem falfchen Freunde, vertraut hat, 
der ihr die Eapitalien, die ich ihr zurüdließ, unter dem Verſprechen 
größerer Procente ablodte und jie darum betrog. Unter dem Bor- 
wande, fih aufs Land zu begeben, hat fie ſich aus der Gegend ent» 
fernt und verloren und bringt wahrjcheinlicher Weife durch eigene 
und ihrer Tochter Handarbeit ein fümmerliches Leben durch. Du 
weißt, jie Hatte Muth und Charakter genug, jo etwas zu unternehmen. 

Derwalter. Und Sie find nun wieder hier! Verzeih'n wir's 
Ihnen, daß Sie jo lange ausgeblieben. 

Fernando. Ich bin weit herum gefommen. 

Derwalter, Wäre mir nicht zu Haufe mit meiner Frau 
und zwei Kindern fo wohl, beneidete ich Sie um den Weg, den Sie 
wieder durch die Welt verjucht Haben. Werden Sie und nun bleiben ? 

Fernando. Will’ Gott! 

Derwalter, Es ift doch am Ende nichts Anders und nichts 
Beffers. 

Fernandes. Xa, wer die alten Zeiten vergeffen fönnte! 

Derwalter, Die uns bei mancher Freude manche Noth 
braten. Ich erinnere mich noch an Alles genau, wie wir Cäcilien 
fo Tiebenswürdig fanden, und ihre aufdrangen, unfere jugendliche 
Freiheit nicht gefchwind genug los werden konnten. 

Fernando, Es war doc) eine jchöne, glüdliche Zeit! 

Derwalter. Wie jie und ein munteres, Tebhaftes Töchterchen 
brachte, aber zugleich von ihrer Munterfeit, von ihren Reiz Manches 
verlor. 

Fernando, Berichone mich mit dieſer Lebensgejchichte. 

Derwalter Wie wir bie und da, und da und dort und 
umfahen; wie wir endlich diefen Engel trafen, wie nicht mehr von 
Kommen und Gehen die Rede war, jondern wir uns entjchließen 
mußten, entweder die Eine oder die Andere glüdlich zu madjen; wie 
wir e3 endlich jo bequem fanden, daß ſich eben eine Gelegenheit 
zeigte, die Güter zu verfaufen; wie wir mit manchem Berluft uns 
davon machten, den Engel raubten und das jchöne, mit fich jelbit 
und der Welt unbekannte Kind hierher verbannten. 

Fernando. Wie es fcheint, bift du noch immer jo lehrreich 
und geſchwätzig wie vor Alters, 
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Verwalter, Hatte ich nicht Gelegenheit, was zu lernen? 
War ich nicht der Vertraute Ihres Gewiffens? Als Sie auch von 
hier, ich weiß nicht, ob jo ganz aus reinem Verlangen, Shre Ge» 
mahlin und Ihre Tochter wiederzufinden, oder auch mit aus einer 
heimlichen Unruhe, ſich wieder wegjehnten, und wie ich Ihnen von 
mehr al3 einer Seite behülflich fein mußte — 

Fernando. So weit für diesmal! 

Verwalter. Bleiben Sie nur! dann ift Alles gut. (Ab.) 

Bedienter (tommt). Madame Sommer! 

Fernando, Bring fie herein! (Bedienter ab,) 

Fernando (allein). Dies Weib macht mich ſchwermüthig. Daß 
nichts ganz, nichts rein in der Welt ift. Diefe Frau! Hhrer Tochter 
Muth hat mich zerftört; was wird ihr Schmerz thun? 


Mabame Sommer tritt auf. 


Fernandes (für fi). O Gott! und auch ihre Geftalt muß mich 
an meine Vergehen erinnern! Herz! Unſer Herz! O wenn's in dir 
liegt, jo zu fühlen und jo zu Handeln, warum Haft du nicht auch 
Kraft, dir das Gejchehene zu verzeihen? — Ein Schatten der Geftalt 
meiner Frau! — O mo jeh’ ich den nicht! (Laut) Madame! 

Madame Sommer. ‚Was befehlen Sie, mein Herr? 

Fernando. Ich wünjcte, daß Sie meiner Stella Gejellfchaft 
leiften wollten und mir. Geßen Gie ſich! 

Madame Sommer. Die Gegenwart des Elenden ift dem 
Glücklichen zur Laft, und ah! der Glückliche dem Efenden noch mehr, 

Fernando, Ich begreife Sie nidt. Können Sie Stella ver- 
fannt haben? fie, die ganz Liebe, ganz Gottheit ift? 

Madame Sommer. Mein Herr! ich wünschte heimlich zu 
reifen! Laſſen Sie mid! — JH muß fort. Glauben Sie, daf 
ich Gründe habe! Aber ich bitte, Iaffen Sie mich! 

Fernando (für ih), Welche Stimme! Welche Geftalt! (Laut.) 
Madamel (Er wendet fi ab.) — Gott, e3 ift meine Frau! (Laut,) 


Berzeihen Sie! 
(Eilenb ab.) 


Madame Sommer (allein, Er erkennt mih! — Sch danke 
dir, Gott, daß du in diefen Augenbliden meinem Herzen fo viel 
Gtärfe gegeben Haft! — Bin ich's? die Zerſchlagene, die Berrifiene! 
die in der bedeutenden Stunde fo ruhig, jo muthig ift? Guter, 
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ewiger Verſorger, du nimmſt unſerm Herzen doch nichts, was du 
ihm nicht aufbewahrteft bis zur Stunde, wo es deſſen am meiſten 
bedarf. 

Fernando fommt zurüd. 

Fernando (für fih). Sollte fie mich fennen? — (Laut) Ich 
bitte Sie, Madame, ich beſchwöre Sie, eröffnen Sie mir Ihr Herz! 

Madame Sommer, Ich müßte Xhnen mein Schidjalerzählen. 
Und wie follten Sie zu Klagen und Trauer geftimmt fein, an einem 
Tage, da Ihnen alle Freuden des Lebens wiedergegeben find, da 
Sie alle Freuden des Lebens der würdigjten weiblichen Seele wieder- 
gegeben haben! Nein, mein Herr, entlafjen Sie mich! 

Fernando. Ich bitte Sie! 

Madame Sommer, Wie gern erjpart’ ich's Ihnen und mir! 
Die Erinnerung der erſten glüdlihen Tage meines Lebens macht 
mir tödtliche Schmerzen. 

Fernando. Gie find nit immer unglüdlich geweſen? 

Madame Sommer. Sonſt würd’ ich's jekt in dem Grade 
nicht fein. Gach einer Baufe, mit erleihterter Bruſt. Die Tage meiner 
Jugend waren leicht und froh. Ich weiß nicht, was die Männer 
an mich feffelte; eine große Anzahl wünjchte mir gefällig zu fein. 
Für wenige fühlte ich Freundſchaft, Neigung; doc feiner war, mit 
dem ich geglaubt hätte, mein Leben zubringen zu fönnen. Und fo 
vergingen die glüdlihen Tage der rojenfarbenen Berftreuungen, 
wo jo ein Tag dem andern freundfih die Hand bietet. Und doch 
fehlte mir etwas, — Wenn ich tiefer ins Leben fah und Freud’ 
und Leid ahnete, die des Menjchen warten, da mwünjcht” ich mir 
einen Gatten, deffen Hand mich durch die Welt begleitete, der für 
die Liebe, die ihm mein jugendliches Herz weihen konnte, im Alter 
mein Freund, mein Beihüger, mir ftatt meiner Eltern geworden 
wäre, die ich um feinetwillen verlieh. 

Fernando. Und nun? 

Madame Sommer. Ach, ich fah den Mann! Ach fah ihn, 
auf den ich in den erften Tagen unferer Befanntfchaft all meine 
Hoffnungen niederlegtel Die Lebhaftigfeit feines Geiftes fchien mit 
jolh einer Treue des Herzens verbunden zu fein, daß ſich ihm das 
meinige gar bald öffnete, daß ich ihm meine Freundſchaft, und 
ah! wie jchnell darauf meine Liebe gab. Gott im Himmel, wenn 
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fein Haupt an meinem Bufen ruhte, wie jchien er dir für die Stätte 
zu danken, die du ihm in meinen Armen bereitet Hatteft! Wie 
floh er aus dem Wirbel der Gejchäfte und Zerftreuungen wieder zu 
mir, und wie unterjtüßt” ich mich in trüben Stunden an feiner 
Bruft! 

Fernando, Was konnte diefe liebe Berbindung ftören? 

Madame Sommer, Nichts iſt bleibend! — Ad, er liebte 
mich jo gewiß, als ich ihn. E83 war eine Zeit, da er nichts kannte, 
nicht3 wußte, als mich glücklich zu jehen, mich glüdfich zu machen. 
Es war, ach! die Teichtefte Zeit des Lebens, die erften Jahre einer 
Verbindung, wo manchmal mehr ein bischen Unmuth, ein bischen 
Langeweile uns peinigen, als daß e3 wirklich Uebel wären. Ad, 
er begleitete mich den Teidlihen Weg, um mich in einer öden, 
fürchterlihen Wüſte allein zu laſſen. 

Fernando (immer verwirrter), Und wie? Geine Gefinnungen, 
fein Herz? 

Madame Sommer, Können wir wifjen, was in dem Bufen 
der Männer jchlägt? — Sch merkte nicht, daß ihm nach und nad) 
das Alles ward — wie foll ich's nennen? — nicht gleichgültiger, 
das darf ich mir nicht jagen. Er liebte mich, Tiebte mich immer, 
immer! Aber er brauchte mehr ald meine Liebe. Ich Hatte mit 
jeinen Wünfchen zu theifen, vielleicht mit einer Nebenbuhlerin; ich 
verbarg ihm meine Vorwürfe nicht, und zuletzt — 

Fernando, Er fonnte —? 

Madame Sommer, Er verlieh mid. Das Gefühl meines 
Elends hat feinen Namen! AU meine Hoffnungen in dem Wugen- 
blid zu Grunde! in dem Augenblid, da ich die Früchte der auf- 
geopferten Blüthe einzuernten gedachte — verlaffen! — verlafien! — 
Alle Stügen des menjchlichen Herzens, Liebe, Butrauen, Ehre, 
Stand, täglich wachſendes Vermögen, Ausficht über eine zahlreiche, 
mohlverjorgte Nachkommenſchaft, Alles ftürzte vor mir zufammen, 
und ich — und das überbliebene unglüdliche Pfand unferer Liebe — 
Ein todter Kummer folgte auf die wüthenden Schmerzen, und das 
ausgeweinte, durchverzweifelte Herz janf in Ermattung Hin. Die 
Unglüdsfälle, die das Vermögen einer armen BVerlaffenen ergriffen, 
achtete ich nicht, fühlte ich nicht, bis ich zulegt — 

Fernando, Der Schuldigel 
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Madame Sommer (mitzurücdgehaltener Wehmuth). Er ift’3 nicht! 
— Ich bedaure den Mann, der ſich an ein Mädchen hängt. 

Fernando. Madame! 

Madame Sommer (gelinde fpottend, ihre Nührung zu verbergen). 
Nein, gewiß! Sch jeh’ ihn als einen Gefangenen an. Gie fagen ja 
auch immer, es fei fo. Er wird aus feiner Welt in die unfere her- 
übergezogen, mit der er im Grunde nichts gemein hat. Er betrügt fich 
eine Beit lang, und weh ung, wenn ihm die Augen aufgehn! — 
Sch nun gar konnte ihn zulegt nichts fein, als eine redliche Haus- 
frau, die zwar mit dem fefteften Beſtreben an ihm hing, ihm 
gefällig, für ihn forgfam zu fein, die dem Wohl ihres Haufes, ihres 
Kindes all ihre Tage widmete und freilich jich mit fo viel Meinig- 
feiten abgeben mußte, daß ihr Herz und Kopf oft wüfte ward, daß 
fie feine unterhaltende Gejellfchafterin war, daß er mit der Leb— 
haftigfeit feines Geiftes meinen Umgang nothwendig ſchal finden 
mußte. Er ift nicht ſchuldig! 

Fernando (zu ihren Füßen. Ich bin's! 

Madame Sommer (mit einem Strom von Thränen an feinem Hals), 
Mein! 

Fernando, Cäcilie! — mein Weib! — 

Eücilie (von ihm ſich abwendend). Nicht mein! — Du verläffeft 
mich, mein Herz! — (Wieder an feinem Hals.) Fernando! — wer du 
auch feift — laß diefe Thränen einer Elenden an deinem Bufen 
fließen! — Halte mic diefen Augenblid aufrecht, und dann verlaf 
mich auf ewig! — Es ift nicht dein Weib! — Stoße mich nicht von 
dir! — 

Fernandes Gott! — Cäceilie, deine Thränen an meinen 
Wangen — das Bittern deines Herzen? an dem meinigen! — 
Schone mich! jchone mich! — 

Cäcilie. Ich will nichts, Fernando! — Nur diefen Augen 
blick! — Gönne meinem Herzen dieſe Ergiehung, es wird frei 
werden, ftarf! Du follft mich 108 werden — 

Fernando. Eh foll mein Leben zerreißen, eh ich did) laſſe! 

Cärilie Ich werde dich wiederjehen, aber nicht auf diefer 
Erde! Du gehörft einer andern, der ich dich nicht rauben Fan! 
— — Deffne, öffne mir den Himmel! Einen Blid in jene felige 
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Ferne, in jenes ewige Bleiben — allein, allein ift’3 Troft in dieſem 
fürchterlichen Augenblide. 

Fernando (fie bei der Hand faffend, anfehend, fie umarmend,) Nichts, 
nicht3 in der Welt fol mich von dir trennen. Ich habe dich wieder- 
gefunden. 

Cäcilie. Gefunden, was du nicht fuchteft! 

Fernando. Laß! Laß! — Fa, ich Habe dich gefucht; dich, 
meine Berlaffene, meine Theure! Sch fand fogar in den Armen 
des Engel® Hier feine Ruhe, feine Freuden; Alles erinnerte mic) 
an dich, an deine Tochter, an meine Lucie. Gütiger Himmel! wie 
viel Freude! Sollte das Tiebenswürdige Geſchöpf meine Tochter 
fein? — — Id habe did aufgefucht überall. Drei Yahre zieh’ ich 
herum. An dem Ort unſeres Aufenthalt® fand ih ah! unfere 
Wohnung verändert, in fremden Händen, und die traurige Ge— 
ſchichte des VBerlufts deines Vermögens. Deine Entweichung zerriß 
mir das Herz; ich Fonnte feine Spur von Dir finden, und meiner 
felbft und des Lebens überdrüflig, ſteckt' ich mic) in dieſe Kleider, 
in fremde‘) Dienfte, Half die fterbende Freiheit der edlen Corfen 
unterdrüden; und nun ſiehſt du mich hier, nach einer langen und 
wunderbaren Berirrung wieder an deinem Bufen, mein theuerfteg, 
mein beſtes Weib! 


Bucie tritt auf. 


Fernandes. D meine Tochter! 

Turie. Lieber, beſter Bater! wenn Sie mein Vater wieder find ! 

Fernando. Immer und ewig! 

ECärilie Und Stella? — 

Fernando, Hier gilt’3 jchnell fein. Die Unglüdlihe! Warum, 
Qucie, diefen Morgen, warum fonnten wir uns nicht erfennen? 
— Mein Herz ſchlug mir; du weißt, wie gerührt ich dich verlieh! 
Warum? Warum? Wir hätten uns das Alles erfpart! Stella! 
wir hätten ihr diefe Schmerzen erfpart! — Doch wir wollen fort. 
Sch will ihr jagen, ihr beftändet darauf, euch zu entfernen, mwolltet 
fie mit eurem Abſchied nicht beſchweren, wolltet fort. Und du, Lucie, 
geſchwind hinüber! Taß eine Chaife zu Dreien anfpannen. Meine 


1) Der Franzofen, welche 1769 die unter ber Führung bed Paoli für ihre 
Freiheit kämpfenden Corſen unterbrüdten. 
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Sachen foll der Bediente zu den eurigen paden. — Bleib noch üben, 
befte, theuerjte Frau! Und du, meine Tochter, wenn Alles bejtellt 
ift, fomm herüber; und vermweilt im Gartenfaal, wartet auf mid! 
Sch will mich von ihre losmachen, fagen, ich wollt’ euch hinüber 
begleiten, forgen, daß ihr wohl fort kämt, und das Poftgeld für 
euch bezahlen. — Arme Seele, ich betrüge dich mit deiner Güte! 
— Bir wollen fort! 

ECärilie Fort? — Nur ein vernünftig Wort! 

Fernando. Fortl Laß fein! — Sa, meine Lieben, wir 


wollen fort! 
(Eäcilie und Lucie ab) 


Fernando (allein), Fort? — — Wohin? Wohin? — Ein 
Dolchſtich würde allen diefen Schmerzen den Weg öffnen und mic) 
in die dumpfe Fühllofigfeit ftürzen, um die ich jegt Alles dahin 
gäbe! — Bift du da’), Elender? Erinnere dich der vollglüdlichen 
Tage, da du in ftarfer Genügjamfeit gegen den Armen jtandft, 
der des Lebens Bürde abwerfen wollte; wie du dich fühlteft in jenen 
glücklichen Tagen, und nun! — Sa, die Gfüdlichen! die Glück— 
lichen! — Eine Stunde früher diefe Entdedung, und ich wäre ge- 
borgen! ich hätte fie nicht wiedergefehen, fie mich nicht; ich hätte 
nich überreden fönnen: fie hat dich dieſe vier Jahre her vergeffen, 
verfchmerzt ihr Leiden. Aber nun? Wie foll ich vor ihr erjcheinen, 
was ihr fagen? — D meine Schuld, meine Schuld wird ſchwer in 
dirfen Augenbliden über mir! — Verlaffen, die beiden lieben Ge— 
fchöpfe! Und ich, in dem Augenblick, da ich fie wiederfinde, ver— 
laffen von mir jelbft! elend! O meine Bruft! 


— —— — — 


1) Zu ergänzen: angelangt — fo weit gekommen. 
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Dierter Act. 


— — — 


Einfiedelei in Stella’s Garten. 


Stelle (allein). 


Du blühſt Schön, ſchöner als fonft, Tiebe, Tiebe Stätte der ge- 
hofften ewigen Ruhe! — ber du lockſt mich nicht mehr — mir 
ichaudert vor dir, — fühle, Iodre Erde, mir fhaudert vor dir! — — 
Ach wie oft, in Stunden der Einbildung, hüllt' ih ſchon Haupt 
und Bruft dahingegeben in den Mantel des Todes, und ftand ge— 
laffen an deiner Tiefe, und fchritt hinunter, und verbarg mein 
jammervolles Herz unter deine lebendige Dede. Da follteft du, 
Verweſung, wie ein liebes Kind, dieſe überfüllte, drängende Bruft 
ausfaugen und mein ganzes Dafein in einen freundlichen Traum 
auflöfen. — Und nun! — Sonne de3 Himmels! du fcheinjt herein! 
— e3 ift fo licht, jo offen um mich her, und ich freue mich dei! 
— Er ift wieder da! — Und in einem Wink fteht ringd um mid 
die Schöpfung Tiebevoll — und ich bin ganz Reben — — und neues, 
wärmeres, glühenderes Leben will ich von feinen Lippen trinken! 
— Bu ihm — bei ihm — mit ihm in bleibender Kraft wohnen! 
— Fernando! — Er fommt! Horch! — Nein, noch nicht! — — 
Hier foll er mich finden, Hier an meinem Roſenaltar, unter meinen 
Nofenzmweigen! Diefe Knöspchen will ich ihm brechen — — Hier! 
Hier! — Und dann führ' ich ihn in dieſe Laube. Wohl, wohl 
war's, daß ich fie doch, fo eng fie ift, für zwei eingerichtet habe — 
Hier lag fonft mein Buch, ftand mein Schreibzeug. — Weg Bud) 
und Screibzeug! — Käm' er nur! — Gleich verlaffen! — Hab’ 
ih ihn denn wieder? — Iſt er da? — 
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Fernando fommt. 


Stella. Wo bleibjt du, mein Befter? wo bift du? Sch bin 
Yang, lang allein! Gengſtlich, Was haft du? 

Fernando, Die Weiber Haben mich verftimmt! — Die Alte 
ift eine brave Frau; fie will aber nicht bleiben, will feine Urſache 
fagen, fie will fort. Laß fie, Stella! 

Stella. Wenn fie nicht zu bewegen ift, ich will fie nicht 
wider Willen. — Und, Fernando, ich brauchte Gejellichaft — und 
jeßt — (an feinem Hals) jeßt, Fernando! Ich Habe dich ja! 

Fernando. Beruhige dich! 

Stella. Lab mich weinen! Ich wollte, der Tag wäre vorbei! 
Noch zittern mir alle Gebeine! — Freudel — Alfes unerwartet, 
auf Einmal! Did, Fernando! Und faum! faum!!) Sch werde 
vergehen in dieſem Allen ! 

Fernando (für fih). Ich Elender! Sie verlafjen? (Laut.) Laß 
mid, Stella! 

Stella. Es ift deine Stimme, deine liebende Stimme! — 
Stella! Stella! — Du weißt, wie gern ich dich diefen Namen aus- 
ſprechen hörte: — Stella! Es ſpricht ihn Niemand aus wie du. 
Ganz die Seele der Liebe in dem Klang! — Wie lebhaft ift mir 
noch die Erinnerung ded Tags, da ich Dich ihn zuerſt ausfprechen 
hörte, da all mein Glück in dir begann! 

Fernando. Glück? 

Stella. Ich glaube, du fängft an zu rechnen, rechneft Die 
trüben Stunden, die ich mir über dich gemacht habe. Laß, Fernando! 
Laß! — DI feit dem Nugenblid, da ich dich zum erften Mal fah, 
wie ward Alles fo ganz ander in meiner Seele! Weißt bu den 
Nachmittag im Garten, bei meinem Onkel? Wie du zu uns herein- 
tratft? Wir ſaßen unter den großen Kaftanienbäumen hinter dem 
Luſthaus! — 

Fernando (für ih), Sie wird mir das Herz zerreißen! — — 
Eaut.) Ich weiß nod, meine Stella! 

Stelle. Wie du zu und tratft? Sch weiß nicht, ob du 
bewerkteft, daß du im erſten Augenblid meine Aufmerkſamkeit gefeffelt 
hatteft? Ich wenigſtens merkte bald, daß deine Augen mic) fuchten. 


1) In zeitlihem Sinne: eben erft. 
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Ah, Bernando! da brachte mein Onkel die Mufif; du nahmft deine 
Violine, und wie du fpielteft, Tagen meine Augen ſorglos auf dir; 
ich jpähte jeden Zug in deinem Geficht, und — in einer unver- 
mutheten Pauſe jchlugft du die Augen auf — auf mich! fie begegneten 
den meinigen! Wie ich erröthete, wie ich wegſah! Du haft es 
bemerkt, Fernando; denn von der Beit an fühlt’ ich wohl, daß du 
öfter über dem Blatt wegjahjt, oft zur ungelegenen Zeit aus dem 
Takt kamſt, daß mein Onkel fich zertrat.!) Jeder Fehlftrich, Fernando, 
ging mir durch die Seele. — Es war die ſüßeſte Confujion, die 
ich in meinem Leben gefühlt habe. Um alles Gold hätt’ ich dich 
nicht wieder grad anfehen fünnen. Ich machte mir Luft und ging. — 

Fernando. Bis auf den Heinften Umftand! — (Für fid,) 
Unglüdliches Gedächtniß. 

Stelle. Ich erftaune oft jelbft, wie ich dich liebe, wie ich jeden 
Augenblid bei dir mich ganz vergeffe: doch Alles vor mir noch zu 
haben, jo Tebhaft, al3 wär's heutel Sa, wie oft hab’ ich mir’3 aud) 
erzählt, wie oft, Fernando! — Wie ihr mich fuchtet, wie du an 
der Hand meiner Freundin, die du vor mir kennen Ternteft, durchs 
Bosfet ftreifteft, und fie rief: Stella! — und du riefit: Stella! 
Etella! — Sch Hatte did faum reden gehört und erfannte deine 
Stimme; und wie ihr auf mich traft, und du meine Hand nahmift! 
Wer war confufer, ich oder du? Eins Half dem Andern — Und 
von dem Augenblid an — meine gute Sara fagte mir’3 wohl, 
gleich felbigen Abend — es ift Alles eingetroffen. — Und welche 
Geligfeit in deinen Armen! Wenn meine Sara meine Freuden 
ſehen fönntel Es war ein gutes Gefchöpf; fie meinte viel um mich, 
ba ich fo krank, fo liebesfranf war. Ich Hätte fie gern mitgenommıen, 
da id) um deinetwillen Alles verlieh. 

Fernando. Alles verließ! 

Stella. Fällt dir das fo auf? Iſt's denn nicht wahr? Alles 
verließ! Oder kannſt du in Stella’3 Munde jo was zum Vorwurf 
mißdenten? Um deinetwillen hab’ ich Tange nicht genug gethan. 

Fernando, Freilich! Deinen Onfel, der di als Vater 
liebte, der dich auf den Händen trug, deffen Wille dein Wille war, 
das war nicht viel? Das Vermögen, die Güter, die alle dein waren, 


1) Bor Aufregung zu heftig mit ben Füßen den Takt trat. 
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dein worden wären, das war nichts? Den Ort, wo du von Jugend 
auf gelebt, dich gefreut hatteſt — deine Gejpielen —? 

Stella. Und das Alles, Fernando, ohne dich? Was war 
mir's vor deiner Liebe? Aber da, al3 die in meiner Eeele aufging, 
da hatt’ ich erſt Fuß in der Welt gefaßt. — Zwar muß ich dir 
gejtehen, daß ich manchmal in einfamen Stunden dadte: Warum 
fonnt’ ich das nicht Alles mit ihm geniefen? Warum mußten wir 
fliefen? Warum nicht im Beſitz von dem Allen bleiben? Hätte ihm 
mein Onkel meine Hand verweigert? — Nein! — Und warum 
flieden? — D id) habe für dich wieder Entihuldigungen genug 
gefunden! für did! da Hat mir’3 nie gemangelt! Und wenn's 
Grilfe wäre, ſagte ich — wie ihr denn eine Menge Grillen habt — 
wenn's Grilfe wäre, das Mädchen fo heimlich ald Beute für ſich zu 
haben! — Und wenn's Stolz wäre, da3 Mädchen jo allein, ohne 
Bugabe zu haben! Du fannft denfen, daß mein Stolz nicht wenig 
dabei intereffirt war, fich das Beſte glauben zu machen! und fo 
famft du nun glüdlich durch. 

Fernando. Ich vergehel 


Annchen kommt. 


Annchen. Verzeihen Sie, gnädige Frau! Wo bleiben Sie, 
Herr Hauptmann! Alles iſt aufgepackt, und nun fehlt's an Ihnen! 
Die Mamſell hat ſchon ein Laufens, ein Befehlens heut verführt, 
daß es unleidlich war; und nun bleiben Sie aus! 

Stella. Geh, Fernando, bring’ fie hinüber! zahl’ das Poſt— 
geld für fie, aber jei gleich wieder da! 

Annchen. Fahren Sie denn nit mit? Die Mamfell Hat 
eine Chaiſe zu Dreien beftellt, Ihr Bedienter hat ja aufgepadt! 

Stella. Fernando, das ift ein Irrthum. 

Fernando, Was weiß das Rind? 

Aunnden Was ich weiß? Freilich fieht’3 curios aus, daß 
der Herr Hauptmann mit dem Franuenzimmer fort will, von der 
gnädigen Frau; feit jie bei Tiſch Bekanntſchaft mit Ihnen gemacht 
hat. Das war wohl ein zärtlicher Abjchied, als Sie ihr zur geſegneten 
Mahlzeit die Hand drüdten? 

Stelln (verlegen). Fernando! 

Fernandes Es ijt ein Rind! 

Goethe. IV. 14 
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Annchen. Glauben Sie's nicht, gnädige Frau! es ift Alles 
aufgepadt; der Herr geht mit. 

Fernando Wohin? Wohin? 

Stelln. Verlaß uns, Annchen! (Mnnden ab.) Nei mich aus 
der entjeßlichen Verlegenheit! Sch fürchte nichts, und doch ängftigt 
mich das Kindergeſchwätz. Du bijt bewegt! Fernando! Ich bin 
beine Stella! 

Fernando (fih ummwendend und fie bei der Hand fafiend), Dur bift 
meine Stella! 

Stelln. Du erjchredit mich, Fernando! Du fiehft wild. 

Fernandes Stella! ih bin ein Böſewicht und feig; und 
vermag vor dir nicht3. Fliehen! — Hab’ das Herz nicht, dir den 
Dolh in die Bruft zu ftoßen, und will dich Heimlich vergiften, 
ermorden! Gtella! 

Stella. Um Gottes willen! 

Fernandes (mit Wuth und Zittern, Und nur nicht fehen ihr 
Elend, nicht hören ihre Verzweiflung! Fliehen! — 

Stelln. Ic balt’3 nicht aus! (Sie win finten und Hält ſich an ihn,) 

Fernandes, Gtella, die ich in meinen Armen faffel Stella, 
die du mir Alles bift; Stella! — (Kalt) Ich verlafle dich! 

Stelln (verwirrt lächelnd). Mich! 

Fernando (mit Zähneknirſchen). Dich! mit dem Weib, das du 
gejehen Haft! mit dem Mädchen! — 

Stella. Es wird jo Nacht! 

Fernando, Und diejes Weib ift meine Frau! — (Stella fieht 
ihn ſtarr an und läßt die Arme finfen) Und das Mädchen ift meine 
Tochter! Stella! (Er bemerkt erft, daß fie in Ohnmacht gefallen ift.) Stella! 
(Er bringt fie auf einen Sig.) Stella! — Hülfe! Hülfe! 


Gäcilie, Lucie fommen. 

Fernandes. Geht! jeht den Engel! Er iſt dahin! Seht! 
— Hülfe! (Ste bemügen fi) um fie.) 

Cucie. Sie erholt ich. 

Fernando (ſumm fie anfehend). Durch dich! Durch dich! MB.) 

Stella. Wer? Wer? — Auffteheud.) Wo ift er? (Sie finkt zurüd, 
fieht die an, die fih um fie bemühen) Danf euh! Dank! — — Ber 
feid ihr? 
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Cãcilie. Beruhigen Sie fih! Wir find’3, 

Stelln. Ihr! — Seid ihr nidt fort? — Eeid ihr?) — 
Gott! wer fagte mir’! — Wer bift du? — Bift du —? (Cäcilien 
bei den Händen faflend.) Nein! ich halt's nicht aus! 

Cäcilie. Beſte! Liebftel Sch ſchließ' dich Engel an mein Herz. 

Stellen. Sag' mir — es liegt tief in meiner Seele — ſag' 
mir — bift du —? 

Cärilie. Ich bin — id bin fein Weib! — 

Stelln (aufipringend, fi die Augen zuhaltend). Und ih? — (Sie 
geht verwirrt auf unb ab.) 

Cürilie Kommen Sie in hr Bimmer. 

Stella. Woran erinnerft du mih? Was ift mein? — Schred- 
ch! Schrediih! — Sind das meine Bäume, die ich pflanzte, die 
ih erzog? Warum in dem Augenblid mir Alles jo fremd wird? 
— Berftoßen! — Berloren! — Verloren auf ewig! Fernando! 
Fernando! 

Cäcilie. Geh, Lucie, ſuch' deinen Vater! | 

Stella. Um Gottes Barmherzigkeit! Halt! — Weg! Laß 
ihn nicht fommen! Entfern’ dich! — Bater! — Sattel — 

Cäcilie. Süße Liebel 

Stella. Du liebſt mich? Du drückſt mich an deine Bruſt? — — 
Nein! Nein! — Laß mich! — Verſtoß' mich — (Mn ihrem Halſe. 
Noch einen Augenblick! Es wird bald aus mit mir ſein! Mein 
Herz! Mein Herz! 

Cucie. Sie müſſen ruhen! 

Stella. Ich ertrag' euern Anblick nicht! Euer Leben hab’ 
ich vergiftet! euch geraubt euer Alles! — Ihr im Elend; und id — 
welche Seligfeit in feinen Armen! (Sie wirft fi auf die Kniee.) Könnt 
ihr mir vergeben ? 

Gäürilie. Lab! Lab! (Sie bemühen ſich, fie aufzuheben.) 

Stella, Hier will ich Tiegen, flehen, jammern, zu Gott und 
euh: Vergebung! Bergebung! — (Sie fpringt auf) — Vergebung ? 
— Troft gebt mir! Troft! Ich bin nicht ſchuldigl — Du gabft mir 
ihn, bheiliger Gott im Himmel! ich hielt ihn feſt, twie die liebite 
Gabe aus deiner Hand — Laß mih! — Mein Herz zerreißtl — 


1) Bu ergänzen: rau und Tochter Fernando’3? 
14* 
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Cäcilie. Unſchuldige! Liebe! 

Stella (an ihrem Hals), Ich leſe in deinen Augen, auf deiner 
Lippe Worte des Himmels. Halt’ mich! Trag’ mich! Ich gehe zu 
Grunde! Cie vergiebt mir! Sie fühlt mein Elend! 

Cäcilie. Schwefter! meine Schwefter! erhole dih! nur einen 
Augenblid erhofe dich! Glaube, daß Der in unjer Herz dieje Ge— 
fühle legte, die uns oft jo elend machen, auch Troft und Hülfe 
dafür bereiten kann. 

Stella. An deinem Hals laß mich fterben! 

Eärilie Kommen Sie! 

Stella (nad einer Bauje, wild wegfahrend), Laßt mid Alle! Sieh, 
e3 drängt fi eine Welt voll Verwirrung und Qual in meine 
Seele und füllt fie ganz mit unjäglihen Schmerzen. — Es ift 
unmöglid — unmöglih! So auf einmal! — Zit nit zu faffen, 
nicht zu tragen! — (Sie ftcht eine Weile niederſehend ſtill, in ſich gekehrt, 
fiept dann auf, erblidt die Beiden, fährt mit einem Schrei zufammen und entflicht.) 

Cäcilie. Geh ihr nah, Lucie! Beobachte fie! (Lucie ab.) Sieh 
herab auf deine Kinder und ihre Verwirrung, ihr Elend! — Leidend 
lernt’ ich viel. Stärke mih! — Und fann der Knoten gelöft werden, 
heiliger Gott im Himmel! zerreiß’ ihn nicht! 


Fünfter Ict. 





Stella’s Cabinet. Im Mondenfcein. 


Stelln. (Sie hat Fernando's Porträt und ift im Begriff, es von dem 
Blenbrahmen loszumachen.) 

Fülle der Nacht, umgieb mich! faſſe mich! Teite mich! ich weiß 
nicht, wohin ich trete! — — Ich muß! ich will hinaus in die weite 
Melt! Wohin? Ach, wohin? — Berbannt aus deiner Schöpfung! 
280 du, Heiliger Mond, auf den Wipfeln meiner Bäume dämmerft, 
wo du mit furchtbar lieben Schatten das Grab meiner Holden Mina 
umgiebit, fol ich nicht mehr wandeln? Bon dem Ort, wo alle 
Schäte meines Lebens, alle jeligen Erinnerungen aufbewahrt find ? 
— Und du, worüber ich fo oft mit Andacht und Thränen gewohnt 
habe, Stätte meines Grabe! die ih mir weihte, wo umher alle 
Wehmuth, alle Wonne meines Lebens dämmert, wo ich noch abge- 
fchieden umzuſchweben und die Vergangenheit allihmachtend zu 
genießen hoffte, von dir auch verbannt jein? — Berbannt fein! 
— Du bift ftumpf! Gott fei Dank! Dein Gehirn ift verwüſtet; 
du kannſt ihn nicht faffen, den Gedanken: Verbannt fein! Du 
würdeſt wahnfinnig werden! — — — Nun! — DO mir ift ſchwindlig! 
— Leb' wohl! — Lebt wohl!) — — Nimmer wieder fehen? — Es 
ift ein dumpfer Todtenblid in dem Gefühl! Nicht wieder ſehen? — 
Fort! Stella! (Sie ergreift das Porträt.) Und dich ſollt' ich zurücklaſſen? 
— (Sie nimmt ein Meffer und fängt an die Nägel Ioszubrehen.) O daß ich 
ohne Gedanken wäre! daß ih in dumpfem Cchlaf, daß ich in Hin- 
reißenden Thränen mein Leben Hingäbe! Das ift, und wird fein: 


1) Der erfte Ausruf auf das Eabinet, ber zweite auf alle Gegenftände bes 
züglich, welche fie zu verlaſſen im Begriff fteht. 
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bu bift elend! — (Bas Gemälde nad dem Monde wendend.) Ha, 
Fernando! da du zu mir tratft und mein Herz dir entgegenjprang, 
fühlteft du nicht da3 Vertrauen auf beine Treue, deine Güte? — 
Fühlteſt du nicht, welch Heiligthum ſich dir eröffnete, al3 ſich mein 
Herz gegen dich aufſchloß? — Und du bebtejt nicht vor mir zurüd? 
Verſankſt nicht? Entflohft nit? — Du fonnteft meine Unſchuld, 
mein Glüd, mein Leben fo zum Beitvertreib pflüden, und zerpflüden, 
und am Wege gedanfenlos Hinjtreuen? — Edler! — Ha, Edler! 
— Meine Jugend! — meine golden Tagel — Und du trägjt die 
tiefe Tüde im Herzen! — Dein Weib! — Deine Tochter! — Und mir 
war’3 frei in der Seele, rein wie ein Frühlingsmorgen! — Alles, 


alles Eine Hoffnung!) — — Wo bift du, Stella? — (Das Porträt 
anfdauend,) So groß! jo ſchmeichelnd! — Der Blid war's, der mich 
ind Berderben rig! — — Ih Haffe dich! Weg! wende dich weg! 


— So dämmernd!?) fo Lieb! — Nein! Nein! — Berderber! — 
Mid? — Mid? — Du? — Mid? — (Sie zudt mit dem Meſſer nad; 
dein Gemälde.) Fernando! — (Sie wenbet ſich ab, das Meffer fällt, fie ſtürzt 
mit einem Ausbruch von Thränen vor dem Stuhle nieder.) — Liebſter! Liebſter! 
— Vergebens! Bergebens! — 

Bedienter (komm). Gnädige Fraul mie Sie befahlen, die 
Pferde find an ber Hintern Gartenthür. Ihre Wäfche tft aufgepadt. 
Vergeſſen Sie nidht Geld. 

Stella. Das Gemälde! (Bedtenter nimmt das Meffer auf und 
ſchneidet das Gemälde von dem Rahmen und rollt's.) — Hier ift Geld. 

Bedienter. Aber warum? 

Stella (einen Moment ftillftenend, auf und umber blidend). Komm! 

(Ab,) 


Saal. 


Fernando (alein), 
Laß mih! Lab mich! Sieh! da faßt's mich wieder mit all der 
ſchrecklichen Verworrenheit! — So kalt, fo graß?) liegt Alles vor 
mir — al3 wär’ die Welt nichts — ich hätte drin nicht3 verſchuldet 


1) Die Ausrufe beziehen fih auf Vergangenheit und Gegenwart. Schon 
damals, meint Stella, Hatteft du Weib und Tochter und mwagteft, mich zu täufchen, 
während ich früher wie heute nur auf dich hoffte. — 2) jhwärmerifh. — 3) gräßlich. 
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— — nd fie! — Ha! bin ich nicht elender als ihr? Was habt 
ihr an mich zu fordern? — Was ift num des Sinnens Ende? — 
Hier, und hier!!) Von einem Ende zum andern! durchgedacht, und 
wieder durchgedacht, und immer quälender! immer fchrediiher! — 
— (Sid die Stirn Haltend,) Wo's zulebt widerjtößt!?) Nirgends vor, 
nicht Hinter ſich! Nirgends Rath und Hülfel — Und diefe zwei? 
dieje drei beften weiblichen Gejhöpfe der Erde — elend durch mich! 
— elend ohne mih! — Ah, noch elender mit mir! — Wenn id) 
Hagen könnte, könnt' verzweifeln, könnt' um Vergebung bitten — 
könnt' in ftumpfer Hoffnung nur eine Stunde hinbringen — zu ihren 
Füßen liegen und in theilnehmenden Elend Seligfeit genießen! — 
Wo find fie? — Stella! du liegſt auf deinem Angeſichte, blickſt 
fterbend nad) dem Himmel und ächzeft: „Was Hab’ ic) Blume ver- 
ichuldet, daß mich dein Grimm fo niederfnidt? Was Hatte ich 
Arme verfchuldet, dab du diefen Böjewicht zu mir führteft ?” — 
— Cäcilie! Mein Weib! o mein Weib! — Elend! Elend! tiefes 
Elend! — Welche Seligfeiten vereinigen fih, um mich elend zu 
machen! Gattel Vater! Geliebter! — Die beften, edelften weiblichen 
Geſchöpfe! — Dein! Dein? — Kannſt du das faflen, die dreifache, 
unfäglihe Wonne? — Und nur die ift’S, die dich jo ergreift,. die 
dich zerreiit! — Jede fordert mich ganz! — Und ih? — Hier 
iſt's zul?) — tief! unergründlih! — — Sie wird elend fein! — 
Stella! bift elend! — Was Hab’ ich dir geraubt? Das Bemwußtfein 
deiner felbjt, dein junges Leben! — Stella! — Und id bin fo 
kalt? — (Er nimmt eine Piftole vom Tiſche) Doch, auf alle Fälle! — 


(Er ladet.) 
Eäcilie kommt. 


Cäcilie. Mein Bejter! wie ift und? — (Sie fieht die Piſtolen.) 
Das fieht ja reifefertig aus! (Hernando Legt fie nieder.) Mein Freund! 
Du ſcheinſt mir gelaffener. Kann man ein Wort mit dir reden? 

Fernandes Was willſt du, Eäcilie? Was willft du, mein 
Weib? 

Cärilie. Nenne mich nicht fo, bis ich ausgeredet Habe. Wir 
find nun wohl jeher verworren; follte das nicht zu löſen fein? Ach 

1) Die beiden möglichen Fälle: Stella aufgeben oder ſich von Eäcilien trennen. — 
3) Anftößt, nicht etwa an der Stirn, fondern an Hinberniffen, bie nicht zu bejeitigen 


find. — 8) In feinem Herzen, das ihm nun, im Gegenjag zu ben Haren Ems 
pfindungen ber frauen, ein unergrünbliches Räthſel ift. 
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hab’ viel gelitten, und darum nicht3 von gewaltfamen Entjchlüffen! 
Vernimmſt du mich, Fernando? 

FSernando. Ich höre! 

Cäcilie. Nimm's zu Herzen! Ich bin nur ein Weib, ein 
fımmervolles, Hagendes Weib; aber Entihluß ift in meiner Seele. 
— Fernando! ich bin entſchloſſen — ich verlafje dich! 

Fernando (ipotiend‘, Kurz und gut? 

Cürilie Meinſt du, man müſſe Hinter der Thür Abjchied 
nehmen, um zu verlaffen, was man liebt? 

Fernando. Cäcilie! 

Cürilie. Ach werfe dir nichts vor; und glaube nicht, daß ich 
dir fo viel aufopfere. Bisher beflagte ich deinen Verluft; ich härmte 
mid) ab über das, was ich nicht ändern Fonnte. Ach finde dich 
wieder; deine Gegenwart flößt mir neues Leben, neue Kraft ein. 
Fernando, ich fühle, daß meine Liebe zu dir nicht eigennüßig ift, 
nicht die Leidenschaft einer Liebhaberin, die Alles dahingäbe, den 
erflehten Gegenftand zu bejigen. Fernando! mein Herz iſt warm 
und voll für dich; es ift das Gefühl einer Gattin, die, aus Liebe, 
felbit ihre Liebe hinzugeben vermag. 

- Fernando. Nimmer! Nimmer! 

Cürilie Du fährſt auf? 

Fernando. Du marterjt mich! 

Cäcilie. Du follft glüdtich fein! Ich Habe meine Tochter 
— und einen Freund an dir, Wir wollen fcheiden, ohne getrennt 
zu fein. Sch will entfernt von dir leben und ein Zeuge deines 
Glücks bleiben. Deine Bertraute will ich fein; du follft Freude und 
Kummer in meinen Bujen ausgiefen. Deine Briefe follen mein 
einzige3 Leben fein, und die meinen follen dir als ein lieber Beſuch 
ericheinen. — — Und fo bleibſt du mein, biſt nit mit Stella 
verbannt in einen Winkel der Erde, wir lieben uns, nehmen Theil 
an einander! Und jo, Yernando, gieb mir deine Hand drauf! 

Fernando. Als Scherz wär’ zu graujam; als Ernit iſt's 
unbegreiffih! — Wie's nun will!), Beftel — Der kalte Sinn löſt 
den Knoten nit. Was du ſagſt, Hingt ſchön, ſchmeckt ſüß. Wer 
nicht fühlte, daß darunter weit mehr verborgen liegt, daß du dich 


1) Mag e3 Scherz ober Ernſt fein; es ift unmöglid. 
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ſelbſt betrügft, indem du die marterndflien Gefühle mit einem 
blendenden, eingebildeten Trofte ſchweigen machſt. Nein, Cäcilie! 
Mein Weib, nein! — Du bift mein — ih bleibe dein. — Was 
folfen hier Worte? Was joll ich die Warums dir vortragen? Die 
Warums ſind jo viel Lügen. Ich bleibe dein, oder — 

Cäcilie. Nun denn! — Und Stella? — (Fernando fährt auf 
und geht wild auf und ab.) Wer betrügt jih? Wer betäubt feine Qualen 
durch einen falten, ungefühlten, ungedachten, vergänglichen Troft? 
Sa, ihre Männer kennt euch). 

Fernando. Ueberhebe dih nicht deiner Gelaffenheit! — 
Stella! Sie ift elend! Sie wird ihr Leben fern von mir und dir 
ausjammern. Laß fie! Laß mid! 

Cäcilie. Wohl, glaube ih, würde ihrem Herzen die Ein- 
famfeit thun, wohl ihrer Zärtlichkeit, und wieder vereinigt zu wiſſen. 
Jetzt macht fie fich bittere Vorwürfe. Sie würde mich immer für 
unglüdlicher halten, wenn ich dich verließ’, als ich wäre; denn fie 
berechnete mich nad) ſich. Sie würde nicht ruhig leben, nicht lieben 
tönnen, der Engel! wenn fie fühlte, daß ihr Glück Raub märe. 
Es ift ihr beſſer — 

Fernandes. Laß fie fliehen! Laß fie in ein Klofter! 

Eürilie Wenn ich nun aber wieder fo denfe: Warum fol 
fie denn eingemauert fein? Was hat fie verfchuldet, um eben Die 
blühendften Jahre, die Jahre der Fülle, der reifenden Hoffnung 
Hinzutrauern, verzweifelnd am Abgrund hinzujammern? gejchieden 
zu fein von ihrer Tieben Welt? — von Dem, den fie jo glühend 
liebt ? — von Dem, der fie — Nicht wahr, du Tiebit fie, Fernando? 

Fernando. Ha! was ſoll das? Bit du ein böfer Geift in 
Geftalt meines Weibes? Was fehrft du mein Herz um und um? 
Was zerreißeft du das zerriffene? Bin ich nicht zerftört, zerrüttet 
genug? Verlaß mich! Ueberlaß mid) meinem Schidjal! — und 
Gott erbarme ſich euer! (Er wirft ſich in einen Seſſel.) 

Eürilie (tritt zu ihm und nimmt ihn bei der Hand). Es war einmal 
ein Graf — (Fernando will aufipringen, fie Hält ihn) ein deutſcher Graf. !) 


1) Der Graf von Gleihen. Die fagenhafte Geichichte, welche gewöhnlich Ende 
des 12., Anfang bes 13. Jahrhunderts verlegt wird, mag ©. aus Bayle’s Wörters 
buch entlehnt haben. 
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Den trieb ein Gefühl frommer Pflicht von feiner Gemahlin, von 
jeinen Gütern, nad) dem gelobten Lande — 

Fernando, Ha! 

Cärilie. Er war ein Biedermann; er liebte jein Weib, nahm 
Abſchied von ihr, empfahl ihr fein Hauswefen, umarmte fie und 
z0g. Er zog durd) viele Länder, Friegte, und ward gefangen. Seiner 
Sklaverei erbarmte fich feines Herrn Tochter; fie Löfte jeine Feſſeln, 
jie flohen. Sie geleitete ihn aufs Neue durch alle Gefahren des 
Kriegs. — Der liebe Waffenträger! — Mit Sieg befrönt, ging's 
nun zur Rüdreife — zu feinem edlen Weibe! — Und jein Mädchen? 
— Er fühlte Menjchheit! — er glaubte an Menjchheit und nahm 
fie mit, — Gieh da, die wadre Hausfrau, die ihrem Gemahl ent- 
gegeneilt, fieht all ihre Treue, all ihr Vertrauen, ihre Hoffnungen 
belohnt, ihn wieder in ihren Armen. Und dann daneben feine Ritter, 
mit ftolzer Ehre von ihren Roffen ſich auf den vaterländiichen Boden 
ihwingend; feine Knechte abladend die Beute, fie zu ihren Füßen 
legend; und fie jhon in ihrem Sinn das all’ in ihren Schränken 
aufbewahrend, ſchon ihr Schloß mit audzierend, ihre Freunde 
mit bejchenfend. — „Edles, theures Weib, der größte Schaf iſt noch 
zurüd!" — Wer iſi's, die dort verjchleiert mit dem Gefolge naht? 


Sanft fteigt fie vom Pferde. — — „Hier! — rief der Graf, fie 
bei der Hand faffend, jie feiner Frau entgegenführend — „hier! 
fieh das Alles — — und fie! nimm’s aus ihren Händen — nimm 


mich aus ihren wieder! Gie Hat die Fetten von meinem Halfe 
geichloffen, fie Hat den Winden befohlen'), jie hat mich erworben 
— hat mir gedient, mein gewartet! — — Wa3 bin ich ihr ſchuldig? 
— Da haft du fie! — Belohn' fie!” (Fernando liegt ſchluchzend mit den 
Armen über den Tiſch gebreitet.) An ihrem Halfe rief das treue Weib, 
in taufend Thränen rief fie: „Nimm Alles, was ich dir geben 
fann! Nimm die Hälfte def, der ganz dein gehört! — Nimm 
ihn ganz! Laß mir ihn ganz! Jede ſoll ihn haben, ohne der 
Andern was zu rauben!” — „Und“, rief fie an jeinem Halfe, 
zu feinen Füßen, „wir find dein!” — — Gie faßten feine Hände, 
hingen an ihm — und Gott im Himmel freute ſich der Liebe, 
und fein heiliger Statthalter ſprach feinen Segen dazu. Und ihr 


1) Bildli für: fie Hat die Heimfahrt zu erleichtern, zu bejchleunigen geſucht. 
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Glück und ihre Liebe fahte felig Eine Wohnung, Ein Bett, und 
Ein Grab.) 

Fernandes. Gott im Himmel! Welch ein Strahl von 
Hoffnung dringt herein! 

Cärilie. Sie ift da! Sie ift unjer! (Na der Cabinetsthüre.) 
Stella! 

Fernandes, Laß fiel Laß mich! (Im Begriff, wegzugehen.) 

Cärilie. Bleib! Höre mid! 

Fernandes, Der Worte find ſchon genug. Was werden kann, 
wird werben. Laß mid! In diefem Augenblick bin ich nicht vor— 
bereitet, vor euch Beiden zu ftehen. (Ab.) 


Eäcilie. Hernad Lucie, hernach Stella, 

Cürilie. Der Unglüdlihe! Immer fo einfilbig, immer dem 
freundlichen vermittelnden Wort widerftrebend, und fie eben jo! 
Es muß mir doc gelingen. (Nad) ver Thüre.) Stella! Höre mic, 
Stella! 

Cucie. Ruf ihre nicht! Sie ruht, von einem ſchweren Leiden 
ruht fie einen Augenblid. Sie leidet jehr; ich fürchte, meine Mutter, 
mit Willen; ich fürchte, fie ftirbt. 

Cärilie Was fagft du? 

Lucie. Es war nicht Arzenei, fürcht' ich, was fie nahm. 


1) Statt der Iegten Scenen fteht in der erſten Ausgabe und den nad ihr ver= 
anftalteten Nachdrucken folgender Schluß: 

Bernando. Gott im Himmel, der bu uns Engel fenbeft in ber Noth 
fen?’ uns bie Kraft, dieſe gewaltigen Ericheinungen zu tragen! — Mein Weib! — 
(Er fällt wieder zufammen.) 

Eäcilie (eröffnet bie Thüre des Cabinets und ruft): Stella! 

Stella (ihr um den Hals fallend). Gott! Gott! 

Fernando (fpringt auf, in der Bewegung, zu fliehn). 

Gäcilie (faßt ihn). Stella! Nimm die Hälfte dei, ber ganz bein gehört — 
du Haft ihn gerettet — ihn felbft gerettet — bu giebft mir ihn wieder! 

Fernando. Stella (er neigt zu ihr.) 

Stella. Ich fafl’ e8 nid. 

Eäcilie. Du fühlft’s, 

Stella (an feinem Hals). Ich darf? — — 

Eäcilie. Dankft bu mir’, daß ich did Flüchtling zurüdhielt? 

Stella (an ihrem Hal). O dul — — 

Fernando (beide umarmend), Mein! Mein! 

Stella (feine Hand faffend, an ihm hangend). Ich bin bein! 

Eäcilie (feine Hand fallend, an feinem Hals). Wir find bein! 
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Cürilie. Und ich hätte vergebens gehofft? O, daß du di 
täufchteft! — Fürdterlid! — Fürchterlich! 

Stella (an der Thüre). Wer ruft mih? Warum wedt ihr mich? 
Welche Beit iſt's? Warum fo frühe? 

Furie. Es iſt nicht frühe, es ift Abend. 

Stella. Ganz recht, ganz wohl, Abend für mic. 

Cärilie. Und fo täufcheft du ung! 

Stella. Wer täufchte Dich? Du. 

Cäcilie. Ich brachte dich zurück, ich hoffte. 

Stella, Für mich ijt fein Bleibens. 

Cärilie. Ad, hätte ich dich ziehen laſſen, reifen, eilen, ana 
Ende der Welt! 

Stelin. Ich bin an Ende, 

Eürilie (u Lucien, die indefien ängſtlich Hin und wieder gelaufen iſh. 
Was zauderft du? Eile, rufe um Hülfe! 

Stella (die Lucien anfaft), Nein, vermweile! (Sie lehnt ſich auf Beide, 
und fie fommen weiter hervor.) An eurem Arm dachte ich durchs Leben 
zu gehen; fo führt mid zum Grabe! (Sie führen fie langſam hervor und 
laſſen fie auf ber rechten Seite auf einen Seſſel nieder.) 

Cärilie Fort, Lucie! fort! Hülfe! Hülfe! 

(Zucie ab.) 


Stella, Eäcilie, hernad Fernando, hernach Lucie, 

Stella. Mir ijt geholfen. 

Cäcilie. Wie ander glaubt’ ih! Wie anders Hofft’ ih! 

Stella. Du Gute, Duldende, Hoffende! 

Cürilie Welch entſetzliches Schickſal! 

Stella. Tiefe Wunden jchlägt das Schidjal, aber oft Heilbare. 
Wunden, die das Herz dem Herzen jchlägt, dad Herz fich felber, die 
find unheilbar, und jo — laß mid) fterben! 

Fernando (tritt ein). UWebereilte ſich Qucie, oder ift die Bot« 
Ichaft wahr? La fie nicht wahr fein, oder ich fluche deiner Groß— 
muth, Cäcilie, deiner Langmuth! 

Eäürilie Mir wirft mein Herz nichts vor. Guter Wille ift 
höher, al3 aller Erfolg. Eile nad) Rettung! jie lebt noch, fie gehört 
und noch. 

Stella (die aufblidt und Fernando's Hand faht). Willkommen! Laß 
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mir deine Hand, (zu Eäcilien) und du die deine! Alles um Liebe), 
war die Loſung meines Lebens. Alles um Liebe, und fo nun aud) 
den Tod! In dem jeligften Augenbliden ſchwiegen wir und ver- 
ftanden uns (jucht die Hände beider Gatten zufammenzubringen), und num 


laßt mich ſchweigen und ruhen! (Sie fält auf ihren rechten Arm, der über 
ben Tiſch gelehnt ift.) 


Fernando. Ja, wir wollen jchweigen, Stella, und ruhen. 
(Er geht langſam nad) dem Tiſche Linker Hand.) 


Eürilie (in ungebuldiger Bewegung). Lucie fommt nicht, Niemand 
fommt, Iſt denn das Haus, ift denn die Nachbarſchaft eine Wüfte? 
Faſſe dich, Fernando! fie lebt noch. Hunderte find vom Todes— 
lager aufgeftanden, aus dem Grabe find fie wieder aufgeftiegen. 
Ternando! fie lebt noch. Und wenn uns Alles verläßt und hier 
fein Arzt ift, feine Arzenei, jo ift doch einer im Himmel, der uns 
hört. (Auf den Knieen, tn der Nähe von Stella.) Höre mih! Erhöre mich, 
Gott! Erhalte jie ung, laß fie nicht fterben! Gernando hat mit der 
Iinfen Hand ein Biftol ergriffen und geht langſam ab, Eäcilie, wie vorher, Stella’3 
Tinte Hand faflend.) Ja, fie lebt no; ihre Hand, ihre liebe Hand ift 
noch warm. Ich laſſe dich nicht, ich falle dich mit der ganzen Ge— 
walt des Glaubens und der Liebe. Nein, es ift Fein Wahn! 
Eifriges Gebet ift ftärfer denn irdiſche Hülfe. (Mufftegend und fi um« 
tehrend.) Er ift hinweg, der Stumme, Hoffnungslofe.. Wohin? O, 
daß er nicht den Schritt wagt, wohin fein ganzes jturmvolles Leben 
fich Hindrängtel Zu ihm! (Indem fie fort will, wendet fie fid) nad; Stella.) 
Und dieje laff’ ich Hülflos hier? Großer Gott! Und fo ftehe ich, im 
fürchterlichſten Augenblid, zwiſchen Zweien, die ich nicht trennen 
und nicht vereinigen fann. (Es fält in der ferne ein Schuß.) 

Cärilie. Gott! (Will dem Schall nad.) 

Stella (fi mühſam aufrihtend). Was war das? Läcilie, dur ftehft 
fo ferne: fomm näher, verlaß mid nit! Es iſt mir jo bange. 
D meine Angſt! Sch jehe Blut fließen. Iſt's denn mein Blut? 
Es ift nicht mein Blut. Sch bin nicht verwundet, aber todtkrank. 
— Es ift doch mein Blut! 

Lucie (tommt). Hülfe, Mutter, Hülfe! Ich renne nad Hülfe, 
nad) dem Arzte, fprenge Boten fort; aber ad! foll id) dir jagen? 
ganz andrer Hülfe bedarf's. Mein Vater fällt durch jeine eigne 


1) Lieblingswort Goethe’3 in ber erften Weimarer Beit. 
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Hand, er liegt im Blute. (Cäcilie mil fort, Sucte hält fie.) Nicht dahin, 
meine Mutter! der Anblid ift Hülflos und erregt Verzweiflung. 

Stellm (die Halb aufgerichtet aufmerkfam zugehört hat, faßt Cäciliens 
Hand). So wäre es geworden? (Sich aufrihtend und an Eäcilien und 
Zucten Iepnend.) Kommt, ich fühle mich wieder ftarf, fommt zu ihm! 
Dort Takt mich fterben! 

Cärilie Du wankſt, deine Kniee tragen dich nicht. Wir 
tragen dich nicht. Auch mir ift das Marf aus den Gebeinen. 

Stelln (fintt an dem Sefiel nieder), Am Ziele denn! So gehe du 
hin, zu Dem, dem du angehörft! Nimm feinen legten Seufzer, fein 
letztes Röcheln auf! Er ift dein Gatte. Du zauderft? Ich bitte, 
ich beſchwöre di. Dein Bleiben macht mic) unruhig. (Mit Bewegung, 
doch ſchwach.) Bedenke, er ift allein, und gehe! 

(Eäcilie mit Heftigfeit ab.) 
£nrie. Ich verlaffe dich nicht, ich bleibe bei dir. 

Stelln. Nein, Luciel Wenn du mir wohl mwillft, jo eile! 
Fort! fort! laß mich ruhen! Die Flügel der Liebe find gelähmt, fie 
tragen mich nicht zu ihm Hin. Du bift friſch und gefund. Die 
Pflicht ſei thätig, mo die Liebe verftummt. ort zu Dem, dem du 
angehörft! Er ift dein Vater. Weißt du, was das heißt? ort, 
wenn du mich liebft, wenn du mich beruhigen millft. 

(Bucie entfernt fi langſam und ab.) 

Stella (finfend). Und ich ſterbe allein. 


Die Geſchwiſter. 


Ein Schaufpiel. 


Perſonen. 


Wilhelm, ein Kaufmann. 
Marianne, ſeine Schweſter. 
Fabrice. 

Briefträger. 


Wilhelm (an einem Pult mit Handelsbüdern und Papieren). Diefe 
Woche wieder zwei neue Kunden! Wenn man jich rührt, giebt’3 doch 
immer etwas; ſollt' e8 auch nur wenig fein, am Ende ſummirt ſich's 
do, und wer Hein Spiel fpielt, Hat immer Freude, auch am Heinen 
Gewinn, und der Feine Verluft ift zu verichmerzen. Was giebt’3? 

Briefträger (tommt), Einen beſchwerten Brief, zwanzig 
Ducaten, franco halb. ') 

Wilhelm Gut! jehr gut! Notir Er mir's zum Uebrigen. 

(Briefträger ab.) 

Wilhelm (den Brief anfehend), Ich wollte mir heute den ganzen 
Tag nicht jagen, daß ich fie erwartete. Nun kann ich Fabricen gerade 
bezahlen und mißbrauche feine Gutheit nicht weiter. Geftern fagte 
er mir: Morgen fomme ic) zu dir! Es war mir nicht recht. Ach 
mußte, daß er mich nicht mahnen würde, und fo mahnt mich feine 
Gegenwart juft Doppelt. (Indem er die Schatulle aufmaht und zählt.) 
Sn vorigen Zeiten, wo ich ein bischen bunter mwirthfchaftete, konnt’ 
ich die ftillen Gläubiger am wenigſten leiden. Gegen einen, der mich 
überläuft, belagert, gegen den gilt Unverfchämtheit und Alles, was 
dran hängt; der Andere, der jchweigt, geht gerade and Herz und 
fordert am dringendften, da er mir fein Anliegen überläßt. (Ex Iegt 
Geld zuſammen auf den Tiih.) Lieber Gott, wie dank ich dir, daß ich 
aus der Wirthichaft heraus und wieder geborgen bin! (Er hebt ein 
Buch auf) Deinen Segen im Kleinen! mir, der ich deine Gaben im 
Großen verjchleuderte. — Und fo — Kann ich’3 ausdrüden? — — 
Doch du thuft nichts für mich, wie ich nichts für mich thue. Wenn 
das holde Tiebe Gejchöpf nicht wäre, ſäß' ich Hier und vergliche 
Brühe? — D Marianne! wenn du wüßteſt, daß Der, den du für 


1) Nur zur Hälfte bezahlt. 
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deinen Bruder hältft, daß Der mit ganz anderm Herzen, ganz andern 
Hoffnungen für dich arbeitet! — Bielleiht! — Ah! — Es ift doch 
bitter! — — Sie liebt mid — ja, als Bruder. — Nein, pfui! 
das ijt wieder Unglaube, und der hat nie was Gutes geitiftet. — 
Marianne! ich werde gbüdlich fein, du wirft’3 fein, Marianne. 

Marinune (tommt). Was willit du, Bruder? Du riefft mid). 

MWilhelm Ich nicht, Marianne. 

Marianne Sticht dich der Muthwille, daß du mich aus 
der Küche hereinverirft ? 

Milhelm. Du fiehit Geifter. 

Marianne. Sonjt wohl. Nur deine Stimme fenn’ ich zu 
gut, Wilhelm! 

Wilhelm Nun, wad madhjt du draußen? 

Marianne Sch habe nur ein paar Tauben gerupft, weil 
doch wohl Fabrice heut Abend mitejjen wird. 

Wilhelm. Bielleicht. 

Marianne Cie find bald fertig, du darfit es nachher nur 
fagen. Er muß mich auch jein neues Liedchen Lehren. 

Wilhelm Du lernft wohl gern was von ihm? 

Marianne Liedchen kann er recht hübjh. Und wenn du 
hernach bei Tiſche figeft und den Kopf hängft, da fang ich gleich 
an. Denn ich weiß doch, daß du lachſt, wenn ich ein Liedchen an— 
fange, das dir lieb ift. 

Wilhelm. Haft du mir’ abgemerft? 

Marianne. Ja, wer euch Mannsleuten auch nichts abmerfte! — 
Wenn du jonjt nichts haft, jo geh ich wieder; denn ich habe noch 
allerlei zu thun. Wdien! — Nun gieb mir nod) einen Kuß! 

Wilhelm. Wenn die Tauben gut gebraten jind, ſollſt dur 
einen zum Nachtiſch haben. 

Marianne Es ift doch verwünfcht, was die Brüder grob 
find! Wenn Fabrice oder fonjt ein guter Junge einen Kuß nehmen 
dürfte, die jprängen Wände hoch, und der Herr da verjchmäht einen, 
den ich geben will. — Jetzt verbrenn ich die Tauben, (MB6.) 

Wilhelm. Engel! Lieber Engel! Daß ich mid) Halte, da 
ih ihr nicht um den Hals falle, ihr Alles entdede! — Siehft du 
denn auf ung herunter, heilige Frau, die du mir diefen Cha auf- 
zuheben gabſt? — Ja, jie wiſſen von uns droben! fie wiſſen von 
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uns! — Charlotte, du fonnteft meine Liebe zu dir nicht herrlicher, 
heiliger belohnen, als daß du mir fcheidend deine Tochter anver- 
trauteft! Du gabit mir Alles, was ich bedurfte, knüpfteſt mich ans 
Leden! Ich liebte fie ald dein Kind — und nun! — Noch iſt mir's 
Täuſchung. Ich glaube Dich wiederzufehen, glaube, daß mir das 
Schidjal verjüngt dich wiedergegeben hat, daß ich nun mit dir ver- 
einigt bleiben und wohnen fann, wie ich’3 in jenem erften Traum 
de3 Lebens nicht konnte, nicht folltel — Glücklich! glücklich! Al 
deinen Segen, Bater im Himmel! 

FSabrice (tommt). Guten Abend! 

Wilhelm. Lieber Fabrice, ih bin gar glücklich; es ijt alles 
Gute über mich gefommen diejen Abend. Nun nichts von Gejchäften! 
Da liegen deine dreihundert Thaler! Friſch in die Tafche! Meinen 
Schein giebft du mir gelegentlich wieder. Und la ung eins plaudern! 

Sabrice. Wenn du fie weiter braudft — 

Wilhelm Wenn ich fie wieder brauche, gut! Ich bin dir 
immer dankbar; nur jet nimm fie zu dir! — Höre, Charlottens 
Andenken ijt diejen Abend wieder unendlich neu und lebendig vor 
mir geworden. 

Sabrice. Das thut’3 wohl öfters. 

Wilhelm Du hätteft fie fennen follen! Ich fage dir, e3 
war eins der herrlichiten Gejchöpfe. 

Fabrire. Sie war Wittwe, wie dur fie fennen lernteſt? 

Wilhelm So rein und groß! Da las ich geſtern noch einen 
ihrer Briefe. Du bift der einzige Menjch, der je was davon ge- 
jehen hat. (Er geht nach der Schatulle.) 

Sabrice (für fi) Wenn er mich nur jet verjchontel Ich 
habe die Geſchichte Schon fo oft gehört! ch höre ihm fonft auch 
gern zu, denn e3 geht ihm immer vom Herzen; nur heute hab 
ic ganz andere Sadjen im Kopf, und juft möcht” ich ihn in guter 
Laune erhalten. 

Wilhelm. Es war in den erften Tagen unjerer Bekanntſchaft. 
„Die Welt wird mir mwieder lieb“, jchreibt fie, „ich Hatte mich fo 
los von ihr gemacht, wieder lieb durch Sie. Mein Herz macht mir 
Vorwürfe; ih fühle, daß ich Ihnen und mir Qualen zubereite. 
Bor einem halben Jahre war ich jo bereit zu jterben, und bin’3 
nicht mehr.“ | 
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Sabrice. Eine jchöne Eeele! 

Wilhelm. Pie Erde war fie nicht werth. Fabrice, ich hab 
dir Schon oft gejagt, wie ih durch fie ein ganz anderer Menſch 
wurde. Beſchreiben fann ich die Schmerzen nicht, wenn ich dann 
zurüd und mein väterliches Vermögen von mir verjchwendet jah! 
Id durfte ihr meine Hand nicht anbieten, konnte ihren Zuftand 
nicht erträglicher machen. Ich fühlte zum erften Mal den Trieb, mir 
einen nöthigen, jchidlihen Unterhalt zu erwerben; aus ber Ber- 
drofjenheit, in der ich einen Tag nad) dem andern fümmerlich hin» 
gelebt hatte, mich herauszureißen. Ich arbeitete — aber was war 
da3? — Ich hielt an, brachte fo ein mühjeliges Jahr durch; endlich 
fam mir ein Schein von Hoffnung; mein Weniges vermehrte ſich 
zuſehends — und fie ftarb. — Ich konnte nicht bleiben... Du ahneft 
nicht, was ich litt. Ich Fonnte die Gegend nicht mehr jehen, wo 
ich mit ihr gelebt hatte, und den Boden nicht verlaffen, wo jie 
ruhte. Sie fehrieb mir kurz vor ihrem Ende — (Er nimmt einen 
Brief aus der Schatulle.) 

Fabrice. Es ift ein herrlicher Brief; du haft mir ihn neulich 
gelejen. — Höre, Wilhelm — 

Wilhelm Ich Tann ihn auswendig und Iej ihn immer. 
Wenn ich ihre Schrift jehe, das Blatt, wo ihre Hand geruht hat, 
mein ich wieder, jie jei noch da. — Sie ift auch noch da! — (Man 
hört ein Kind freien) Daß doh Marianne nicht ruhen kann! Da 
hat jie wieder den Jungen unſeres Nachbars; mit dem treibt fie 
jih täglich herum und ftört mich zur unrechten Zeit. (An der Thür.) 
Marianne, fei ftil mit dem Jungen, oder jhid ihn fort, wenn er 
unartig ift. Wir haben zu reden. (Er fteht in ſich gekehrt.) 

Fabrice. Du follteft diefe Erinnerungen nicht jo oft reizen. 

Wilhelm. Dieſe Zeilen ſind's! dieſe lebten! der Abjchieds- 
hauch de3 jcheidenden Engeld. (Ex legt den Brief wieder zufammen.) Du 
hajt Recht, es ift ſündlich. Wie felten find wir werth, die vergangenen 
jelig-elenden Augenblide unſeres Lebens wiederzufühlen! 

Fabrire Dein Schidjal geht mir immer zu Herzen. Gie 
hinterließ eine Tochter, erzählteft du mir, die ihrer Mutter leider 

bald folgte. Wenn die nur leben geblieben wäre, du hätteft wenig— 
ſtens etwas von ihr übrig gehabt, etwas gehabt, woran id deine 
Sorgen und dein Schmerz geheftet hätten. 
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Wilhelm (ich lebhaft nad) ihm wenbend), Ihre Tochter? Es war 
ein holdes Blüthchen. Sie übergab mir's. — Es ift zu viel, mas 
das Schickſal für mich gethan Hat! — Fabrice, wenn ich dir Alles 
fagen fönnte — 

Fabrice. Wenn dir’3 einmal ums Herz ift, 

Wilhelm Warum fol! ih nidt — 


Marianne kommt mit einem Knaben. 


Marianne Er will noch gute Nacht jagen, Bruder! Du 
mußt ihm fein finfter Gefiht maden, und mir aud nit. Du 
fagft immer, du mwolltejt heirathen und möchtejt gern viele Kinder 
haben. Die hat man nicht immer fo am Schnürchen, daß fie nur 
fchreien, wenn’3 dich nicht ftört. 

Wilhelm Wenn's meine Rinder find! 

Marianne Das mag wohl aud ein Unterjchied fein. 

Sabrice. Meinen Sie, Marianne? 

Marianne Das muß gar zu glüdlich fein! (Sie kauert fid 
zum Knaben und küßt ihn.) Ich habe Ehrifteln jo lieb! Wenn er erft 
mein wäre! Er kann ſchon buchſtabiren; er lernt’3 bei mir, 

Wilhelm. Und da meinft du, deiner könnte fchon leſen? 

Marianne Ja wohl! Denn da thät’ ich mich den ganzen 
Tag mit nichts abgeben, als ihn aus- und anziehen, und lehren, 
und zu efjen geben, und pußen, und allerlei fonit. 

Sabrice. Und der Mann? 

Marianne. Der thäte mitjpielen; der würd’ ihn ja wohl 
fo lieb haben wie ih. ChHriftel muß nach Haus und empfiehlt ſich. 
(Sie führt ihn zu Wilhelmen.) Hier, gieb eine ſchöne Hand, eine rechte 
Patſchhand! 

Fabrice (für ſich). Sie iſt gar zu lieb; ich muß mich erklären. 

Anrianne (vasKind zu gabricen führend). Hier, dem Herrn auch! 

Wilhelm (für fig). Sie wird dein fein! Du wirft — e8 ilt 
zu viel, ich verdien’3 nicht. — (Laut) Marianne, fchaff das Kind 
weg; unterhalt Herrn Fabricen bi8 zum Nachteffen; ich will nur 
ein paar Gaffen auf und ab laufen; ich Habe den ganzen Tag geſeſſen. 

(Marianne ab.) 

Wilhelm. Unter dem Sternhimmel nur einen freien Athemzug! 

— Mein Herz ift jo voll. — Ich bin gleich wieder da! Cab.) 
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Fabrice. Mach der Sade ein Ende, Fabrice! Wenn du's 
nun immer länger und länger trägit, wird’3 doch nicht reifer. Tu 
haſt's beſchloſſen. Es ift gut, es iſt trefflih! Du Hilfft ihrem Bruder 
weiter, und fie — ſie liebt mich nicht, wie ich fie liebe. Aber jie 
fann auch nicht heftig lieben. — Liebes Mädchen! — Sie ver- 
muthet wohl feine andere al3 freundichaftliche Geſinnungen in 
mir! — Es wird uns wohl gehen, Marianne! — Ganz erwünſcht 
und wie bejtellt, die Gelegenheit! Ich muß mich ihr entdeden! — 
Und wenn mid) ihr Herz nicht verjchmäht — von dem Herzen de3 
Bruders bin ich jicher. 

Marianne fommt, 

Fabrice. Haben Sie den Kleinen weggeidafft? 

Marianne Ich hätt’ ihn gern da behalten! ich weiß nur, 
der Bruder hat's nicht gern, und da unterlaff ih’. Manchmal 
erbettelt ic) der Heine Dieb jelbit die Erlaubniß von ihm, mein 
Cchlaffanterade zu fein. 

Fabrice. Iſt er Ihnen denn nicht Täjtig ? 

Marxrianne. Ad, gar nit. Er ift fo wild den ganzen Tag, 
und wenn ich zu ihm ins Bett fomm, iſt er fo gut mie ein 
Lämmden! Ein Schmeichelfägchen! und Herzt mich, was er fann; 
manchmal fann ich ihn gar nicht zum Schlafen bringen. 

Sabrice (Halb für fih). Die liebe Natur! 

Marianne. Er hat mich auch lieber al3 feine Mutter. 

Sabrice. Sie find ihn auh Mutter. (Marianne fteht in 
Gedanken, Babrice fieht fie eine Beit Iang an.) Macht Sie der Name 
Mutter traurig? 

Marianne. Nicht traurig, aber ich denfe nur jo. 

FSabrice. Was, fühe Marianne? 

Marianne Ich denfe — ich denfe auch nichts. Es ijt mir 
nur manchmal jo wunderbar. 

Fabrice- Sollten Sie nie gewünjcht Haben —? 

Marinnne Was thun Sie für Fragen? 

FSabrice. Fabrice wird’3 doc dürfen? 

Marianne Gewünſcht nie, Fabrice. Und wenn mir aud 
einmal jo ein Gedanfe durch den Kopf fuhr, war er gleich wieder 
weg. Meinen Bruder zu verlaffen, wäre mir unerträglid — un— 
möglih — alle übrige Ausſicht möchte auch noch jo reizend jein. 


— 231 — 


Fabrice. Das ift Doch wunderbar! Wenn Eie in Einer 
Stadt bei einander wohnten, hieße das ihn verlafien ? 

Marianne. O nimmermehr! Wer jollte jeine Wirthichaft 
führen? wer für ihn ſorgen? — Mit einer Magd? — Oder gar 
heirathen? — Nein, das geht nicht! 

Fabrice. Könnte er nicht mit Ihnen ziehen? Könnte hr 
Mann nicht fein Freund fein? Könnten Cie drei nicht eben fo 
eine glüdlihe, eine glüdlichere Wirthichaft führen? Könnte Ahr 
Bruder nicht dadurch in feinen ſauern Gejchäften erleichtert werden ? 
— Was für ein Leben fönnte das fein! 

Marianne Man jollt!3 denken. Wenn ich’3 überlege, iſt's 
wohl wahr. Und hernad) ift mir’3 wieder fo, al3 wenn's nicht anginge. 

Fabrice. Ich begreife Sie nicht. 

Marianne Es iſt nun fo. — Wenn ich aufwache, horch ich, 
ob der Bruder ſchon auf ift; rührt fich nichts, Hut bin ich aus dem 
Bette in der Kühe, made Feuer an, daß das Waffer über und 
über focht, bis die Magd aufiteht, und er feinen Kaffee hat, wie er 
die Augen aufthut. 

Fabrice Hausmütterchen ! 

Marianne Und dann jege ich mich — und ſtricke Strümpfe 
für meinen Bruder, und hab eine Wirthſchaft, und meſſe ſie ihm 
zehnmal an, ob ſie auch lang genug ſind, ob die Wade recht ſitzt, 
ob der Fuß nicht zu kurz iſt, daß er manchmal ungeduldig wird. 
Es iſt mir auch nicht ums Meſſen, es iſt mir nur, daß ich was 
um ihn zu thun habe, daß er mich einmal anſehen muß, wenn er 
ein paar Stunden geſchrieben hat, und er mir nicht Hypochonder 
wird. Denn es thut ihm doch wohl, wenn er mich anſieht; ich 
ſeh's ihm an den Augen ab, wenn er mir's gleich ſonſt nicht will 
merken laſſen. Ich lache manchmal heimlich, daß er thut, als wenn 
er ernſt wäre oder böſe. Er thut wohl 9; ich peinigte ihn ſonſt den 
ganzen Tag. 

Fabrice. Er iſt glücklich. 

Marianne. Nein, ich bin's. Wenn ich ihn nicht hätte, 
wüßt' ich nicht, was ich in der Welt anfangen ſollte. Ich thue 
doch auch Alles für mich, und mir iſt, als wenn ich Alles für ihn 


1) daran, ernſt zu erſcheinen. 
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thäte, weil ich auch bei dem, mas ich für mich thue, immer an 
ihn denfe. 

Fabrice. Und wenn Sie nun das Alles für einen Gatten 
thäten, wie ganz glüdli würde er fein! Wie danfbar würde er 
fein, und welch ein häuslich Leben würde das werben! 

Marianne Manchmal ftell ich mir’3 auch vor, und kann 
mir ein langes Märchen erzählen, wenn ich fo fige und ftride oder 
nähe, wie Alles gehen könnte und gehen möchte Komm ich aber 
hernach aufs Wahre zurüd, jo will’S immer nicht werden. 

Enbrice Warum? 

Marinune Wo wollt’ id einen Gatten finden, der zufrieden 
wäre, wenn ich jagte: „Ich will euch lieb Haben“, und müßte gleich 
dazu feßen: „Lieber ald meinen Bruder kann ich euch nicht Haben, 
für Den muß ich Alles thun dürfen, wie bisher!! — — — Ad, 
Eie fehen, daß das nicht geht! 

Sabrice. Gie würden nachher einen Theil für den Mann 
thun, Sie würden die Liebe auf ihn übertragen. — 

Marianne Da fit der Knoten! Sa, wenn fi Liebe 
herüber und hinüber zahlen Tieße, wie Geld, oder ben Herrn alle 
Quartal veränderte wie eine fchlechte Dienjtmagd. Bei einem Manne 
würde das Alles erft werden müfjen, was bier ſchon ift, was nie 
jo wieder werden kann. 

Fabrice. Es macht ſich viel. 

Marianne. Ich weiß nicht; wenn er ſo bei Tiſche ſitzt und 
den Kopf auf die Hand ſtemmt, niederſieht und ſtill iſt in Sorgen 
— ich kann halbe Stunden lang ſitzen und ihn anſehen. Er iſt 
nicht ſchön, ſag ich manchmal ſo zu mir ſelbſt, und mir iſt's ſo 
wohl, wenn ich ihn anſehe. — Freilich fühl ich nun wohl, daß es 
mit für mich iſt, wenn er ſorgt; freilich ſagt mir das der erſte Blick, 
wenn er wieder aufſieht, und das thut ein Großes. 

FSabrice. Alles, Marianne. Und ein Gatte, der für Sie 
forgte! — 

Marianne. Da ift noch eins; da find eure Launen. Wilhelm 
hat auch feine Launen; von ihm drüden fie mich nicht; von jedem 
Andern wären fie mir unerträglid. Er hat leiſe Launen, ich fühl 
fie do manchmal. Wenn er in unholden NAugenbliden eine gute, 
theilnehmende, Tiebevolle Empfindung wegſtößt — e3 trifft mid! 
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freilich nur einen Uugenblid; und wenn ich auch über ihn Fnurre, 
fo iſt's mehr, daß er meine Liebe nicht erfennt, al3 daß ich ihn 
weniger liebe. 

Fabrire Wenn fih nun aber Einer fände, der es auf Alles 
das hin wagen wollte, Xhnen feine Hand anzubieten ? 

Marianne Er wird ſich nicht finden! Und dann wäre die 
Frage, ob ich's mit ihm wagen dürfte! 

Sabrice. Warum nit? 

Marianne Er wird fich nicht finden! 

Sabrice. Marianne, Sie haben ihn! 

Marianne Fabrice! 

Fabrice. Sie fehen ihn vor jih. Soll ich eine lange Nede 
Halten? Soll ih Ahnen Hinjchütten, was mein Herz jo lange 
bewahrt? Ich liebe Sie, da3 miffen Sie lange; ich biete Ihnen 
meine Hand an, das vermutheten Sie nit. Nie Hab ich ein 
Mädchen gefehen, das jo wenig dachte, daß es Gefühle Dem, der fie 
fieht, erregen muß, als did. — Marianne, e8 ijt nicht ein feuriger, 
unbedachter Liebhaber, der mit Ahnen ſpricht; ich kenne Cie, ich 
habe Sie erforen; mein Haus ift eingerichtet: wollen Sie mein 
fein? — — — Ich habe in der Liebe manderlei Schidfale gehabt, 
war mehr al3 einmal entichlofjen, mein Leben als Hageftolz zu enden. 
Sie haben mid nun. — Widerftehen Sie nit! — Sie fennen mid); 
ich bin Ein mit Ihrem Bruder; Gie fünnen fein reinerrs Band 
denken. — Deffnen Sie Ihr Herz! — Ein Wort, Marianne! 

Marianne Lieber Fabrice, laſſen Sie mir Zeit! ich bin 
Shnen. gut. 

Fabrice. Sagen Sie, dat Sie mich lieben! Ich laſſe Ihrem 
Bruder feinen Platz; ich will Bruder Ihres Bruders fein: wir wollen 
vereint für ihn forgen. Mein Vermögen, zu dem feinen gejchlagen, 
wird ihn mancher fummervollen Stunde überheben; er wird Muth 
friegen, er wird? — Marianne, id) möchte Sie nit gern über- 
reden. (Er faht ihre Hand.) 

Marinnne Habrice, e3 ift mir nie eingefallen. — In welde 
Berlegenheit ſetzen Sie mid! 

Fabrice. Nur Ein Wort! Darf ich hoffen? 

Marianne Neden Sie mit meinem Bruder! 

Fabrice (tniet), Engel! Allerliebfte! 
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Marianne (einen Augenblick fin). Gott! was Hab’ ich gefagt! 
Ab.) 

Sabrice. Sie iſt dein! — — — Ich kann dem lieben kleinen 
Narren wohl die Tändelei mit dem Bruder erlauben; das wird ſich 
ſo nach und nach herüber begeben, wenn wir einander näher kennen 
lernen, und er ſoll nichts dabei verlieren. Es thut mir gar wohl, 
wieder ſo zu lieben und gelegentlich wieder ſo geliebt zu werden! 
Es iſt doch eine Sache, woran man nie den Geſchmack verliert. — 
Wir wollen zuſammenwohnen. Ohne das hätt' ich des guten Menſchen 
gewiſſenhafte Häuslichkeit zeither ſchon gern ein bischen ausgeweitet; 
als Schwager wird's ſchon gehen. Er wird ſonſt ganz Hypochonder 
mit ſeinen ewigen Erinnerungen, Bedenklichkeiten, Nahrungsſorgen 
und Geheimniſſen. Es wird Alles hübſch! Er ſoll freier Luft athmen; 
das Mädchen ſoll einen Mann haben — das nicht wenig iſt; und 
du kriegſt noch mit Ehren eine Frau — das viel iſt! 

Wilhelm kommt. 

Sabrice. Iſt dein Spaziergang zu Ende? 

Wilhelm. Sch ging auf den Markt und die Pfarrgaſſe hinauf 
und an der Börje zurüd. Mir ift’3 eine wunderliche Empfindung, 
Nachts durch die Stadt zu gehen. Wie von der Arbeit des Tages 
Alles theild zur Ruh ift, theil3 darnad eilt, und man nur noch die 
Emfigfeit des Heinen Gewerbes in Bewegung fieht! Ich hatte meine 
Freude an einer alten Käjefrau, die, mit der Brille auf der Naje, 
beim Stümpfchen Licht ein Stück nad) dem andern auf die Wage 
legte und ab» und zujchnitt, bis die Käuferin ihr Gewicht Hatte. 

Fabrice, Jeder bemerft in feiner Art. Sch glaub, es jind 
Viele die Straße gegangen, die nicht nad) den Käfemüttern und 
ihren Brillen gegudt haben. 

Wilhelm Was man treibt, gewinnt man lieb, und der Er- 
werb im Kleinen ift mir ehrwürdig, feit ich weiß, mie fauer ein 
Thaler wird, wenn man ihn groſchenweiſe verdienen joll. (Steht 
einige Augenblide in ſich gekehrt) Mir iſt ganz wunderbar geworden 
auf dem Wege. Es find mir fo viele Sachen auf einmal und durd 
einander eingefallen — und das, mas mid im Tiefjten meiner 
Seele beſchäftigt — (Er wird nachdenkend.) 

Fabrice (für ſich. Es geht mir närriſch; jobald er gegen- 
wärtig ift, unterfteh ich mich nicht recht, zu befennen, daß ic) 
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Mariannen liebe. — IH muß ihm doch erzählen, was vorgegangen 
ist. Laut.) Wilhelm! jag mir! du wollteſt hier ausziehen? Du haft 
wenig Gelaß und fißeft theuer. Weißt du ein ander Quartier? 

Wilhelm (geritreu). Nein. 

Fabrice. Sch dächte, wir könnten uns Beide erleichtern. 
Sch habe da mein väterliches Haus und bewohne nur den obern 
Etod, und den untern könnteſt du einnehmen; du verheiratheft dich 
do fo bald nicht. — Du Haft den Hof und eine Feine Niederlage 
für deine Spedition und giebjt mir einen leiblichen Hauszins; jo 
iſt und Beiden geholfen. 

Wilhelm. Du bift gar gut. Es ift mir wahrlid) aud) mand)- 
mal eingefallen, wenn ich zu dir fam und fo viel leer ftehen fah, 
und ih muß mich jo ängſtlich behelfen. — Bann find wieder 
andere Sachen — — — Man muß e3 eben jein laffen, es geht 
doch nicht. 

Sabrice. Warum nicht? 

Wilhelm Wenn ich nun heirathete? 

Fabrice. Dem wäre zu helfen. Ledig hätteft du mit deiner 
Schweſter Platz, und mit einer Frau ging’3 eben jo wohl. 

Wilhelm (tädelnd), Und meine Schweiter? 

Sabrice. Die nähm ich allenfall3 zu mir. 

Wilhelm dit fin. 

Fabrice. Und aud ohne das. Lab uns ein Hug Wort 
reden! — Ich liebe Mariannen; gieb mir fie zur Frau! 

Wilhelm Wie? 

Fabrire. Warum nit? Gieb dein Wort! Höre mid, 
Bruder! Ich liebe Mariannen! Ich Hab’3 Yang überlegt: fie allein, 
du allein, ihr könnt mid) jo glücklich machen, al3 ich auf der Welt 
noch jein fann. Gieb mir fiel Gieb mir fie! 

Wilhelm (verworren). Du weißt nicht, was du millft. 

Fabrice. Ad, wie weiß ich's! Soll id) dir Alles erzählen, 
wa3 mir fehlt und was ich haben werde, wenn fie meine Frau und 
du mein Schwager werden wirft? 

Wilhelm (aus Gedanken auffagrend, Haftig). Nimmermehr! nimmer- 
mehr! 

Sabrice. Was haft du? — Mir thut’3 weh! — Den Abſcheu! 
— Wenn du einen Schwager haben follft, wie ſich's doch früh 
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oder jpäter madt, warum mich nit? den du fo fennit, den du 
liebjt! Wenigftens glaubt’ ih — 

Wilhelm Lab mih! — Ich Hab feinen Verſtand. 

Enbrice Ih muß Alles fagen. Von dir allein hängt mein 
Schickſal ab, Ahr Herz ift mir geneigt, da3 mußt du gemerkt 
haben. Gie liebt did mehr, als fie mich liebt; ich bin’3 zufrieden. 
Den Mann wird fie mehr als den Bruder lieben; ich werde in deine 
Nechte treten, du in meine, und wir werden Alle vergnügt jein. 
Sch habe noch Feinen Knoten gejehen, der ſich jo menschlich ſchön 
knüpfte. 

Wilhelm (tumm). 

Fabrice. Und was Alles feſt macht — Beſter, gieb du nur 
bein Wort, deine Einwilligung! Sag ihr, daß dich's freut, daß 
dich's glücklich mat! — Sch hab ihr Wort. 

Wilhelm. Ihr Wort? 

Sabrice. Sie warf’3 hin, wie einen fheidenden Blid, der 
mehr jagte, al3 alles Bleiben gejagt hätte. Ihre Verlegenheit und 
ihre Liebe, ihr Wollen und Zittern, e8 war fo jchön. 

Wilhelm, Nein! nein! 

Fabrice. Ich veriteh dich nicht. Sch fühle, du haft Feinen 
Widerwillen gegen mid), und bift mir fo entgegen? Sei's nicht! 
Cei ihrem Glüde, fei meinem nicht hinderlich! — Und ich denfe 
immer, du follft mit uns glüdflich fein! Verſag meinen Wünjchen 
dein Wort nicht! dein freundlih Wort! Gilhelm ftumm in ftreitenden 
Qualen.) Ich begreife dich nit — 

Wilhelm Sie? — Du millft fie Haben? — 

Fabrire Was ift das? 

Wilhelm. Und fie dich? 

Fabrice. Gie antwortete, wie's einem Mädchen ziemt. 

Wilhelm. Geh! geh! — Mariannel — — Ich ahnt’ es! ih 
fühlt’ es! 

Sabrice. Sag mir nur — 

Wilhelm Was fagen! — Das war’s, was mir auf der Seele 
lag diefen Abend, wie eine Wetterwolke. Es zudt, es jchlägt! — 
— Nimm fiel — Nimm fie! — Mein Einzigedg — mein Alles! 
(Fabrice ihn ftumm anfehend.) Nimm fie! — Und daß bu weißt, was 
du mir nimmft — Gauſe. Er rafft fi zufammen.) Won Charlotten 


— 237 — 


erzählt’ ich dir, dem Engel, der meinen Händen entwich und mir 
fein Ebenbild, eine Tochter Hinterlieg — — und diefe Tochter — 
ich habe dich belogen — fie ift nicht todt; diefe Tochter ift Marianne! 
— Marianne ift nit meine Schweiter. 

Enbrire, Darauf war ich nicht vorbereitet. 

Wilhelm Und von dir hätt’ ih das fürchten follen! — 
Barum folgt” ic) meinem Herzen nicht und verjchloß dir mein 
Haus, wie Jedem, in den eriten Tagen, da ich herfam? Dir allein 
vergönnt’ ich einen Zutritt in dies Heiligtfum, und du wußteſt 
mic, dur Güte, Freundjchaft, Unterftügung, jcheinbare Kälte gegen 
die Weiber einzufchläfern. Wie ich dem Schein nad ihr Bruder 
war, hielt ich dein Gefühl für fie für das wahre brüderliche; und 
wenn mir ja auch mandmal ein Argwohn fommen wollte, warf 
ich ihn weg als unedel, jchrieb ihre Gutheit für dich auf Rechnung 
des Engelherzend, das eben alle Welt mit einem liebevollen Blick 
anfieht. — Und dul — Und fiel — 

Fabrice. Ich mag nichts weiter Hören, und zu jagen hab 
ih auch nichts. Alſo Adien! (96.) 

Wilhelm. Geh nur! — Du trägft fie alle mit dir weg, meine 
ganze Geligkeit. So meggefchnitten, weggebrocdhen alle Ausfichten 
— die nädjften — auf einmal — am Abgrunde! und zufammen- 
gejtürzt die goldne Zauberbrüde, die mich in Die Wonne der Himmel 
hinüberführen follte! — Weg! und durch ihn, den Verräther, der 


jo mißbraucht hat die Offenheit, das Zutrauen! — — O Wilhelm! 
Wilhelm! du bift jo weit gebracht, daß du gegen den guten Menjchen 
ungerecht fein mußt! — Was hat er verbroden?— — — Du 


liegſt ſchwer über mir und bift gerecht, vergeltende3 Schidjal. — 
Warum ftehft du da? Und du?!) Juſt in dem Augenblide! — Ber- 
zeiht mir! Hab ich nicht gelitten dafür? — Verzeiht! Es ift lange! 
— Ich habe unendlich gelitten. Sch jchien euch zu lichen; ich 
glaubte euch zu lieben; mit Teichtjinnigen Gefälligfeiten jchloß ich 
euer Herz auf und madte euch elend! — Verzeiht und laßt mich! 
— Sol id) jo geitraft werden? — Soll ih Mariannen verlieren? 
die legte meiner Hoffnungen, den Inbegriff meiner Sorgen? — Es 
fann nicht! es kann nicht! (Ex bleibt ſtille.) 


1) Als wenn er eine Bifion hätte, in welcher ihm bie @ejtalten feiner treu» 
los verlafjenen Geliebten erſchienen. 
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Marianne (naht verlegen). Bruder! 

Wilhelm. Ah! 

Marianne Lieber Bruder, du mußt mir vergeben; ich bitte 
dih um Alles. Du bift böfe, ich dacht” es wohl. Ich habe eine 
Thorheit begangen — e3 ift mir ganz wunderlich. 

Wilhelm (ich zufammennepmend). Was haft du, Mädchen ? 

Marianne, Sch wollte, daß ich dir's erzählen könnte. — 
Mir geht’3 jo confus im Kopf herum. — Fabrice will mich zur Frau, 
und ih — 

Wilhelm (hats Bitter), Sag's heraus, du jchlägft ein? 

Marinune Nein, nit ums Leben! Nimmermehr werd id) 
ihn heirathen; ih fann ihn nicht heirathen. 

Wilhelm Wie anders klingt das! 

Marianne Wunderlih genug. Du bift gar unhold, Bruder; 
ich ginge gern und wartete eine gute Stunde ab, wenn mir’3 nicht 
gleih vom Herzen müßte Ein- für allemal, ih kann Fabricen 
nicht heirathen. 

Milhelm (teht auf und nimmt fie bei der Hand). Wie, Marianne? 

Marianne. Er war da und redete jo viel und ftellte mir jo 
allerlei vor, daß ich mir einbildete, e8 wäre möglid. Er drang fo, 
und in der Unbefonnenheit jagt’ ich, er follte mit dir reden. — Er 
nahn das als Jawort, und im Augenblide fühlt" ich, daß es nicht 
werden Tonnte, 

Wilhelm Er hat mit mir gefproden. 

Marianne. Ich bitte dich, was ich kann und mag, mit all 
der Liebe, die ich zu dir habe, bei all der Liebe, mit der bu mich 
hıebjt, mach e3 wieder gut, bedeut ihn! 

Wilhelm (für fih). Emiger Gott! 

Marianne. Sei nicht böfe! Er foll auch nicht böje fein. Wir 
mwollen wieder leben wie vorher und immer fo fort. — Denn nur 
mit dir kann ich leben, mit dir allein mag ich Ieben. Es Tiegt 
von jeher in meiner Geele, und dieſes hat's herausgejchlagen, 
gewaltjam herausgejchlagen — Ich liebe nur dich! 

Wilhelm Marianne! 

Marianne. Beiter Bruder! Dieſe Viertelftunde über — ich 
fann dir nicht jagen, wa3 in meinem Herzen auf und ab gerannt 
iſt. — Es ift mir, wie neulich, da e3 auf dem Marfte brannte und 
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erſt Rauch und Dampf über Alles zog, bis auf einmal das Feuer 
das Dad) hob und das ganze Haus in Einer Flamme ftand, — 
Derlaß mid nicht! Stoß mich nicht von dir, Bruder! 

Wilhelm. Es fann doch nicht immer fo bleiben, 

Marianne Das eben ängftigt mich jo! — Ich will dir gern 
verjprechen, nicht zu heiraten, ich will immer für dich forgen, immer, 
immer jo fort. — Da drüben wohnen fo ein paar alte Gejchwifter 
zujammen; da denk ih manchmal zum Spaß: Wenn du fo alt 
und jchrumpflich bift, wenn ihr nur zufammen feid! 

Wilhelm (ein Herz haltend, Halb für fih). Wenn du das aus— 
hältjt, bift du nie wieder zu enge. 

Marianne Dir if’! nun wohl nicht fo; du nimmst doch 
wohl eine rau mit der Beit, und e3 würde mir immer leid thun, 
wenn ich fie auch noch jo gern lieben wollte. — Es hat dich Nie- 
mand fo lieb, wie ich; e3 kann dich Niemand fo lieb Haben. (Bilhelm 
verjucht zu reden.) Du bift immer jo zurüdhaltend, und ich hab's 
immer im Munde, dir ganz zu jagen, wie mir’s ijt, und mag's 
nicht. Gott jei Dank, daß mir der Zufall die Zunge löft! 

Wilhelm. Nichts weiter, Marianne! 

Marianne Du jollft mich nicht hindern, laß mich Alles 
fagen! Dann will ich in die Küche gehen und Tage lang an meiner 
Arbeit figen, nur manchmal Dich anjehen, als wollt’ ich jagen: Du 
weißt's! (Wilyelm ftumm in dem Umfange feiner Freuden.) Du fonntejt e3 
lange wiſſen, du weißt's auch, feit dem Tod unjerer Mutter, wie 
ich auffam aus der Kindheit und immer mit dir war. — Eieh, ich 
fühle mehr Vergnügen, bei dir zu fein, als Danf für deine mehr 
al3 brüderliche Corgfalt. Und nah und nach nahmſt du fo mein 
ganzes Herz, meinen ganzen Kopf ein, daß jebt noch etwas Anders 
Mühe hat, ein Pläbchen drin zu gewinnen. Ich weiß wohl noch, 
daß du manchmal lachteft, wenn ic) Nomane las: e3 gejchah ein- 
mal mit der Julie Mandeville'), und ich fragte, ob der Heinrich, 
oder tie er heißt, nicht ausgejehen habe wie du? — Du lachteſt 
— da3 gefiel mir nidt. Da jchwieg ih ein andermal ftil. Mir 


1) Die Geihhichte der Lady Julia Manbeville, von dem Ueberjeger ber Briefe 
der Lady Catesby, aus bem Engländijden. Leipzig 1764. Der Roman, 1763 ano« 
nym erjchienen, ift von Francis Brook. Der Held bed Romans heißt in der That 


Keinrid). 
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mwar’3 aber ganz ernjthaft; denn was die Tiebiten, bie beiten Men— 
ichen waren, die jahen bei mir alle aus, wie du. Dich jah ich in 
ben großen Gärten jpazieren, und reiten, und reifen, und ſich 
duelliren — — (Eie lacht für fid.) 

Wilhelm, Wie it dir? 

Marianne Daß ich's eben jo mehr auch geftehe: wenn eine 
Dame reht hübſch war und recht gut und recht geliebt — und 
recht verliebt — da3 war ich immer jelbjt. — Nur zulegt, wenn's 
an die Entwidlung fam und ſie ſich nach allen Hinderniffen noch 
heirateten — — id bin doch auch gar ein treuherziges, gutes, 
geſchwätziges Ding. 

Wilhelm Bahr fort! (Weggewendet.) Ich muß den Freuden- 
felh austrinfen! Erhalte mich bei Sinnen, Gott im Himmel! 

Marianne. Unter Allem konnt' ic am menigften Teiden, 
wenn fich ein paar Leute lieb haben, und endlich fommt heraus, 
daß fie verwandt find, oder Geihmwifter find. — Die Miß Fanny !) 
hätt’ ich verbrennen können! — Ich habe fo viel geweint! Es ijt 
fo ein gar erbärmlih Schidjal! (Sie wendet fid und weint bitterlich.) 

Wilhelm (auffahrend an ihrem Hals), Marianne! — meine 
Marianne! 

Marianne Wilhelm! nein! nein! Ewig laß ich dich nicht! 
Du bift mein! — Ich halte dich! ich kann dich nicht laſſen! 


Fabrice tritt auf. 

Marianne. Ha, Yabrice, Sie fommen zur rechten Zeit! Mein 
Herz ift offen und ſtark, dab ich’3 jagen kann. Ach habe Ihnen 
nicht3 zugefagt. Sein Sie unfer Freund! Heirathen werd’ ich 
Eie nie! 

Fabrice (talt und bitter). Ich dacht’ e3, Wilhelm! Wenn du dein 
ganzes Gewicht auf die Schale legteft, mußt’ ich zu Yeicht erfunden 
werden. Ich fomme zurüd, daß id mir vom Herzen jchaffe, was 
doch herunter muß. Sch gebe alle Anſprüche auf und fehe, die 
Sachen haben fih ſchon gemacht; mir ift wenigftens lieb, daß ich 
unjchuldige Gelegenheit dazu gegeben habe. 


1) Geihichte der Mib Fanny Wille. Bon J. Th. Hermes. Leipzig 1766. — 
Es ftellt ſich am Schluß heraus, daß die Hauptheldin, Jenny die Stieftochter des 
bon. Handſom, ihres Geliebten iſt, dab daher die Ehe Beider nicht ſtattfinden kann. 


= 


— 
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Wilhelm. Läſtre nicht in dem Augenblick und raube dir nicht 
ein Gefühl, um das du vergebens in die weite Welt wallfahrteteft! 
Sieh hier das Geſchöpf — fie ift ganz mein — — und fie weiß 
nicht — 

Fabrice (alb ipottend). Sie weiß nicht? 

Marianne Wa3 weiß ih nicht? 

Wilhelm. Hier lügen, Fabrice —? 

Sabrice (getroffen). Sie weiß nicht? 

Wilhelm Sc ſag's. 

Sabrice. Behaltet einander! Ihr feid einander werth! 

Marianne Was ift da3? 

Wilhelm (ine um den Hals fallend). Du bift mein, Marianne! 

Marianne. Gott! was it das? — Darf ich dir diefen Kuß 
zurüdgeben? — Welch ein Kuß war das, Bruder? 

Wilhelm. Nicht des zurüdhaltenden, Falt jcheinenden Bruders, 
der Kuß eines ewig einzig glüdlichen Liebhaberd, — (Bu ihren Füßen.) 
Marianne, du bift nicht meine Schweiter! Charlotte war deine 
Mutter, nicht meine. 

Marianne Du! du! 

Wilhelm. Dein Geliebter! — von dem Augenblid an dein 
Gatte, wenn du ihn nicht verichmähft. 

Mariaune. Gag mir, wie war’3 möglih? — 

FSabrice. Genieht, was euch Gott ſelbſt nur einmal geben 
fann! Nimm es an, Marianne, und frag nicht! — Ihr werdet 
noch Zeit genug finden, euch zu erflären. 

Marianne (hn anſehend). Nein, es ift nicht möglich! 

Wilhelm. Meine Geliebte, meine Gattin! 

Marianne (an jeinem Hals). Wilhelm, es ift nicht möglich! 


Goethe. IV. 16 


Eoamont. 


Ein Trauerfpiel. 
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Perfonen. 
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Margarete von Parma, Tochter Carls des Fünften, Regentin 
der Niederlande. 

Graf Egmont, Prinz von Gaure. 

Wilhelm von Oranien. 

Herzog von Alba. 

Ferdinand, ſein natürlicher Sohn. 

Machiavell, im Dienſte der Regentin. 

Richard, Egmonts Geheimſchreiber. 

Silva, unter Alba dienend, 

Gomez, 

Clärden, Egmont3 Geliebte. 

Ihre Mutter, 

Bradenburg, ein Bürgersjohn. 

Soeſt, Krämer, 

Jetter, Schneider, 

Bimmermann, 

Seifenjieder, 

Buyd, Soldat unter Egmont. 

Ruyfum, Anvalide und taub, 

Banjen, ein Schreiber. 

Bolt, Gefolge, Waden u. f. w. 


Bürger von Brüffel. 


Der Schauplag ift in Brüffel. 


Erſter Aufzug. 


Armbruftfhießen. 
Soldaten und Bärger mit Armbrüften. 


Setter, Bürger von Brüffel, Schneider, tritt vor und fpannt die Armbruft. 
Soeft, Bürger von Brüffel, Krämer. 

Soef. Nun fchießt nur Hin, daß es alle wird! Ihr nehmt 
mir’3 doc nicht! Drei Ringe ſchwarz, die Habt ihr eure Tage nicht 
geihoffen. Und jo wär’ ich für dies Jahr Meifter. 

Jetter. Meifter und König dazu. Wer mißgönnt’3 euch? 
Ihr jollt dafür auch die Zeche doppelt bezahlen; ihr follt eure 
Geſchicklichkeit bezahlen, wie's recht ift. 

Bund, ein Holländer, Soldat unter Egmont. 

Buyrk. Setter, den Schuß handl ich euch ab, theile den Gewinnſt, 
tractire die Herren: ich bin fo fchon lange hier und für viele Höflich- 
feit Schuldner. Fehl ich, fo iſt's, al3 wenn ihr geſchoſſen Hättet. 

Soef. Ich follte drein reden; denn eigentlich verlier ich 
dabei. Doch, Buyd, nur immerhin! 

Buy (te) Nun, Pritfchmeifter‘), Neverenz! — Eins! 
Zwei! Drei! Vier! 

Soeſt. Bier Ringel Es ſei! 

Alle. Vivat, Herr König, hoch! und abermal hoch! 

Buyık. Danke, ihr Herren, Wäre Meifter zu viell?) Dante 
für die Ehre. 


1) Die von den Schützengeſellſchaften, ebenfo wie der Schüßenmeifter und ber 
SKleinodienmeifter, aus ihrer Mitte gewählte Iuftige Berfon, welche die einzelnen 
Schüſſe auf launige Weiſe Tritifirte. — 2) Schon ber Titel „Meifter” wäre zu viel, 
geſchweige denn der „König“. 


— 


— 
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Setter. Die habt ihr euch ſelbſt zu danken. 
Ruyfum, ein friesländer, Invalide und taub, 

Ruyſum. Dab ich euch fage! 

Soeſt. Wie iſt's, Alter? 

Ruyſum. Dab ih euch fage! — Er ſchießt wie fein Herr, 
er ſchießt wie Egmont. 

Buy. Gegen ihn bin ih nur ein armer Schluder. Mit 
der Büchfe trifft er erft, wie Keiner in der Welt. Nicht etwa, wenn 
er Glück oder gute Laune Hat; nein! wie er anlegt, immer rein 
Schwarz geihoffen. Gelernt habe ich von ihm. Das wäre aud) ein 
Kerl, der bei ihm diente und nichts von ihm lernte, — Nicht zu 
vergeffen, meine Herren! Ein König nährt feine Leute; und fo, 
auf des Königs Rechnung, Wein her! 

Better. Es ift unter und ausgemadt, daß jeder — 

Buy. Ich bin fremd und König, und achte eure Gefege und 
Herfommen nicht. 

Better. Du bift ja ärger als der Spanier; der hat fie uns 
doch bisher laſſen müſſen. 

Ruyſum. Was? 

Soef au). Er will uns gaftiren; er will nicht haben, daß 
wir zufammenlegen, und der König nur da3 Doppelte zahlt. 

Ruyſum. Laßt ihn! doc ohne Präjudiz! Das ift auch feines 
Herren Art, jplendid zu fein, und es laufen zu laffen, wo e3 gedeiht. 

(Sie Bringen Wein ) 

Alle Ihro Majeftät Wohl Hoc! 

Ietter (u Buyd). Verſteht fih Eure Majejftät. 

Buyık. Danke von Herzen, wenn's doch fo fein foll. 

Soef. Wohl! denn unferer Spanifchen Majeftät Gejfundheit 
trinft nicht Leicht ein Niederländer von Herzen. 

Ruyſum. Wer? 

Soerf (aut). Philipps des Zweiten, Königs in Spanier. 

Ruyſum. Unſer alleranädigfter König und Herr! Gott geb 
ihm langes Leben! 

Surf. Hattet ihr feinen Herrn Vater, Karl den Fünften, nicht 
lieber ? 

Ruyfum, Gott tröft ihn! Das war ein Herr! Er hatte 
die Hand über den ganzen Erdboden, und war euch Alles in Allem; 
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und wenn er euch begegnete, fo grüßt’ er euch, wie ein Nachbar 
den andern; und wenn ihr erjchroden wart, wußt' er mit fo guter 
Manier — a, verjteht mich — Er ging aus, ritt aus, wie's ihm 
einfam, gar mit wenig Leuten. Gaben wir doch Alle geweint, wie 
er feinem Sohn das Negiment hier abtrat — fagt’ ich, verfteht 
mic) — der ift ſchon anders, der ift majeftätifcher. 

Ietter. Er ließ fih nicht fehen, da er hier war, als in 
Prunf und föniglihem Staate. Er ſpricht wenig, fagen die Leute. 

Sorf. Es ift fein Herr für und Niederländer. Unfere Fürften 
müſſen froh und frei jein, wie wir, leben und leben laffen. Wir 
wollen nicht verachtet noch gedrudt fein, jo gutherzige Narren wir 
auch find. 

Setter. Der König, denf ich, wäre wohl ein gnädiger Herr, 
wenn er nur beffere Rathgeber hätte. 

Soeſt. Nein, nein! Er hat fein Gemüth gegen und Nieder- 
länder, fein Herz ift dem Volke nicht geneigt, er liebt uns nicht; 
mie fönnen wir ihn wieder lieben? Warum ift alle Welt dem 
Grafen Egmont jo Hold? Warum trügen wir ihn Alle auf den 
Händen? Weil man ihm anfieht, daß er und wohl will; weil ihm 
die Fröhlichkeit, da3 freie Leben, die gute Meinung aus den Augen 
fieht; weil er nichts befit, das er dem Dürftigen nicht mittheilte, 
auch dem, der’3 nicht bedarf.) Laßt den Grafen Egmont [eben ! 
Bund, an euch ift’3, die erfte Gejundheit zu bringen! Bringt eureg 
Herrn Gefundheit aus! 

Buy. Bon ganzer Seele denn: Graf Egmont hoch! 

Ruyſum. Ueberwinder bei St. Ouintin! 

Buyk. Dem Helden von Gravelingen!?) 

Alle Hod! 

Ruyfım. St. Quintin war meine legte Schlacht. Ich konnte 
faum mehr fort, faum die ſchwere Büchſe mehr jchleppen. Hab ich 
doch den Franzojen noch eins auf den Pelz gebrennt, und da friegt’ 
ich zum Abſchied noch einen Streifihuß and rechte Bein. 

Buyık. Gravelingen! Freunde! da ging's frisch! Den Sieg 
haben wir allein.?) Brannten und jengten die wälfchen Hunde nicht 


1) Der kein Bebürfnib danad fühlt. — 2) Schlahten gegen die Franzoſen, 
erftere 10, Aug. 1557, letztere 13. Juli 1558. — 3) Nicht die helfenden Engländer; 
f. unten. 


— 
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durch ganz Flandern? Aber ich mein, wir trafen ſie! Ihre alten 
handfeſten Kerle hielten lange wider, und wir drängten und ſchoſſen 
und hieben, daß ſie die Mäuler verzerrten und ihre Linien zuckten. 
Da ward Egmont das Pferd unter dem Leibe niedergeſchoſſen, und 
wir ſtritten lange hinüber, herüber, Mann für Mann, Pferd gegen 
Pferd, Haufe mit Haufe, auf dem breiten flachen Sand an der 
See hin. Auf einmal kam's wie vom Himmel herunter, von der 
Mündung des Fluſſes, bav, bau! immer mit Kanonen in die 
Franzoſen drein. Es waren Engländer, die unter dem Admiral 
Malin von ungefähr von Dünkirchen her vorbeifuhren. Zwar viel 
halfen ſie uns nicht; ſie konnten nur mit den kleinſten Schiffen 
herbei, und das nicht nah genug; ſchoſſen auch wohl unter uns — 
Es that doch gut! Es brach die Wälſchen und hob unſern Muth. 
Da ging's! Rick! rack! herüber, hinüber! Alles todt geſchlagen, Alles 
ins Waſſer geſprengt! Und die Kerle erſoffen, wie ſie das Waſſer 
ſchmeckten; und was wir Holländer waren, gerad hintendrein. Uns, 
die wir beidlebig) find, ward erſt wohl im Waſſer wie den Fröſchen; 
und immer die Feinde im Fluß zufammengehauen, weggeſchoſſen mie 
die Enten. Was nun noch durchbrach, ſchlugen euch auf der Flucht 
die Bauerweiber mit Haden und Miftgabeln todt. Mußte Doch die 
wälihe Majejtät gleich das Pfötchen reichen und Friede machen. Und 
den Frieden feid ihr uns jchuldig, dem großen Egmont fchuldig. 

Alle Hoch! dem großen Egmont hoch! und abermal hoch! 
und abermal hoch! 

Setter, Hätte man uns den jtatt der Margrete von Parma 
zum Regenten gejebt! 

Soeſt. Nicht jol Wahr bleibt wahr! Ich Laffe mir Margareten 
nit ſchelten. Nun iſt's an mir. Es lebe unjere gnäd’ge Frau! 

Alle. Sie Iebe! 

Soeſt. Wahrlich, treffliche Weiber find in dem Haufe. Pie 
Regentin Tebel 

Better. Klug ift fie, und mäßig in Allem, mas fie thut; 
hielte ſie's nur nicht fo fteif und feſt mit den Pfaffen. Sie ift doch 
auch mit ſchuld, daß wir die vierzehn neuen Biſchofsmützen im Lande 
haben. Wozu die nur folen? Nicht wahr, daß man Fremde in 


1) Bu Waffer und Land gewohnt (Amphibien). 
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die guten Stellen einjchieben kann, wo fonft Aebte aus den Capiteln 
gewählt wurden? Und wir follen glauben, es jei um der Religion 
willen. Ja, e3 hat fih. An drei!) Biichöfen hatten wir genug: da 
ging’s ehrlich und ordentlich zu. Nun muß doch auch Jeder thun, 
al3 ob er nöthig wäre; und da jeht’3 allen Augenblid Verdruß 
und Händel. Und je mehr ihr das Ding rüttelt und fchüttelt, defto 
trüber mwird’3. (Ste trinken.) 

Soeſt. Das war nun des Königs Wille; fie fann nichts davon, 
noch dazu thun. 

Jetter. Da follen wir nun die neuen Pjalmen nicht fingen; 
fie find wahrlich gar ſchön in Reimen geſetzt, und haben recht er» 
bauliche Weiſen.“) Die follen wir nicht fingen; aber Schelmenlieder, 
jo viel wir wollen. Und warum? Es ſeien Kebereien drin, jagen 
fie, und Sachen, Gott weiß. Ich Hab ihrer doch auch gefungen; 
e3 ift jeßt was Neues, ich hab nicht3 drin gejehen. 

Buyck. Ich wollte fie fragen! In unjerer Provinz fingen 
wir, was wir wollen. Das macht, daß Graf Egmont unjer Statt- 
halter ijt; der fragt nach fo etwas nicht. — In Gent, Ypern, durch 
ganz Flandern fingt fie, wer Belieben Hat. Eaut.) Es ift ja wohl 
nicht3 unfchuldiger, al3 ein geiftlich Lied? Nicht wahr, Vater? 

Ruyfum, Ei wohl! Es ift ja ein Gottesdienft, eine Erbauung. 

Jetter. Sie jagen aber, e3 ſei nicht auf die rechte Art, nicht 
auf ihre Art; und gefährlich ift’3 doch immer, da läßt man's lieber 
fein. Die Inguifitionsdiener fchleihen herum und paſſen auf; 
mancher ehrliche Mann ift ſchon unglüdlich geworden. Der Gewiſſens— 
zwang fehlte noh! Da ih nicht thun darf, mas id) möchte, können 
fie mich doch denfen und fingen laſſen, was ich will. 

Soef, Die Inquiſition kommt nicht auf. Wir find nicht gemacht, 
wie die Spanier, unjer Gewiſſen tyrannifiren zu laſſen. Ind der 
Adel muß auch bei Beiten ſuchen, ihr die Flügel zu bejchneiden. 

Better, Es iſt jehr fatal. Wenn's den lieben Leuten einfällt, 
in mein Haus zu ftürmen, und ich fi an meiner Arbeit, und 
fumme juft einen franzöſiſchen Pjalm, und denke nichts dabei, weder 
Gutes noch Böfes; ich fumme ihn aber, weil er mir in der Kehle 


1) Richtiger: vier; fo viel hatte es bis 1559 gegeben. — 2) Gemeint find 
beſonders bie von Element Marot ins Franzöſiſche überjegten Pſalmen (1539); 
Schelmenlieder — weltlihe, Scherz und LiebessLieder. 
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iſt; gleich bin ich ein Ketzer und werde eingeftedt. Oder ich gehe 
über Land und bleibe bei einem Haufen Volks ftehen, das einem 
neuen Prediger zuhört, einem von denen, die aus Deutichland ge- 
fommen find; auf der Stelle heiß ich ein Rebell, und fomme in 
Gefahr, meinen Ropf zu verlieren. Habt.ihr je einen predigen hören? 

Soeſt. Wadre Leute. Neulich hört’ ich einen auf dem Felde 
vor taufend und taufend Menfchen ſprechen. Das war ein ander 
Geköch, als wenn unfere auf der Kanzel herumtrommeln und die 
Leute mit Iateinifchen Broden erwürgen. Der ſprach von der Leber 
weg; fagte, wie fie ung bisher hätten bei der Naſe herumgeführt, 
una in der Dummheit erhalten, und wie wir mehr Erleuchtung 
haben fünnten. — Und da3 bewies er euch Alles aus der Bibel. 

Ietter. Da mag doch auch was dran fein. Ich fagt’3 immer 
felbft, und grübelte fo über die Sache nad. Mir ift’3 lang im 
Kopf herumgegangen. 

Buyık. Es läuft ihnen auch alles Volk nad). 

Soeſt. Das glaub ich, wo man mas Gutes Hören fann, und 
mas Neues, 

Jetter. Und was ift’3 denn nun? Man fann ja einen Keden 
predigen laffen nach feiner Weife. 

Buyk. Friſch, ihr Herren! Ueber dem Schwäßen vergeht 
ihr den Wein und Dranien. 

Setter. Den nicht zu vergeffen. Das ift ein rechter Wall: 
wenn man nur an ihn denkt, meint man gleih, man könne jich 
hinter ihn verjteden, und der Teufel brädte Einen nicht hervor. 
Hoch! Wilhelm von Dranien, hoch! 

Alle Hoch! Hoc! 

Soeſt. Nun, Ulter, bring auch deine Sefundheit! 

Ruyfum. Ute Soldaten! Alle Soldaten! Es [ebe der Striegt 

Buy. Bravo, Alter! Alle Soldaten! Es lebe der Krieg! 

Jetter. Krieg! Krieg! Wißt ihr auch, was ihr ruft? Daß 
ed euch leicht vom Munde geht, ift wohl natürlih; mie lumpig 
aber unfer Einem dabei zu Muthe ift, kann ich nicht jagen. Das 
ganze Jahr das Getrommel zu Hören; und nicht3 zu hören, als 
wie da ein Haufen gezogen fommt und dort ein anderer, wie fie 
über einen Hügel famen und bei einer Mühle hielten, wie viel da 
geblieben jind, tie viel dort, und wie fie fich drängen, und Einer 
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gewinnt, der Andre verliert, ohne daß man fein Tage begreift, wer 
was gewinnt oder verliert. Wie eine Stadt eingenommen wird, 
die Bürger ermordet werden, und wie's den armen Weibern, ben 
unfchuldigen Kindern ergeht. Das ift eine Noth und Angft, man 
denkt jeden Augenblid: „Da fommen fiel Es geht uns aud) fo.” 

Soeſt. Drum muß aud ein Bürger immer in Waffen geübt fein. 

Ietter. Sa, e3 übt fih, wer Frau und Rinder hat, Und 
doch hör ich noch lieber von Soldaten, als ich fie jehe. 

Buyık. Das follt’ ich übel nehmen. 

Setter, Auf euch ift’3 nicht gefagt, Landsmann. Wie wir 
bie fpanifchen Beſatzungen los waren '), holten wir wieder Athent. 

Surf. Gelt! die lagen dir am fchwerften auf? 

Jetter. Vexir' Er jih!?) 

Soeſt. Die hatten ſcharfe Einquartierung bei dir, 

Ietter. Halt dein Maul! 

Soeſt. Sie hatten ihn vertrieben aus der Küche, dem Keller, 
der Stube — dem Bette. (Sie lachen.) 

Setter, Du bijt ein Tropf. 

Buyık. Friede, ihr Herren! Muß der Soldat Friede rufen? 
— Nun da ihr von und nichts hören wollt, nun bringt auch eure 
Gefundheit aus, eine bürgerliche Gejundheit. 

Better. Dazu find wir bereit! Sicherheit und Nuhel 

Soef. Drdnung und Freiheit! 

Buy, Bravl das find auch wir zufrieben. 


(Sie ftoßen an und wieberholen fröhlich die Worte, doch jo, daß Jeder ein anderes 
ausruft, und e3 eine Art Canon wird. Der Alte horcht und fällt au) mit ein.) 


Alle. Sicherheit und Rubel Ordnung und Freiheit! 


Palaft der Regentin. 
Margarete von Parma in Jagdlleidbern. Hofleute. Pagen. Bediente, 
Regentin. Ihr ftellt das Jagen ab, ich werde heute nicht 
reiten. Sagt Madiavellen, er joll zu mir fommen. 
(Alle gehen ab.) 
Der Gedanke an diefe jchredlichen Begebenheiten läßt mir feine 
Ruhe! Nichts fanrı mich ergößen, nicht mich zerftreuen; immer 


1) 1561 hatte Margarete bie Entfernung der 3000 Dann, bie bieherin ben Nieber- 
landen gelegen hatten, veranlaßt. — 2) Ziehe Er ſich auf, Halte Er fi) zum Narren! 
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find diefe Bilder, diefe Sorgen vor mir. Nun wird der König 
fagen, dies fei'n die Folgen meiner Güte, meiner Nachſicht; und doch 
fagt mir mein Gewiflen, jeden Augenblid das Näthlichite, das Befte 
gethan zu haben. Sollte ich früher mit dem Sturme des Grimmes 
diefe Flammen anfadhen und umhertreiben? Ich hoffte, fie zu um« 
ftellen, fie in fich jelbft zu verfchütten. Ja, was ich mir felbft fage, 
was ich wohl weiß, entichuldigt mich vor mir felbft; aber wie wird 
es mein Bruder aufnehmen? Denn, ift e8 zu leugnen? Der Ueber- 
muth der fremden Lehrer!) Hat fich täglich erhöht; fie haben unfer 
Heiligthum geläftert, die ftumpfen Sinne des Pöbels zerrüttet und 
den Schwindelgeift unter fie gebannt. Unreine Geifter haben ſich 
unter die Aufrührer gemifcht, und jchredliche Thaten find gefchehen, 
die zu denken fchauderhaft ift, und die ich nun einzeln nach Hofe 
zu berichten habe, jchnell und einzeln, damit mir der allgemeine 
Nuf nit zuborfomme, damit der König nicht denfe, man molle 
noch mehr verheimlihen. Ich jehe Fein Mittel, weder ftrenges, noch 
gelindes, dem Uebel zu fteuern. O was find wir Großen auf der 
Woge der Menfchheit? Wir glauben fie zu beherrihen, und jie 
treibt ung auf und nieder, hin und ber, 
Machiavell tritt auf. 


Regentin. Sind die Briefe an den König aufgefekt? 

Madinvell. Sn einer Stunde werdet ihr fie unterfchreiben 
fönnen. 

Regentin. Habt ihr den Bericht ausführlich genug gemadjt ? 

Machiavell. Ausführlich und umftändlic, wie e8 der König 
liebt. ch erzähle, wie zuerft um St. Omer die bilderftürmerifche 
Wuth fich zeigt, — wie eine rajende Menge, mit Stäben, Beilen, 
Hämmern, Leitern, Striden verjfehen, von wenig Bewaffneten be» 
gleitet, erſt Kapellen, Kirchen und Klöfter anfallen, die Andächtigen 
verjagen, die verjchloffenen Pforten aufbrechen, Alles umkehren, die 
Altäre niederreißen, die Statuen der Heiligen zerichlagen, alle Ge- 
mälde verberben, Alles, was fie nur Geweihtes, Geheiligtes antreffen, 
zerichmettern, zerreißen, zertreten, — wie fi der Haufe unterwegs 
vermehrt, die Einwohner von Ypern ihnen die Thore eröffnen, — 
wie fie den Dom mit unglaublicher Schnelle verwüjten, die Bibliothek 


1) Prediger. 
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bes Biſchofs verbrennen, — wie eine große Menge Volks, von 
gleihem Unfinn ergriffen, fi) über Menin, Comines, Verwich, Lille 
verbreitet, nirgend Widerftand findet, und wie faft durch ganz 
Flandern in Einem Augenblide die ungeheure Verſchwörung ſich 
erklärt und ausgeführt ift, 

Regentin. Ach, wie ergreift mich aufs Neue der Schmerz 
bei deiner Wiederholung! Und die Furcht gefjellt fih dazu, das 
Uebel werde nur größer und größer werden. Sagt mir eure Ge- 
danken, Machiavell! 

Mardinvell. Verzeihen eure Hoheit, meine Gedanken fehen 
Grillen fo ähnlich; und wenn ihr auch immer mit meinen Dienften 
zufrieden wart, habt ihr doch jelten meinem Rathe folgen mögen, 
Ihr fagtet oft im Scherze: „Du fiehft zu weit, Machiavell! Du 
follteft Gejchichtichreiber fein; wer handelt, muß fürs Nächte ſorgen.“ 
Und doch, Habe ich diefe Gejhichte nicht voraus erzählt? Hab ich 
nicht Alles voraus gejehen ? 

Regentim Ich jehe auch viel voraus, ohne es ändern zu 
fönnen. 

Marinvell. Ein Wort für taufend: Ihr unterdrüdt die 
neue Lehre nicht. Laßt fie gelten, jondert fie von den Rechtgläubigen, 
gebt ihnen Kirchen, faßt fie in die bürgerliche Ordnung, ſchränkt fie 
ein; und jo habt ihr die Aufrührer auf einmal zur Ruhe gebradit. 
Jede andern Mittel find vergeblich, und ihr verheert das Land, 

Regentin. Haft du vergeifen, mit welchem Abjchen mein 
Bruder jelbjt die Frage verwarf, ob man die neue Lehre dulden 
fönne? Weißt du nicht, wie er mir in jedem Briefe die Erhaltung 
be3 wahren Glaubens aufs Eifrigjte empfiehlt, daß er Ruhe und 
Einigfeit auf Koften der Religion nicht hergeftellt wiffen will? Hält 
er nicht felbjt in den Provinzen Spione, die wir nicht fennen, um 
zu erfahren, wer fich zu der neuen Meinung hinüberneigt? Hat er 
nicht zu unferer Berwunderung uns Diefen und Jenen genannt, ber 
fih in unfrer Nähe heimlich der Keberei fchuldig machte? Befiehlt 
er nicht Strenge und Schärfe? Und ich foll gelind fein? ich ſoll 
Vorſchläge thun, daß er nachjehe, daß er dulde? Würde ich nicht 
alles Vertrauen, allen Glauben bei ihm verlieren ? 

Machiavell. Sch weiß wohl: der König befiehlt, er läßt 
euch feine Abfichten wiſſen. Ihr folt Ruhe und Friede wieder 
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herftellen durch ein Mittel, das die Gemüther noch mehr erbittert, 
das den Krieg unvermeidlih an allen Enden anblajen wird. Bedenkt, 
was ihr thut! Die größten Kaufleute find angejtedt, der Adel, das 
Bolk, die Soldaten. Was Hilft es, auf feinen Gedanken beharren, 
wenn fih um uns Alles ändert? Möchte doc ein guter Geift 
Philippen eingeben, daß e3 einem Könige anftändiger ijt, Bürger 
zweierlei Glaubens zu regieren, als jie durch einander aufzureiben | 

Regentin. Cold) ein Wort nie wieder! Ich weiß wohl, daß 
Politik felten Treu und Glauben Halten fann, daß jie Offenheit, 
Sutherzigfeit, Nachgiebigkeit aus unjern Herzen ausſchließt. In 
weltlichen Gejchäften ift das leider nur zu wahr; jollen wir aber 
auch mit Gott jpielen, wie unter einander? Gollen wir gleichgültig 
gegen unſere bewährte Lehre fein, für die fo Viele ihr Leben auf- 
geopfert Haben? Die jollten wir hingeben an hergelaufene, ungewiſſe, 
ſich ſelbſt widerjprechende Neuerungen ? 

Madhinvell. Denkt nur deswegen nicht übler von mir! 

Regentin. Ich fenne dich und deine Treue, und weiß, daß 
Einer ein ehrlicher und verftändiger Mann fein fann, wenn er 
glei) den nädjften beiten Weg zum Heil feiner Secle verfehlt Hat. 
Es find noch Andere, Madiavell, Männer, die ih ſchätzen und 
tadeln muß. 

Madhinvell. Wen bezeichnet ihr mir? 

Regentin. Ih Tann es geftehen, dab mir Egmont heute 
einen recht innerlichen, tiefen Verdruß erregte. 

Madinvell. Durch welches Betragen? 

Regentin. Durch fein gemwöhnliches, durch Gleichgültigkeit 
und Leichtjinn. Sch erhielt die ſchreckliche Botſchaft, eben als ich, 
von Dielen und ihm begleitet, aus der Kirche ging. Ich hielt meinen 
Schmerz nit an, ich beffagte mich laut und rief, indem ich mich 
zu ihm wendete: „Seht, was in eurer Provinz entfteht! Das duldet 
ihr, Graf, von dem der König ſich Alles verſprach?“ 

Machiavell. Und was antwortete er? 

Regentin. Als wenn es nichts, als wenn e3 eine Nebenfache 
wäre, verjeßte er: „Wären nur erjt die Niederländer über ihre 
Verfaffung beruhigt! Das Uebrige würde fich Teicht geben.“ 

Machiavell. Vielleicht hat er wahrer, ald Hug und fromm 
geſprochen. Wie foll Zutrauen entftehen und bleiben, wenn der 
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Niederländer ſieht, daß e3 mehr um feine Beſitzthümer ald um fein 
Wohl, um feiner Seele Heil zu thun iſt?) Haben die neuen Bijchöfe 
mehr Ceelen gerettet, al3 fette Pfründen gejhmauft, und find es 
nicht meift Fremde? Noch werden alle Statthalterichaften mit 
Niederländern bejegt; laſſen ſich es die Spanier nicht zu deutlich 
merfen, daß fie die größte, unmiderftehlichite Begierde nach dieſen 
Stellen empfinden? Will ein Volk nicht Tieber nad) feiner Art von 
ben Seinigen regiert werden, al3 von Fremden, die erſt im Lande 
ſich wieder Beligthümer auf Unkosten Aller zu erwerben ſuchen, die 
einen fremden Maßſtab mitbringen, und unfreundlih und ohne 
Theilnehfmung herrjchen ? 

Regentin. Du ftellft dich auf die Ceite der Gegner. 

Machiavell. Mit dem Herzen gewiß nicht; und wollte?), 
ich könnte mit dem DVerftande ganz auf der unfrigen fein. 

Regentin, Wenn du fo willit, jo thät’ es noth, ich träte 
ihnen meine Regentſchaft ab; denn Egmont und Oranien machten 
fih große Hoffnung, diefen Plat einzunehmen. Damal3 waren fie 
Gegner; jebt find jie gegen mich verbunden, find Freunde, un— 
zertrennlihe Freunde geworden, | 

Machiavell. Ein gefährliches Paar. 

Regentin. Sol ich aufrihtig reden, ich fürdte Dranien, 
und ih fürdte für Egmont. Oranien finnt nichts Gutes, feine 
Gedanken reihen in die Ferne, er ift heimlich, jcheint Alles an— 
zunehmen, widerjpricht nie, und in tiefjter Ehrfurcht, mit größter 
Vorſicht thut er, wa3 ihm beliebt. 

Madhinvell. Recht im Gegentheil geht Egmont einen freien 
Schritt, als wenn die Welt ihm gehörte. 

Regentin. Er trägt das Haupt jo hoch, als wenn die 
Hand der Majejtät nicht über ihm jchwebte. 

Machiavell. Die Augen des Volks find alle nach ihm ge- 
richtet, und die Herzen hängen an ihm. 

Regentin. Nie hat er einen Echein vermieden; als wenn 
Niemand Nehenihaft von ihm zu fordern hätte! Noch trägt er den 
Namen Egmont. Graf Egmont?) freut ihn fich nennen zu hören; 


1) Bu ergänzen: ben fpaniichen Herrichern. — 2) ich wollte. — 3) Nach der 
gleichnamigen Stadt, bie nordöftlih von Amſterdam am Meere liegt. 
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als wollte er nicht vergeffen, daß feine Vorfahren Befiger von 
Geldern waren. Warum nennt er ſich nicht Prinz von Gaure, mie 
e3 ihm zukommt? Warum thut er da3? Will er erlofchene Rechte 
wieder geltend machen? 

Mahinvell, Sch Halte ihn für einen treuen Diener des 
Königs. 

Regentin. Wenn er wollte, wie verdient könnte er fich um 
die Regierung machen; anftatt daß er und fchon, ohne fich zu nußen, 
unfäglichen Verdruß gemacht hat. Seine Gejellichaften, Gaftmahle 
und Gelage haben den Adel mehr verbunden und verfnüpft, al die 
gefährlichiten heimlichen Zufammenfünfte. Mit feinen Gefundheiten 
haben die Gäfte einen dauernden Rauſch, einen nie fich verziehenden 
Schwindel geſchöpft. Wie oft fegt er durch feine Scherzreden die 
Gemüther des Volks in Bewegung, und wie ftußte der Pöbel über 
die neuen Livreen, über die thörichten Abzeichen der Bedienten!!) 

Machiavell. Ach bin überzeugt, e8 war ohne Abjicht. 

Regentin. Schlimm genug. Wie ich jage: er jchadet ung, 
und nüßt fih nicht. Er nimmt das Ernſtliche jcherzhaft, und wir, 
um nicht müßig und nachläſſig zu jcheinen, müſſen das Scherzhafte 
ernftlich nehmen. Co hebt Eins das Undere; und mas man abzu- 
wenden fucht, das macht fich erft recht. Er ift gefährlicher als ein 
entichiedenes Haupt einer Verſchwörung; und ih müßte mich ſehr 
irren, wenn man ihm bei Hofe nicht Alles gedenft. Ih kann nicht 
leugnen, es vergeht wenig Zeit, daß er mich nicht empfindlich, jehr 
empfindlich macht. 

Machiavell. Er fcheint mir in Allem nad feinem Gewiſſen 
zu handeln. 

Regentin. Sein Gewiſſen hat einen gefälligen Spiegel. 
Sein Betragen ift oft Beleidigend. Er jieht oft aus, als wenn er 
in der völligen Ueberzeugung lebe, er jei Herr, und wolle es uns 
nur au Gefälligfeit nicht fühlen laffen, wolle uns fo gerade nicht 
zum Lande hinausjagen; es werde fich jchon geben. 

Machiavell. Ich bitte euch, legt jeine Offenheit, fein glüd- 
liches Blut, das alles Wichtige leicht behandelt, nicht zu gefährlich 
aus. Ahr ſchadet nur ihm und eud). 


1) Bol. unten ©. 275. 
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Regentin. Ich lege nichts aus. Ach ſpreche nur von den 
unvermeidlichen Folgen, und ich fenne ihn. Sein niederländijcher 
Adel und fein golden Vließ vor der Bruft?) ftärfen fein Vertrauen, 
feine Kühnheit. Beides kann ihn vor einem fchnellen, willfürlichen 
Unmuth des Königs ſchützen. Unterſuch es genau; an dem ganzen 
Unglüd, das Flandern trifft, ift er doch nur allein Schuld, Er 
hat zuerft den fremden Lehrern nachgejehn, Hat’3 jo genau nicht 
genommen, und vielleicht fich Heimlich gefreut, daß wir etwas zu 
ihaffen hatten. Laß mid nur! Was ich auf dem Herzen habe, 
ſoll bei diejer Gelegenheit davon. Und ich will die Pfeile nicht 
umjonft verfhießen; ich. weiß, wo er empfindli if. Er ift auch 
empfindlich. 

Machiavell. Habt ihr den Rath zuſammen berufen laſſen? 
Kommt Dranien au? 

Regentin. Ich Habe nach Antwerpen um ihn geſchickt. Sch 
will ihnen die Laft der Verantwortung nahe genug zumälzen; fie 
ſollen ji mit mir dem Uebel ernftlich entgegenjegen oder jich aud) 
al3 Rebellen erflären. Eile, daß die Briefe fertig werden, und 
bringe mir fie zur Unterſchrift! Dann fende ſchnell den bewährten 
Vaska nah Madrid; er ift unermüdet und treu; daß mein Bruder 
zuerſt durch ihn Die Nachricht erfahre, daB der Auf ihn nicht über- 
eile. Ich will ihn ſelbſt noch jprechen, eh er abgeht. 

Marinvell. Eure Befehle ſollen jchnell und genau befolgt 
werden.?) 


Bürgerhaus, 
Elare Elarens Mutter. Bradenburg. 

Clare. Wollt ihr mir nicht das Garn halten, Bradenburg? 

Brakenburg Ich bitt euch, verjchont mich, Clärchen. 

Clare Was Habt ihr wieder? Warum verfagt ihr mir 
diefen Heinen Liebesdienft? 

Brakenburg. Ihr bannt mich mit dem Bwirn fo feſt vor 
euch hin, ich kann euern Augen nicht ausweichen. 


1) Er Hatte dieſen Orden ſchon von Karl V erhalten. Später mweift er felbft 
mehrfach auf die durch benjelben gewährten Vorrechte hin. — 2) Goethe hatte 1787 
geichrieben „(ab.) Margareta allein”, ein Bufag, aus dem man wohl folgern barf, 
daß er einen Monolog M.'s hinzuzufügen dachte; jedoch firich er die Worte wieber, 


Goethe. IV. 17 
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Clare Grillen! Kommt und haltet! 

Mutter (im Seſſel ftridend). Singt doch eins! Bradenburg 
fecundirt fo hübſch. Sonft wart ihr luftig, und ich hatte immer 
was zu laden. 

Arnkenburg. Sonft. 

Elnre Wir wollen fingen. 

Srakenburg Was ihr wollt. 

Elare Nur hübſch munter und frifh weg! Es ift ein Sol- 


datenliedehen, mein Leibftüd. 
(Sie widelt Garn und fingt mit Bradenburg.) 


Die Trommel gerühret! 
Das Pfeifchen gefpielt! 
Mein Liebfter gewaffnet 
Dem Haufen befiehlt, 

Die Lanze Hoch führet, 

Die Leute regieret. 

Wie Hopft mir das Herze! 
Wie wallt mir das Blut! 

O hätt’ ih ein Wämmslein, 
Und Hojen und Hut! 


Ich folgt’ ihm zum Thor 'naus 
Mit muthigem Schritt, 
Ging’ durch die Provinzen, 
Ging’ überall mit, 
Die Feinde ſchon meiden, 
Wir Schießen dadrein. 
Welch Glück fonder Gleichen, 
Ein Mannsbild zu fein! 


(Bradenburg Hat unter bem Singen Elärden oft angejehen; zulegt bleibt ihm 
bie Stimme ftoden, die Thränen kommen ihm in bie Augen, er läßt den Strang 
fallen und geht ans Fenſter. Clärchen fingt das Lied allein aus; die Mutter 
winkt ihre halb unwillig, fie fteht auf, geht einige Schritte nah ihm Hin, Tehrt 
halb unfhlüffig wieder um, und fegt ſich.) 
Mutter. Was giebt’3 auf der Gafje, Bradenburg? Ich 
höre marjdiren. 


Brakenburg, Es iſt die Leibwache der Negentin. 
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Elare Um diefe Stunde? was foll das bedeuten? (Sie ftcht 
auf und geht an das Zenfter zu Bradenburg) Das ift nicht die tägliche 
Wade, das find weit mehr! Yaft alle ihre Haufen. O Bradenburg, 
geht! Hört einmal, was e3 giebt? E3 muß etwas Beſonderes ſein. 
Geht, guter Brackenburg, thut mir den Gefallen! 

Brakenburg Ich gehe! Ich bin gleich wieder da, (Er reicht 
ihr abgehenb bie Hand; fie giebt ihm bie ihrige.) 

Mutter. Du fhidjt ihn ſchon wieder weg. 

Elare Ich bin nengierig! und auch, verdenft mir's nicht, 
feine Gegenwart thut mir weh. Ich weiß immer nit, wie ih 
mic gegen ihn betragen fol. Sch Habe Unrecht gegen ihn, und 
mid) nagt's am Herzen, daß er es fo lebendig fühlt. — Kann ich's 
doc nicht ändern! 

Mutter. Es iſt ein jo treuer Burſche. 

Elare Ich kann's auch nicht laffen, ich muß ihm freundlich 
begegnen. Meine Hand drückt fich oft unverſehens zu, wenn bie 
feine mich jo leiſe, jo liebevoll anfaßt. Ich mache mir Vorwürfe, 
daß ich ihn betrüge, daß ich in feinem Herzen eine vergebliche Hoff- 
nung nähre. Sch bin übel dran. Weiß Gott, ich betrüg ihn nicht. 
Ich will nicht, daß er Hoffen joll, und ich kann ihn doch nicht ver- 
zweifeln laſſen. 

Mutter. Das ift nicht gut. 

Clare. Ich Hatte ihn gern, und will ihm auch noch wohl 
in der Seele. Ich Hätte ihn Heirathen können, und glaube, id) war 
nie in ihn verliebt. 

Mutter. Glücklich wärjt du immer mit ihm geweſen. 

Elnre Wäre verjorgt und Hätte ein ruhiges Leben. 

Mutter. Und das ijt Alles durch deine Schuld verfcherzt. 

Elnare Ich bin in einer wunderlichen Lage. Wenn ich jo 
nachdenke, wie es gegangen ijt, weiß ich's wohl und weiß es nicht. 
Und dann darf id Egmont nur wieder anfehen, wird mir Alles 
fehr begreiflid, ja wäre mir weit mehr begreiflih. Ach, was iſt's 
ein Dann! Alle Provinzen beten ihn an, und ich in feinem Arm 
follte nicht das glüdlichite Geſchöpf von der Welt fein? 

Alutter, Wie wird’3 in der Zukunft werden? 

Elare Ach, ich frage nur, ob er mich liebt; und ob er mid) 
Tiebt, ift das eine Frage? 

10% 
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Mutter. Man hat nichts als Herzensangjt mit feinen Kindern, 
Mie das ausgehen wird! Immer Sorge und Kummer! E3 geht 
nicht gut aus! Du Haft dich unglücklich gemacht! mich unglücklich 
gemacht! 

Clare (geafien).. Ihr ließet es doch im Anfange. 

Mutter. Leider war ich zu gut, bin immer zu gut. 

Elare Wenn Egmont vorbeiritt, und ich ans Fenfter Lief, 
fchaltet ihr mic) da? Tratet ihr nicht jelbft ans Fenfter? Wenn 
er herauf jah, lächelte, nidte, mich grüßte, war es euch zuwider? 
Fandet ihr euch nicht jelbft in euret Tochter geehrt? 

Mutter. Made mir noch Vorwürfe! 

Elnare (gerührt). Wenn er nun öfter die Straße Fan, und 
wir wohl fühlten, daß er um meinetwillen den Weg machte, bemerftet 
ihr’3 nicht ſelbſt mit heimlicher Freude? Mieft ihr mich ab, wenn 
ich Hinter den Scheiben ftand und ihn erwartete? 

Mutter. Dachte ich, daß es fo weit kommen follte? 

Elare (mit ftodender Stimme und zurüdgehaltenen Thränen). Und 
wie er ung Abends, in den Mantel eingehüllt, bei der Lampe über- 
rafchte, wer war gefhäftig, ihn zu empfangen, da ich auf meinem 
Stuhl wie angefettet und ſtaunend fiken blieb? 

Mutter, Und konnte ich fürchten, daß diefe unglüdliche Liebe 
das Huge Clärchen jo bald Hinreißen würde? Ich muß es nun 
tragen, daß meine Tochter — 

Elare (mit ausbrechenden Thränen). Mutter! Ihr wollt's nun, 
ihr habt eure Freude, mich zu ängftigen. 

Mutter (weinend). Weine noch gar! mache mich noch elender 
durch deine Betrübnig! Iſt mir’! nicht Kummer genug, daß meine 
einzige Tochter ein verworfened Geſchöpf ift? 

Elnare (aufitehend und falt). Verworfen! Egmont3 Geliebte, ver- 
worfen? — Welde Fürftin neidete nicht das arme Clärchen um 
den Plaß an feinem Herzen! D Mutter — meine Mutter, fo redetet 
ihr fonft nicht. Liebe Mutter, feid gut! Das Volk, was das denkt, 
die Nachbarinnen, was die murmeln — Dieje Stube, diefes Heine 
Haus ift ein Himmel, feit Egmont’3 Liebe drin wohnt. 

Mutter. Man muß ihm hold fein, das ift wahr. Er ift 
immer jo freundlich, frei und offen. 
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Clare Es ift feine faljche Ader an ihm. Seht, Mutter, und 
er iſt doch der große Egmont. Und wenn er zu mir kommt, mie 
er jo lieb ift, fd gut! wie er mir feinen Stand, feine Tapferkeit 
gerne verbärgel wie er um mich beforgt ift! fo nur Menfch, nur 
Freund, nur Liebiter. j 

Mutter. Kommt er wohl Heute? 

Elare Habt ihr mich nicht oft and Fenſter gehen fehen? 
Habt ihr nicht bemerkt, wie ich horche, wenn’3 an der Thüre raufcht? 
— Ob ich Schon weiß, daß er vor Nacht nicht fommt, vermuth ich 
‚ ihn doc jeden Augenblid, von Morgen? an, wenn ich aufitehe, 
Wär’ ih nur ein Bube und Fönnte immer mit ihm gehen, zu Hofe 
und überallfin! — Könnt ihm die Fahne narhteagen in ber, 
Schlacht! — 

Mutter. Du warft immer fo ein Springinsfeld; ala ein 
Heine3 Kind fchon, bald toll, bald nachdenklich. Ziehſt du dich nicht 
ein wenig befjer an? | 

Elnre Bielleiht, Mutter! wenn ich Langeweile habe. — 
Geftern, denft, gingen von feinen Leuten vorbei und fangen Lob— 
Yiedchen -auf ihn. Wenigſtens war fein Name in den Liedern; das 
Mebrige konnt' ich nicht verftehn. Das Herz jchlug mir bis an 
den Hals! — Sc Hätte fie gern zurücgerufen, wenn ich mid) nicht 
geſchämt hätte, 

Mutter, Nimm di in Acht! Dein heftiges Weſen verdirbt 
noch Alles; du verräthft dich offenbar vor den Leuten. Wie neulich 
bei dem Better, wie du den Holzichnitt und die Beichreibung fandit 
und mit einem Schrei riefft: Graf Egmont! — Ach ward feuerroth. 

Elnre Hätt' ich nicht Schreien ſollen? E3 war die Schlacht 
bei Gravelingen, und ich finde oben im Bilde den Buchitaben C 
und fuche unten in dev Beſchreibung C. Steht da: „Graf Egmont, 
dem das Pferd unter dem Leibe todt gefchoffen wird." Mich über« 
lief's — und hernach mußt’ ich lachen über den Holzgejchnikten 
Egniont, der fo groß war als der Thurm von Gravelingen gleich 
dabei, und die engliichen Schiffe an der Seite. — Wenn id) mid 
manchmal erinnere, wie id mir ſonſt eine Schlacht vorgeftellt, und 
was ich mir als Mädchen für ein Bild vom Grafen Egmont madte, 
wenn fie von ihm erzählten, und von allen Grafen und Fürften — 
und wie mir’3 jebt ift! 
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Bradenburg fommt. 


Clare Die fteht’3? 

Brakenburg Man weiß nichts Gewiſſes. In Flandern fol 
neuerdings ein Tumult entjtanden fein; die Regentin ſoll bejorgen, 
er möchte fich hierher verbreiten. Das Schloß iſt ftarf befegt, die 
Bürger jind zahlreih an den Thoren, das Bolf fummt in den 
Gaſſen. — Ich will nur fchnell zu meinem alten Vater. 

(Als wollt’ er gehen.) 

Elnare Sieht man euch morgen? Ich will mich ein wenig 
anziehen. Der Better fommt, und ich fehe gar zu Liederlich aus, 
Helft mir einen Augenblid, Mutter! — Nehmt das Buch mit, 
Bradenburg, und bringt mir wieder fo eine Hijtorie! 

Mutter. Lebt wohl! 

Brakenburg (eine Hand reichend). Eure Hand! 

Clare (ifre Hand verſagend). Wenn ihr wiederfommt (Mutter 
und Tochter ab.) 

Brackenburg (allein). Sch hatte mir vorgenommen, grade, 
wieder fort zu gehn; und da fie e3 dafür aufnimmt und mich gehen 
läßt, möcht ich rajend werden. — Unglüdliher! und di rührt 
deines Baterlandes Geſchick nicht? der wachſende Tumult nit? — 
und gleich ift dir Landsmann oder Spanier, und wer regiert und 
wer Recht hat? — War ich doch ein anderer Zunge als Schulknabe! 
— Wenn da ein Erercitium aufgegeben war: „Brutus’ Nede für 
die Freiheit, zur Uebung der Redekunſt“; da war doch immer Fri 
der Erfte, und der Rector fagte: wenn’3 nur ordentlicher wäre, 
nur nicht Alles jo übereinander geftolpert. — Damals kocht’ e3 und 
trieb! — Jetzt fchlepp ih mid an den Augen des Mädchens fo Hin. 
Kann ich fie doch nicht laſſen! Kann fie mich doch nicht Tieben! 
— Ah — Nein — Sie — Sie kann mid) nicht ganz verworfen 
haben — — Nicht ganz — und halb und nichts! — Ich duld es 
nicht länger! — — Sollte e8 wahr jein, was mir ein Freund neu— 
fih ins Ohr fagte? daß fie Naht einen Mann heimlich zu ſich 
einläßt, da fie mich züchtig immer vor Abend aus dem Haufe treibt. 
Nein, e3 ift nicht wahr, e3 ift eine Lüge, eine jchändliche, verleum- 
derifche Lüge! Clärchen ift fo unſchuldig, al3 ich unglüdlich bin. 
— Cie hat mich verworfen, hat mic von ihrem Herzen geftoßen. 
— — Und ich ſoll fo fortleben? Sch duld, ich duld e3 nid. 
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— — Schon wird mein Vaterland von innerem Zwifte heftiger bes 
wegt, und ich fterbe unter dem Getümmel nur ab! Ich duld es 
nicht! — Wenn die Trompete klingt, ein Schuß fällt, mir fährt's 
durch Mark und Bein! Ah, e3 reizt mich nicht! es fordert mich 
nicht, auch mit einzugreifen, mit zu retten, zu wagen. — Efender, 
ihimpfliher Zuftand! Es ift befjer, ih end auf einmal. Neulich 
ftürzt’ ich mich ins Waſſer, ich ſank — aber die geängftete Natur 
war ftärfer; ich fühlte, daß ich Schwimmen fonnte, und rettete mic 
wider Willen. — — Könnt’ ich der Zeiten vergeffen, da fie mich 
liebte, mic) zu lieben jchien! Warum Hat mir’3 Marf und Bein 
durchdrungen, da3 Glüd? Warum Haben mir diefe Hoffnungen 
allen Genuß des Lebens aufgezehrt, indem fie mir ein Paradies von 
Weiten zeigten? Und jener erfte Kuß! Jener einzige! — Hier, 
(die Hand auf den Tiſch Iegend) Hier waren wir allein — fie war immer 
gut und freundlich gegen mid) geweſen — da jchien ſie ſich zu er- 
weichen — fie ſah mid an — alle Sinne gingen mir um, und ich 
fühlte ihre Lippen auf den meinigen. — Und — und nun? — 
Stirb, Armer! Was zauderjt du? (Er zieht ein Fläſchchen aus der Taſche.) 
Ich will dich nicht umfonft aus meines Bruders Doctorfäjtchen ge— 
ftohlen haben, heilfames Gift! Du follft mir dieſes Bangen, dieſe 
Schwindel, dieſe Todesihweiße auf einmal verjchlingen und Töjen. 


Zweiter Aufzun. 


Platz in Brüffel. 
Jetter und ein Bimmermeifter treten zufammen. 


3immermeifter. Sagt' ich's nicht voraus? Noch vor adıt 
Tagen auf der Zunft jagt’ ich, es würde ſchwere Händel geben. 

Jetter. Iſt's denn wahr, daß fie die Kirchen in Flandern 
geplündert haben? 

3immermeifter. Ganz und gar zu Grunde gerichtet haben 
fie Kirhen und Kapellen. Nicht3 al3 die vier nadten Wände haben 
fie ftehen Iafjen. Lauter Yumpengefindel! Und das macht unfre gute 
Sade ſchlimm. Wir hätten eher, in der Ordnung und ftandhaft, 
unsre Gerechtſame der Negentin vortragen und drauf Halten follen. 
Reden wir jetzt, verfammeln wir uns jegt, jo heißt es, wir gejellen 
uns zu den Aufwieglern. 

Jetter. Sa, jo denkt Jeder zuerjt: was follft du mit deiner 
Naje voran? hängt doch der Hals gar nah damit zufammen. 

3immermeifter, Mir ift’3 bange, wenn’3 einmal unter dem 
Pad zu lärmen anfängt, unter dem Volk, das nichts zu verlieren 
hat. Die brauden da3 zum Vorwande, worauf wir und auch, be» 
rufen müffen, und bringen das Land in Unglüd, 


Soeft tritt dazu. 
Soeſt. Guten Tag, ihr Herren! Was giebt’3 Neues? Iſt's 
wahr, daß die Bilderftürmer gerade hierher ihren Lauf nehmen? 
Zimmermeiſter. Hier follen fie nicht3 anrühren. 
Sorf. Es trat ein Soldat beimir ein, Tabak zu faufen; den 
fragt’ ich aus. Die Negentin, jo eine wadre Fuge Frau fie bleibt, 
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biesmal ijt fie außer Faſſung. E3 muß fehr arg fein, daß fie fie 
fo geradezu Hinter ihre Wache verjtedt. Die Burg ift Scharf beſetzt. 
Man meint fogar, fie wolle aus der Stadt flüchten. 

Zimmermeiſter. Hinaus fol fie nit! Ihre Gegenwart 
beſchützt uns, und wir wollen ihr mehr Sicherheit verfchaffen als ihre 
Stußbärte Und wenn fie und unfere Rechte und Freiheiten auf- 
recht erhält, fo wollen wir fie auf den Händen tragen. 

Seifenfieber tritt dazu. 

Seifenfieder. Garftige Händel! Ueble Händel! E3 wird 
unruhig und geht fchief aus! — Hütet euch, daß ihr ftilfe bleibt, 
da man euch nicht auch für Aufmwiegler Hält! | 

Soeſt. Da kommen die fieben Weiſen aus Griechenland. 

Seifenfieder. Ich weiß, da find Viele, die es heimlich mit 
den Calviniften Halten, die auf die Biſchöfe läftern, die den König 
nicht ſcheuen. Aber ein treuer Unterthan, ein aufrichtiger Katholike — 

Es gejellt fi nad und nad allerlei Volt zu ihnen und horcht.) 

Vanſen tritt dazu. , 

Danfen. Gott grüß eud, Herren! Was Neues? 

Bimmermeifer. Gebt euch mit dem nicht ab, das ift ein 
ſchlechter Kerl. 

Setter. Sit es nicht der Schreiber beim Doctor Wiet3? 

Bimmermeifter, Er hat ſchon viele Herren gehabt. Erft war 
er Schreiber, und wie ihn ein Patron nad; dem andern fortjagte, 
Schelmftreihe halber, pfuſcht er jebt Notaren und Adoocaten in 
Handwerf, und ift ein Branntweinzapf. t) 

(E3 kommt mehr Voll zufammen und fteht truppmeiie.) 

Danfen. Ihr feid auch verfammelt, ftedt die Köpfe zufammen. 
Es iſt immer redenswerth. 

Soeſt. Ich denk auch. 

Vanſen. Wenn jetzt Einer oder der Andere Herz hätte, und 
Einer oder der Andere den Kopf dazu, wir könnten die ſpaniſchen 
Ketten auf einmal ſprengen. 

Soeſt. Herre! So müßt ihr nicht reden. Wir haben dem 
König geihworen. 

Vanſen. Und der König und, Merkt das! 


1) Zrinfer. 
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Jeotter. Das läßt ſich Hören! Sagt eure Meinung! 
Einige Andere Horch, der verfteht’3! Der hat Pfiffe. 
Danfen Ich hatte einen alten Patron, der beſaß Pergamente 

und Briefe von uralten Stiftungen, Contracten und Gerechtigfeiten; 
er hielt auf die rarjten Bücher. In einem ftand unfere ganze Ber- 
faffung: wie und Niederländer zuerft einzelne Fürſten regierten, 
Alles nach hergebrachten Rechten, Privilegien und Gewohnheiten; 
mie unfere Vorfahren alle Ehrfurdt für ihren Fürjten gehabt, wenn 
er fie regiert, wie er follte; und wie fie fich gleich vorfahen, wenn er 
über die Schnur hauen wollte Die Staaten waren gleich Hinter- 
drein: denn jede Provinz, jo Fein fie war, hatte ihre Staaten, 
ihre Landſtände. 

Zimmermeiſter. Haltet euer Maul! Das weiß man lange. 
Ein jeder rechtſchaffne Bürger ift, jo viel er braudit, von der Ber- 
fafjung unterrichtet. | 

Setter. Laßt ihn reden; man erfährt immer etwas mehr. 

Soef. Er Hat ganz Ned. 

Mehrere Erzählt! erzählt! So was hört man nicht alle Tage. 

Danfen. So feid ihr Bürgersleutel Ihr lebt nur fo in den 
Tag hin; und wie ihr euer Gewerb von euern Eltern überfommen 
habt, jo laßt ihr auch das Regiment über euch fchalten und walten, 
wie e3 fann und mag. Ihr fragt nicht nad) dem Herfommen, nad 
der Hiftorie, nad) dem Recht eine Regenten; und über das Ver— 
ſäumniß haben euch die Spanier das Ne über die Ohren gezogen. 

Sorf. Wer denkt da dran? wenn Einer nur das tägliche 
Brod hat. 

Better. Verflucht! Warum tritt auch Keiner in Zeiten auf, 
und jagt Einem fo etwas? 

Vanſen. Ich fag e3 euch jeht. Der König in Spanien, der 
die Provinzen durch gut Glück zufammen bejikt, darf doch nicht 
drin Schalten und walten anders als die Heinen Fürften, die jie 
ehemals einzeln bejaßen. Begreift ihr das? 

ISetter. Erklärt's uns! 

Danfen. Es iſt jo Har als die Sonne Müßt ihr nicht nad) 
euern Landrechten gerichtet werden? Woher käme das? 

Ein Bürger, Wahrlich! 
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Vanſen. Hat der Brüffeler nicht ein ander Necht als der Ant- 
mwerper? der Antmwerper al3 der Genter? Woher füme denn das? 

Anderer Bürger, Bei Gott! 

Danfen. Aber, wenn ihr’3 jo fortlaufen laßt, wird man's euch 
bald anders weiſen. Pfuil Was Karl der Kühne !), Friedrich der 
Krieger, Karl der Fünfte nicht fonnten, das thut nun Philipp duch 
ein Weib. 

Soeſt. Sa, ja! Die alten Fürften haben's auch fchon probirt, 

Vanſen. Freilich! — Unfere Vorfahren paßten auf. Wie fie 
einem Herrn gram wurden, fingen fie ihm etwa feinen Sohn und 

Erben weg, hielten ihn bei fich, und gaben ihn nur auf die beiten 
Bedingungen heraus.?) Unfere Väter waren Leute! Die wußten, was 
ihnen nüß war! Die mußten etwas zu faſſen und feitzufegen! 
Rechte Männer! Dafür find aber auch unfere Privilegien jo deutlich, 
unfere Freiheiten jo verjichert. 

Seifenfieder. Was fpredht ihr von Freiheiten? 

Das Dolk. Bon unjern Freiheiten, von unjern Privilegien ! 
Erzählt nod) was von unfern Privilegien! 

Vanſen. Wir Brabanter befonders, obgleich alle Provinzen ihre 
Vorteile haben, wir find am herrlichiten verjehen. Ich habe Alles 
gelejen. 

Soeſt. Sagt an! 

Better. Laßt hören! 

Ein Bürger, Ich bitt euch. 

Vanſen. Erftlich fteht geichrieben: Der Herzog von Brabant 
foll uns ein guter und getreuer Herr fein, 

Soef. Gut! Steht das fo? 

Jetter. Getreul Iſt das wahr? 

Danfen, Wie ich euch fage, er ift und verpflichtet, wie wir 
ihm. Bweitend: Er foll feine Macht oder eignen Willen an uns 
beweifen, merfen Taffen, oder gedenfen zu geftatten, auf Feinerlei 
Weiſe. 

Jetter. Schön! Schön! nicht beweiſen. 


1) Herzog von Burgund, geft. 1477 ; Friedrich iſt ber deutſche Kaiſer Friedrich III., 
geft. 1492, ein fehr friedfertiger Herricher, der von Vanjen gewiß abſichtlich zum 
Krieger gemacht wird; Karl V., 1519-1556. — 2) So nahmen die von Brügge 
ben Marimilian, Friedrich's Sohn, gefangen (1486). 
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Soeſt. Nicht merken laſſen. 

Ein Anderer Und nicht gedenken zu geftatten! Das iſt der 
Hauptpunkt. Niemandem geftatten, auf feinerlei Weije. 

Dnnfen Mit ausdrüdlihen Worten. 

Better. Schafft uns das Bud! 

Ein Bürger, Ja, wir müffen’3 haben. 

Andere Das Buch! das Bud! 

Ein Anderer. Wir wollen zu der Regentin gehen mit 
dem Bude. . ' 

Ein Anderer Ihr ſollt das Wort führen, Herr Doctor. - 

‚Seifenfieder. D die Tröpfel 

Andere Noch etwas aus dem Buche! 

Seifenfieder. Ich ſchlage ihm die Zähne in den Hals, wenn 
er noch ein Wort jagt. 

Dns Volk. Wir wollen fehen, wer ihm etwas thut. Cagt 
und was von den Privilegien! Haben wir noch mehr Privilegien ? 

Danfen. Mancherlei, und fehr gute, fehr Heilfame. Da fteht 
auch: Der Landeöherr joll den geiftlihen Stand nicht verbeffern oder 
mehren, ohne Berwilligung des Adels.und der Stände! Merft das! 
Auch den Staat!) des Landes nicht verändern. 

Sorf. Sit das jo? 

Vanſen. Ich wil’3 euch gefchrieben zeigen, von zwei, drei 
hundert Jahren ber. 

Bürger. Und wir leiden die neuen Bifhöfe? Der Adel muß 
uns fhüßen, wir fangen Händel an! 

Andere Und wir laſſen uns von der Snguifition ins 
Vockshorn jagen ? 

Danfen Das ift eure Schuld. : 

Dns Dolk, Wir haben noch Egmont! noch Dranien! Die 
forgen für unjer Beftes. 

Danfen. Eure Brüder in Flandern Haben das gute Wert 
angefangen. 

Seifenfieder, Du Hund! 

(Er jchlägt ihn.) 
Andere (widerfegen ſich und rufen): Biſt du auch ein Spanier? 


1) status, Buftanbd. 
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Ein Anderer. Wa3? den Ehrenmann? 
Ein Anderer, Den Gelahrten ? 

(Sie fallen den Seifeniieber an.) 
Zimmermeiſter. Ums Himmels willen, ruht! (Undere miſchen 


ſich in den Streit.) Bürger, was joll das? 

(Buben pfeifen, werfen mit Steinen, hetzen Hunde an, Bürger ftehn und gaffen, 

Volt Läuft zu, Andere gehn gelaffen auf und ab, Andere treiben allerlei Schalls— 
poflen, fchreien und jubiliren.) 


Andere Freiheit und Privilegien! Privilegien und Freiheit! 


Egmont tritt auf mit Begleitung. 


Egmont. Ruhig, ruhig, Leutel Was giebt’3? Ruhe! Bringt 
fie auseinander! 

Zimmermeiſter. Gnädiger Herr, ihr fommt wie ein Engel 
be3 Himmels. Stille! jeht ihr niht3? Graf Egmont! Dem Grafen 
Egmont Reverenz! 

Egmont. Auch Hier? Was fangt ihr an? Bürger gegen 
Bürger? Hält jogar die Nähe unferer königlichen Regentin diejen 
Unfinn nit zurüd? Geht auseinander, geht an euer Gewerbe! 
Es ift ein üble Zeichen, wenn ihr an Werktagen feiert. Was war's? 

(Der Tumult ftillt fi nach und nad), und Ulle ftehen um ihn herum.) 

Zimmermeiſter. Sie ſchlagen ſich um ihre Privilegien. 

Egmont. Die ſie noch muthwillig zertrümmern werden! 
— Und wer ſeid ihr? Ihr ſcheint mir rechtliche Leute, 

Zimmermeiſter. Das iſt unſer Beſtreben. 

Egmont. Eures Zeichens? 

Zimmermeiſter. Zimmermann und Zunftmeiſter. 

Egmont. Und ihr? 

Soeſt. Krämer. 

Egmont. Ihr? 

Jetter. Schneider. 

Egmont. Ich erinnere mich, ihr habt mit an den Livreen 
für meine Leute gearbeitet. Euer Name iſt Jetter. 

Jetter. Gnade, daß ihr euch deſſen erinnert. 

Egmont. Ich vergeſſe Niemanden leicht, den ich einmal 
geſehen und geſprochen habe. — Was an euch iſt, Ruhe zu erhalten, 
Leute, das thut! Ihr ſeid übel genug angeſchrieben. Reizt den 
König nicht mehr, er hat zuletzt doch die Gewalt in Händen. Ein 
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ordentlicher Bürger, der fich ehrlich und fleißig nährt, Hat überall 
fo viel Freiheit, als er braucht. 

Bimmermeifter. Ach wohl! das ift eben unjre Noth. Die 
Tagdiebe, die Söffer, die Faulenzer, mit euer Gnaden Berlaub, 
die ftänfern aus Langerweile, und ſcharren aus Hunger nad Privi- 
Iegien und lügen den Neugierigen und Leichtgläubigen was vor, 
und um eine Kanne Bier bezahlt zu Friegen, fangen fie Händel an, 
die viel taufend Menfchen unglüdlih mahen. Das ift ihnen eben 
recht. Wir halten unfre Häufer und Raften zu gut verwahrt; da 
möchten fie gern ung mit Feuerbränden davon treiben. 

Egmont, Allen Beiftand jollt ihr finden; es find Maßregeln 
genommen, dem Uebel Fräftig zu begegnen. Steht feit gegen bie 
fremde Lehre, und glaubt nicht, durch Aufruhr befeftige man Privi⸗ 
Iegien! Bleibt zu Haufe! Leidet nicht, daß fie fich auf den Straßen 
rotten! DVernünftige Leute können viel thun. 

(Indeffen Hat fi ber größte Haufe verlaufen.) 

Bimmermeifter. Danfen euer Excellenz, danfen für bie 
gute Meinung! Alles, was an uns Tiegt. (Egmont ab.) Ein gnädiger 
Herr; der echte Niederländer! Gar jo nichts Spaniſches. 

Setter. Hätten wir ihn nur zum Negenten! Man folgt 
ihm gerne. 

Soeſt. Das läht der König wohl fein. Den Pla beſetzt er 
immer mit den Geinigen. 

Better. Haft du das Kleid gefehen? Das war nad ber 
neneften Art, nad ſpaniſchem Schnitt. 

Bimmermeifer. Ein fchöner Herr! 

Jetter. Gein Hald wär’ ein rechte Freſſen für einen 
Scharfrichter. 

Soef. Bift du toll? was fommt dir ein? 

Ietter. Dumm genug, daß Einem fo was einfällt, — E3 
ift mir nun fo. Wenn ich einen jchönen langen Hals fehe, muß 
ich gleich wider Willen denken: der ift gut köpfen. — Die verfluchten 
Ereeutionen! man Friegt fie nicht aus dem Sinne. Wenn die Burſche 
ſchwimmen, und ich jeh einen nadten Buckel, gleich fallen fie mir zu 
Dußenden ein, die ich habe mit Ruthen ftreichen jehen. Begegnet 
mir ein rechter Wanft, mein ich, den ſeh ich ſchon am Pfahl braten. 
Des Nachts im Traume zwickt mich's an allen Gliedern,; man wird 
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eben feine Stunde froh. Jede Luftbarkeit, jeden Spaß hab ich bald 
vergeſſen; die fürchterlichen Geſtalten ſind mir wie vor die Stirne 
gebrannt. 


Egmont's Wohnung. 
Serretär 
(an einem Tiſche mit Papieren, er fteht unruhig auf). 

Er fommt immer nicht! und ih warte ſchon zwei Etunden, 
die Feder in der Hand, die Papiere vor mir; und eben heute möcht! 
ich gern jo zeitig fort. Es brennt mir unter den Sohlen. Ich kann 
vor Ungeduld faum bleiben. „Sei auf die Stunde da”, befahl er 
mir noch, ehe er wegging; nun fommt er nit. Es ift fo viel zu 
thun, ich werde vor Mitternacht nicht fertig. Freilich fieht er Einem 
auch einmal durch die Yinger. Doch hielt’ ich’3 beffer!), wenn er 
ftrenge wäre, und ließe Einen auch wieder zur beftimmten Zeit. 
Man könnte fih einrichten. Bon der Negentin ift er num jchon 
zwei Stunden weg; wer weiß, wen er unterwegs angefaht Hat! 


Egmont tritt auf. 

Egmont Wie fieht’3 aus? 

Serretär, Ich bin bereit, und drei Boten warten. 

Egmont. Ich bin dir wohl zu lang geblieben; du machſt 
ein verdrießlich Gejicht. 

Serretär, Euerm Befehl zu gehorhen, wart ih jchon 
lange. Hier find die Papiere! 

Egmont Donna Elvira wird böſe auf mich werden, wenn 
fie hört, daß ich dich abgehalten Habe. 

Serretär, Ihr ſcherzt. 

Egmont. Nein, nein. Schäme dich nicht. Du zeigſt einen 
guten Geſchmack; ſie iſt hübſch; und es iſt mir ganz recht, daß du 
auf dem Schloſſe eine Freundin haſt. Was ſagen die Briefe? 

Serretär, Mancherlei, und wenig Erfreuliches. 

Egmont. Da ift gut, daß wir die Freude zu Haufe haben 
und jie nicht auswärts her zu erwarten brauchen. Sit viel gefommen? 

Serretär. Genug, und drei Boten warten. 


1) hielt’ ich's für beffer, wäre mir's lieber. 
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Egmont. Sag an! das Nöthigftel 

Srerretär. Es iſt Alles nöthig. 

Egmont. Eins nad dem Andern, nur gejchwind! 

Serretär. Hauptmann Breda ſchickt die Relation, was 
weiter in Gent und der umliegenden Gegend vorgefallen. Der 
Tumult hat ſich meiftens gelegt. — 

Egmont. Er ſchreibt wohl noch von de Ungezogen- 
heiten und Tollfühnheiten ? 

Serretär. Sal Es fommt noch Manches vor. 

Egmont. Verihone mid) damit! 

Serretär,. Noch ſechs find eingezogen worden, bie bei Verwich 
da3 Marienbild umgerifjen haben. Er fragt an, ob er fie aud) wie 
die Undern foll Hängen Iafjen? 

Egmont. Ich bin des Hängen: müde. Man joll fie durch» 
peitichen, und fie mögen gehen. 

Serretär. Es find zwei Weiber dabei; foll er die auch 
durchpeitichen ? 

Egmont. Die mag er verwarnen und laufen laſſen. 

Serretär, Brink von Breda’3 Compagnie will heirathen, 
Der Hauptmann Hofft, ihr werdet's ihm abjchlagen. Es find fo 
viele Weiber bei dem Haufen, fchreibt er, daß, wenn wir ausziehen, 
e3 feinem Soldatenmarfch, ſondern einem Bigennergeichleppe ähnlich 
fehen wird. 

Egmont. Dem mag’3 nod hingehn! Es iſt ein fchöner 
junger Kerl; er bat mich noch gar dringend, eh ich wegging. Aber 
nun ſoll's Keinem mehr geftattet fein, fo leid mir's thut, den armen 
Teufeln, die ohnedies geplagt genug find, ihren beiten Spaß zu 
verjagen. 

Serretär, Zwei von euern Leuten, Seter und Hart, haben 
einem Mädel, einer Wirthstochter, übel mitgefpielt. Sie friegten 
fie allein, und die Dirne konnte fich ihrer nicht erwehren. 

Egmont. Wenn e3 ein ehrlih Mädchen ift, und fie haben 
Gewalt gebraudt, fo fol er fie drei Tage Hinter einander mit 
Authen ftreichen laſſen, und wenn fie etwas bejigen, joll er jo 
viel davon einziehen, daß dem Mädchen eine Ausftattung gereicht 
werden Tann. 
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Serretär. Einer von den fremden Lehrern ift heimlich durch 
Comines gegangen und entbedt worden. Er ſchwört, er ſei im 
Begriff, nach Frankreich zu gehen. Nach dem Befehl foll er ent- 
hauptet werden. 

Egmont. Sie jollen ihn in der Etilfe an die Grenze bringen, 
und ihm verjichern, daß er das zweite Mal nicht jo wegkommt. 

Serretär, Ein Brief von euerm Einnehmer. Er jchreibt: 
e3 fomme wenig Geld ein, er könne auf die Woche die verlangte 
Summe fhmwerlih jchiden; der Tumult habe in Alles die größte 
Eonfufion gebradt. 

Egmont. Das Geld muß herbei! er mag fehen, wie er es 
zufammenbringt. 

Serretär. Er Sagt: er werde fein Möglichjtes thun, und 
wolle endlich den Raymond, der euch jo lange ſchuldig ift, verflagen 
und in Verhaft nehmen Yaffen. 

Egmont. Der hat ja verſprochen zu bezahlen. 

Serretär. Das lebte Mal jehte er fich ſelbſt vierzehn Tage. 

Egmont. So gebe man ihm nod) vierzehn Tage; und dann 
mag er gegen ihn verfahren. 

Serretär. Ihr thut wohl. Es ift nicht Unvermögen; es 
ift böjer Wille. Er macht gewiß Ernft, wenn er fieht, ihr ſpaßt 
nicht. — Ferner jagt der Einnehmer: er wolle den alten Soldaten, 
den Wittwen und einigen Andern, denen ihr Önadengehalte gebt, 
die Gebühr !) einen halben Monat zurüdhalten; man könnte indefjen 
Rath Schaffen; fie möchten fich einrichten. 

Egmont, Was ijt da einzurichten? Die Leute brauchen das 
Geld nöthiger als ih. Das foll er bleiben laſſen. 

Serretär. Woher befehlt ihr denn, daß er das Geld 
nehmen joll? 

Egmont. Darauf mag er denken; e3 ift ihm im vorigen 
Briefe ſchon geſagt. 

Serretär. Deswegen thut er die Vorſchläge. 

Egmont. Die taugen nicht, er ſoll auf was Anders ſinnen. 
Er ſoll Vorſchläge thun, die annehmlich find, und vor Allem ſoll 
er das Geld jchaffen. 


1) das ihnen Buftehenbe. 
Goethe. IV. 418 
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Serretär,. Ich habe den Brief des Grafen Oliva wieder 
bierher gelegt. Verzeiht, daß ich euch daran erinnere. Der alte 
Herr verdient vor allen Andern eine ausführliche Antwort. Ihr 
wolltet ihm ſelbſt jchreiben. Gewiß, er liebt euch wie ein Vater, 

Egmont, Ich komme nicht dazu. Und unter vielem Ber- 
haßten ift mir das Schreiben das Verhaßtefte. Du machſt meine 
Hand ja jo gut nach, fchreib in meinem Namen. Ich erwarte 
Oranien. Ich komme nicht dazu; und wünſchte jelbit, daß ihm auf 
feine Bedenklichfeiten was recht Beruhigendes gejchrieben würde. 

Serretär. Sagt mir ungefähr eure Meinung; ich will die 
Antwort ſchon auffegen und fie euch vorlegen. Geſchrieben fol fie 
werden, daß jie vor Gericht für eure Hand gelten Tann. 

Egmont. Gieb mir den Briefe (Nadidem er Hineingefehen.) 
Guter ehrliher Alter!!) Warft du in deiner Jugend auch wohl 
fo bedächtig? Erftiegft du nie einen Wall? Bliebſt du in der 
Schlacht, wo e3 die Klugheit anräth, Hinten? — Der treue Sorgliche! 
Er will mein Leben und mein Glüd, und fühlt nicht, daß der fchon 
todt ift, der um feiner Sicherheit willen lebt. — Schreib ihm, er 
möge unbejorgt fein; ich handle, wie ich joll, ich werde mich fchon 
wahren; fein Anjehn bei Hofe joll er zu meinen Gunften brauchen, 
und meines vollfommenen Dankes gewiß jein. 

Serretär. Nichts weiter? D, er erwartet mehr. 

Egmont. Was joll ich mehr jagen? Willft du mehr Worte 
machen, jo fteht’3 bei dir. Es dreht fi immer um den Einen 
Punkt: ich foll leben, wie ich nicht leben mag. Daß ich fröhlich bin, 
die Sachen leicht nehme, raſch Iebe, das ift mein Glück; und ich ver- 
tauſch es nicht gegen die Sicherheit eined Todtengemölbes. Ich habe 
nun zu der ſpaniſchen Lebensart nicht einen Blutstropfen in meinen 
Adern; nicht Luſt, meine Schritte nach der neuen bedädhtigen Hof- 
Cadenz zu muftern. Leb ich nur, um aufs Leben zu benfen? Soll 
ich den gegenwärtigen Augenblid nicht genießen, Damit ich des folgen- 
den gewiß fei, und diejen wieder mit Sorgen und Grillen verzehren ? 

Serretär. Ich bitt euch, Herr, feid nicht fo harſch?) und 
rauf gegen den guten Mann! hr jeid ja fonft gegen Alle freundlich. 


1) Man bat vermuthet, daß bei Abfafjung dieſer Stelle Goethe fein Verhältniß 
zu Klopftod und deſſen Mahnungsichreiben wegen des tollen Weimarer Treibens 
vorgefchwebt Habe. — 2) unhöflich. 
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Sagt mir ein gefällig Wort, da3 den edeln Freund beruhigel Geht, 
wie forgfältig er ijt, wie leiſ er euch berührt. 

Egmont. Und doch berührt er immer diefe Saite. Er weiß 
von Alter her, wie verhaßt mir diefe Ermahnungen find; fie machen 
nur irre, fie helfen nichts. Und wenn ich ein Nachtwandler wäre, 
und auf dem gefährlichen Gipfel eines Haufes fpazierte, ift es freund- 
ſchaftlich, mich beim Namen zu rufen und mich zu warnen, zu wecken 
und zu tödten? Laßt Jeden feines Pfades gehn; er mag ſich wahren! 

Serretär. Es ziemt euch nicht, zu forgen, aber wer eud) 
fennt und liebt — 

Egmsnt (in den Brief ſehend). Da bringt er wieder die alten 
Märchen auf, was wir an einem Abend in leichtem Uebermuth 
der Gejelligfeit und des Weins getrieben und gejprochen, und was 
man daraus für Folgen und Beweiſe durch ganze Königreich ge— 
zogen und gejchleppt Habe. — Nun gut! wir haben Schellenfappen, 
Narrenfutten auf unjerer Diener Aermel ftiden laſſen, und haben 
diefe tolle Zierde nachher‘) in ein Bündel Pfeile verwandelt; ein 
noc gefährlicher Symbol für Alle, die deuten wollen, wo nicht3 zu 
deuten ift. Wir Haben die und jene Thorheit in einem TYuftigen 
Augenblid empfangen und geboren; find ſchuld, daß eine ganze edle 
Schaar mit Bettelfäden und mit einem felbftgewählten Unnamen ®) 
dem Könige feine Pflicht mit fpottender Demuth ins Gedächtniß rief; 
find ſchuld — was iſt's nun weiter? Iſt ein Faftnachtsfpiel gleich 
Hochverrath? Sind uns die furzen bunten Lumpen zu mißgönnen, 
die ein jugendliher Muth, eine angefrifchte Phantaſie um unfers 
Lebens arme Blöße Hängen mag? Wenn ihr das Leben gar zu 
ernjthaft nehmt, was ift denn dran? Wenn uns der Morgen nicht 
zu neuen Freuden wedt, am Abend ung feine Luſt zu hoffen übrig 
bleibt, ift’3 wohl des An- und Ausziehend werth? Scheint mir Die 
Sonne heut, um da3 zu überlegen, was gejtern war, und um zu 
rathen, zu verbinden, was nicht zu errathen, nicht zu verbinden ift, 


1) Weil man in ber Narrenfappe eine Unzüglichleit gegen ben Carbinal 
Granvella fah. Die Pfeile deutete man auf bie Verbindung ber Großen gegen 
den Garbinal. Der Vorgang gehört bem J. 1563 an. — 2) gueux, Bettler. Bei 
einem fröhliden Mahle (6. April 1566) hatten ſich bie verbündeten Mbligen, zu 
denen Egmont erſt jpäter Hinzulam, biejen Namen gegeben unb waren an ben 
folgenden Tagen in Bettlerfleidung durch die Straßen gezogen. 
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da3 Schickſal eines kommenden Tages? Schenke mir diefe Be- 
tradtungen! wir wollen fie Schülern und Höflingen überlaffen. Die 
mögen finnen und ausfinnen, wandeln und jchleichen, gelangen, wohin 
fie können, erjchleihen, was fie können. — Kannſt du von allem 
Diefem etwas brauchen, daß deine Epiftel fein Buch wird, fo tit 
mir's recht. Dem guten Alten ſcheint Alle viel zu wichtig. So 
drüdt ein Freund, der lang unfere Hand gehalten, fie jtärfer noch 
einmal, wenn er jie lafjen will. 

Serretär. Verzeiht mir! E3 wird dem Fußgänger ſchwindlig, 
der einen Mann mit raflelnder Eile daher fahren jieht. 

Egmont. Kind! Kind! nicht weiter! Wie von unfichtbaren 
Geistern gepeitfcht, gehen die Sonnenpferde der Zeit mit unſers 
Schidjald leichtem Wagen durch; und ung bleibt nicht3 als, muthig 
gefaßt, die Bügel feitzuhalten, und bald rechts, bald links, vom Steine 
hier, vom Sturze da, die Räder wegzulenfen. Wohin e3 geht, wer 
weiß e3? Erinnert er jich doch faum, woher er kam!!) 

Serretär. Herr! Herr! 

Egmont. Sch ftehe hoch, und kann und muß nod Höher 
fteigen; ih fühle in mir Hoffnung, Muth und Kraft. Nod hab 
id; meines Wachsthums Gipfel nicht erreicht; und fteh ich droben 
einst, jo will ich feſt, nicht ängftlich ftehn. Soll ich fallen, jo mag 
ein Donnerſchlag, ein Sturmmwind, ja ein jelbft verfehlter Schritt 
mich abwärts in die Tiefe ftürzen; da lieg ich mit viel Taujenden. 
Ich Habe nie verjchmäht, mit meinen guten Kriegsgejellen um Heinen 
Gewinnſt das blutige Loos zu werfen; und jollt’ ich fnidern, wenn's 
um den ganzen freien Werth des Lebens geht? 

Serretär. O Herr! Ihr wißt nit, was für Worte ihr 
ſprecht! Gott erhalt euch! 

Egmont. Nimm deine Papiere zufammen. Oranien fommt. 
Fertige aus, was am nöthigften ift, daß die Boten fortfommen, eh 
die Thore gejchloffen werden. Das Andere hat Zeit. Den Brief 
an den Grafen laß bis morgen; verfäume nicht, Elviren zu befuchen, 
und grüße fie von mir. — Horde, mie fich die Negentin befindet! 
jie joll nicht wohl fein, ob fie’3 gleich verbirgt. (Serretär ab.) 

1) Dieſe Rebe will Goethe, wie er am Schluß von Dichtung und Wahrheit 


berichtet, ſchon am 31. Oct. 1775 ber Freunbin Delf in Heidelberg zugerufen haben, 
doch ift es jehr zweifelhaft, ob die Worte ſchon damals gejchrieben waren. 
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Dranien fommt. 

Egmont, Willkommen, Dranien! Ihr fcheint mir nicht ganz frei. 

Oranien. Was fagt ihr zu unjerer Unterhaltung mit der 
Negentin ? 

Egmont. Ich fand in ihrer Art und aufzunehmen nicht? 
Außerordentliches. Ich habe fie ſchon öfter jo geſehen. Sie ſchien 
mir nicht ganz wohl. 

Ornnien. Merktet ihr nicht, daß jie zurüchaltender war? 
Erſt wollte fie unjer Betragen bei dem neuen Aufruhr des Pöbels 
gelafjen billigen; nachher merkte fie an, was fich doch auch für ein 
falfches Licht darauf werfen laſſe; wich dann mit dem Geſpräch zu 
ihrem alten gewöhnlichen Discurd: daß man ihre Tiebevolfe gute 
Art, ihre Freundſchaft zu uns Niederländern nie genug erfannt, zu 
Yeicht behandelt habe, daß nichts einen erwünfchten Ausgang nehmen 
wolle, daß fie am Ende wohl müde werden, der König ſich zu andern 
Maßregeln entjchließen müſſe. Habt ihr das gehört? 

Egmont Nicht Alles; ich dachte unterdeffen an was Anders, 
Sie ijt ein Weib, guter Oranien, und die möchten immer gern, daß 
fich Alles unter ihr fanftes Joch gelaffen ſchmiegte, daß jeder Hercules 
die Lömwenhaut ablegte und ihren Kunkelhof!) vermehrte; daß, weil 
fie friedlich gelinnt find, die Gährung, die ein Volk ergreift, der 
Sturm, den mächtige Nebenbuhler gegen einander erregen, ſich durch 
Ein freundlich Wort beilegen ließe, und die widrigjten Elemente ſich 
zu ihren Füßen in fanfter Eintracht vereinigten. Das ift ihr Fall; 
und da fie es dahin nicht bringen kann, fo hat fie feinen Weg als 
launiſch zu werden, fich über Undankbarkeit, Unmweisheit zu beffagen, 
mit ſchrecklichen Ausfichten in die Zukunft zu drohen, und zu drohen — 
daß jie fortgehen will. 

Oranien. Glaubt ihr dasmal nicht, daß fieihre Drohung erfüllt? 

Egmont. Nimmermehr! Wie oft habe ich fie ſchon reiſefertig 
geſehn! Wo will ſie denn hin? Hier Statthalterin, Königin; glaubſt 
du, daß ſie es unterhalten wird, am Hofe ihres Bruders unbedeutende 
Tage abzuhaſpeln? oder nach Italien zu gehen und ſich in alten 
Familienverhältniſſen?) herumzuſchleppen? 


1) Spinnhof. — 2) Der weitverzweigten und in fteter Feindſchaft unter einander 
lebenden Familien Medici und Farneſe (f. die Einleitung). 
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Oranien Man hält fie dieſer Entſchließung nicht fähig, weil 
ihr jie Habt zaudern, weil ihr fie Habt zurüdtreten jehen; dennod 
Tiegt’3 wohl in ihr; neue Umftände treiben fie zu dem lang verzögerten 
Entfhluß. Wenn fie ginge? und der König ſchickte einen Andern? 

Egmont Nun, der würde fommen, und würde eben auch zu 
thun finden. Mit großen Planen, Projecten und Gedanfen würde 
er fommen, wie er Alles zurechtrüden, unterwerfen und zujammen- 
halten mwolle; und würde heut mit dieſer Kleinigfeit, morgen mit 
einer andern zu thun haben, übermorgen jene Hinderniß finden, 
einen Monat mit Entwürfen, einen andern mit VBerdruß über fehl- 
geichlagne Unternehmen‘), ein halb Jahr in Sorgen über eine einzige 
Provinz zubringen. Auch ihm wird die Beit vergehn, der Kopf 
ſchwindeln, und die Dinge wie zuvor ihren Gang halten, daß er, 
ftatt weite Meere nad) einer vorgezogenen Linie zu durchjegeln, Gott 
danfen mag, wenn er fein Schiff in diefem Sturme vom Felfen hält. 

Oranien. Wenn man nun aber dem König zu einem Verjuch 
riethe? 

Egmont. Der wäre? 

Oranien. Bu fjehen, was der Rumpf ohne Haupt anfinge. 

Egmont Wie? 

Oranien. Egmont, ich trage viele Jahre her alle unjere Ver» 
hältnifje am Herzen, ich ftehe immer wie über einem Schachſpiele 
und halte feinen Zug des Gegners für unbedeutend; und wie müßige 
Menſchen mit der größten Sorgfalt fi) um die Geheimniffe der 
Natur befümmern, jo halt ich e3 für Pflicht, für Beruf eines Fürften, 
die Gefinnungen, die Rathichläge aller Parteien zu fennen, Sch Habe 
Urſach, einen Ausbruch zu befürchten. Der König hat lange nad) 
gewiſſen Grundfäßen gehandelt; er fieht, daß er damit nicht aus» 
fommt; mas ift wahrjcheinlicher, als daß er e3 auf einem andern 
Wege verſucht? 

Egmont. Ich glaub’s nicht. Wenn man alt wird und hat 
fo viel verfucht, und es will in der Welt nie zur Ordnung fommen, 
man muß e3 endlich wohl genug haben. 

Oranien. Eins hat er noch nicht verſucht. 

Egmont. Nun? 


1) ftatt: Unternehmungen. 
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Oranien. Das Volk zu ſchonen und die Fürften zu verderben, 

Egmont Wie Viele haben das ſchon lange gefürdtet! Es 
ifi feine Sorge. ') 

Oranien. Sonft war’ Eorge; nach und nad) ift mir’3 Ber- 
muthung, zulegt Gewißheit geworden. 

Egmont. Und hat der König treuere Diener al3 una? 

Oranien, Wir dienen ihm auf unfre Art; und unter einander 
fönnen mir gejtehen, daß wir des Königs Nechte und die unfrigen 
wohl abzumägen miljen. 

Egmont. Wer thut’3 niht? Wir find ihm unterthan und 
gewärtig, in dem, was ihm zufommt. 

Oranien. Wenn er fih nun aber mehr zujchriebe, und 
Treulofigfeit nennte, was wir heißen auf unfre Rechte Halten ? 

Egmont. Wir werden uns vertheidigen fünnen. Er rufe 
die Ritter des Vließes zufammen, wir wollen una richten laſſen. 

Oxranien. Und was wäre ein Urtheil vor der Unterfuchung ? 
eine Strafe vor dem Urtheil? 

Egmont. Eine Ungerechtigkeit, der ſich Philipp nie fchuldig 
machen wird; und eine Thorheit, die ich ihm und feinen Näthen 
nicht zutraue. 

Oranien, Und wenn fie nun ungerecht und thöricht wären? 

Eamsnt. Nein, Oranien, e3 ift nicht möglid. Wer follte 
wagen, Hand an und zu legen? — Uns gefangen zu nehmen, wär’ 
ein verlornes und fruchtlofes Unternehmen. Nein, fie wagen nicht, 
da3 Panier der Tyrannei jo Hoch aufzuiteden. Der Windhaud, 
der diefe Nachricht übers Land brächte, würde ein ungeheures Feuer 
zufammentreiben. Und mohinaus wollten fie? Richten und ver- 
dammen kann nicht der König allein; und wollten fie meuchelmörberifch 
an unjer Leben? — Sie fünnen nicht wollen. Ein fchredlicher Bund 
würde in einem Augenblid das Volk vereinigen. Haß und emwige 
Trennung vom fpanifchen Namen würde fi gewaltjam erffären. 

Oranien Die Flamme mwüthete dann über unſerm Grabe, 
und das Blut unſrer Feinde flöffe zum leeren Sühnopfer. Laß 
uns benfen, Egmont! 

Egmont Wie follten fie aber? 


1) Man braucht ſich feine Sorge darüber zu machen. 
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Oranien. Alba ift unterwegs. ') 

Egmont. Ich glaub’3 nicht. 

Oranien. Ich weiß es. 

Egmont Die Regentin wollte nichts mwiffen.?) 

Oranien, Um dejto mehr bin ich überzeugt. Die Negentin 
wird ihm Pla machen. Seinen Mordjinn fenn ich, und ein Heer 
bringt er mit, 

Egmont. Aufs Nene die Provinzen zu beläftigen? Das Volt 
wird höchſt ſchwierig werden. 

Oranien. Man wird fi) der Häupter verjichern. 

Egmont Nein! Nein! 

Oranien. Laß uns gehen, Jeder in jeine Provinz! Port 
wollen wir und verjtärfen; mit offner Gewalt fängt er nicht an. 

Egmont Müffen wir ihn nicht begrüßen, wenn er fommt? 

Ornnien, Wir zögern. 

Egmont, Und wenn er und im Namen des Königs bei feiner 
Ankunft fordert? 

Oranien. Suchen wir Ausflüchte. 

Egmont. Und wenn er dringt? 

Oranien. Entjehuldigen wir ung, 

Egmont. Und wenn er drauf befteht? 

Oranien, Kommen wir um fo weniger. 

Egmont. Und der Krieg ift erffärt, und wir find die Rebellen. 
Dranien, lab di nicht durch Klugheit verführen; ich weiß, daß 
Furcht dich nicht weichen macht. Bedenke den Schritt! 

Ornanien. Ich Hab ihn bedadıt. 

Egmont. Bedenke, wenn du dich irrft, woran du fchuld bift: 
an dem verderblichiten Kriege, der je ein Land vermwüftet Hat. Dein 
Weigern ift das Signal, das die Provinzen mit Einem Male zu den 
Waffen ruft, das jede Graufamfeit rechtfertigt, wozu Spanien von 
jeher nur gern den Borwand gehajcht Hat. Was wir lange müh- 
felig geftillt Haben, wirft du mit Einem Winfe zur fchredlichiten 
Verwirrung aufhetzen. Denk an die Städte, die Edeln, das Volt, 
an die Handlung, den Feldbau, die Gewerbe! und denfe die Ver- 
mwüjtung, den Mord! — Ruhig Sieht der Soldat wohl im Felde 


1) Er kam 22. Aug. 1567 in Brüſſel an. — 2) Sie erfuhr erft fpäter davon 
und verjuchte, wiewohl vergeblich, bie Sendung Alba's zu verhindern. 
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feinen Kameraden neben fich hinfallen; aber den Fluß herunter 
werden dir die Leichen der Bürger, der Kinder, der Jungfrauen 
entgegenihwimmen, daß bu mit Entjegen daftehft, und nicht mehr 
weißt, weſſen Sache du vertheidigft, da die zu Grunde gehen, für 
deren Freiheit du die Waffen ergreifft. Und mie wird dir's fein, 
wenn du dir ftill jagen mußt: für meine Sicherheit ergriff ich fie. 

Oranien Wir find nicht einzelne Menfchen, Egmont. Ziemt 
e3 jih, uns für Taufende hinzugeben, jo ziemt e3 ſich auch, ung 
für Taufende zu ſchonen. 

Egmont. Wer fi fchont, muß fich ſelbſt verdächtig werden. 

Oranien. Wer fi Fennt, fann ficher vor- und rüdwärts 
gehen. 

Egmont. Das Uebel, da3 du fürdhteft, wird gewiß durch 
deine That. 

Oranien, Es iſt Hug und fühn, dem unvermeidlichen Uebel 
entgegenzugehn. 

Egmont. Bei fo großer Gefahr fommt die leichtefte Hoffnung 
in Anfchlag. 

Oranien. Wir haben nicht für den leifeften Fußtritt Plab 
mehr; der Abrund liegt hart vor uns. 

Eamont. ft des Königs Gunft ein jo ſchmaler Grund ? 

Oranien. So fhmal nicht, aber jchlüpfrig. 

Egmont. Bei Gott! man thut ihm Unrecht. Ach mag nicht 
feiden, daß man unmwürdig von ihm denkt! Er ift Karls Sohn und 
feiner Niedrigfeit fähig. 

Oranien Die Könige thun nichts Niedriges. ?) 

Egmont. Man jollte ihn kennen lernen. 

Oranien. Eben dieje Kenntniß räth uns, eine gefährliche Probe 
nicht abzuwarten. 

Egmont. Keine Probe ijt gefährlich, zu der man Muth hat. 

Oranien. Du wirft aufgebradt, Egmont. 

Egmont. Ich muß mit meinen Augen jehen. 

Oranien. O, fähft du diesmal nur mit den meinigen! Freund, 
weil du fie offen haft, glaubft du, du fiehft. Sch gehe! Warte du 
Alba's Ankunft ab, und Gott fei bei dir! Vielleicht rettet dich mein 


1) Weil felbft das Schlechte, das fie thun, gerechtfertigt erfcheint. 
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Weigern. Vielleicht, daß der Drache nichts zu fangen glaubt, wenn 
er uns nicht beide auf Einmal verſchlingt. Vielleicht zögert er, um 
feinen Anjchlag fiherer auszuführen; und vielleicht fieheft du indeß 
die Sache in ihrer wahren Geftalt. Aber dann ſchnelll ſchnell! Nette, 
rette dich! — Leb wohl! — Laß deiner Aufmerkſamkeit nichts 
entgehen; wie viel Mannſchaft er mitbringt, wie er die Stadt bejegt, 
was für Macht die Regentin behält, wie deine Freunde gefaßt find. 
Sieb mir Nachricht — — — Egmont — 

Egmont, Was willft du? 

Oranien (hn bei der Hand fafiend). Laß dich überreden! Geh mit! 

Egmont Wie? Thränen, Oranien? 

Oranien, Einen Berlornen zu bemweinen, ift auch männlid. 

Egmont Du wähnft mich verloren? 

Oranien. Du biſt's. Bedenfel Dir bleibt nur eine furze 
Friſt. Leb wohl! Eb.) 

Egmont (allein). Daß andrer Menſchen Gedanken ſolchen Ein- 
fluß auf uns haben! Mir wär' es nie eingekommen; und dieſer 
Mann trägt ſeine Sorglichkeit in mich herüber. — Weg! — Das 
iſt ein fremder Tropfen in meinem Blute. Gute Natur, wirf ihn 
wieder heraus! Und von meiner Stirne die ſinnenden Runzeln 
wegzubaben, giebt e3 ja wohl nod) ein freundlich Mittel. 


Dritter Aufzug. 


Palaft der Regentin, 


Margarete v. Parma. Ich hätte mir’3 vermuthen follen, 
Ha! Wenn man in Mühe und Arbeit vor jich Hinlebt, denkt man 
immer, man the das Möglichfte; und der von Weiten zufieht und 
befiehlt, glaubt, er verlange nur das Mögliche. — D die Könige! 
— Ich Hätte nicht geglaubt, daß es mich fo verbrießen Fönnte. 
Es ift jo jhön, zu herrſchen! — Und abzudanfen? — Ich weiß 
nicht, wie mein Vater e8 fonnte: aber ich will es' auch. 

Machiavell eriheint im Grunde. 


Regentin. Tretet näher, Machiavell. Ich denfe hier über 
ben Brief meines Bruders, 

Mahinvell. Ich darf wiffen, wa3 er enthält? 

Regentim Go viel zärtlihe Aufmerkfamfeit für mid, ala 
Corgfalt für feine Staaten. Er rühmt die Standhaftigfeit, den Fleiß 
und die Treue, womit ich bisher für die Rechte feiner Majeftät in 
diefen Landen gewacht habe. Er bedauert mich, daß mir das un— 
bändige Volk fo viel zu fchaffen made. Er ift von der Tiefe meiner 
Einfihten jo vollfommen überzeugt, mit der Klugheit meines Be 
tragen fo außerordentlich zufrieden, daß ich fast jagen muß, der 
Brief ift für einen König zu ſchön gefchrieben, für einen Bruder gewiß- 

Madiavell, E3 ift nicht das erfte Mal, daß er euch jeine 
gerechte Zufriedenheit bezeigt. 

Begentin. Uber das erfte Mal, daß e3 redneriſche Figur tft. 

Machiavrell. Ich verfteh euch nicht. 

Regentin. Ihr werdet. — Denn er meint, nad) diefem Ein- 
gange: ohne Mannjchaft, ohne eine Heine Armee werde ich immer Hier 
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eine üble Figur ſpielen! Wir hätten, jagt er, unrecht gethan, auf 
die Klagen der Einwohner unfre Soldaten aus den Provinzen zu 
ziehen. Eine Bejagung, meint er, die dem Bürger auf dem Naden 
lajtet, verbiete ihm durch ihre Schwere, große Sprünge zu machen. 

Mahinvell. Es würde die Gemüther äußerst aufbringen. 

Regentin. Der König meint aber, — hörjt du? — er meint, 
daß ein tüchtiger General, jo einer, der gar feine Raifon annimmt, 
gar bald mit Bolf und Adel, Bürgern und Bauern fertig werden 
fönne; — und fhidt deswegen mit einem ftarten Heere — den 
Herzog von Alba. 

Machiavell. Alba? 

Regentin. Du wunderſt dich? 

Madinvell, Ihr fagt; er ſchickt. Er fragt wohl, ob er 
ſchicken ſoll? 

Regentin. Der König fragt nicht; er ſchickt. 

Machiavell. So werdet ihr einen erfahrnen Krieger in 
euern Dienſten haben. 

Regentin, In meinen Dienſten? Rede gerad Heraus, 
Machiavell! 

Machiavell. Ich möcht euch nicht vorgreifen. 

Regentin. Und ich möchte mich verſtellen. Es iſt mir 
empfindlich, ſehr empfindlich. Ich wollte lieber, mein Bruder ſagte, 
wie er's denkt, als daß er förmliche Epiſteln unterſchreibt, die ein 
Staatsſecretär aufſetzt. 

Machiavrell. Sollte man nicht einſehen —? 

Regentin. Und ich kenne ſie inwendig und auswendig. Sie 
möchten's gern geſäubert und gekehrt haben; und weil ſie ſelbſt nicht 
zugreifen, ſo findet ein Jeder Vertrauen, der mit dem Beſen in der 
Hand kommt. O mir iſt's, als wenn ich den König und fein Conſeil 
auf dieſer Tapete gewirkt ſähe. 

Machiavell. So lebhaft? 

Regentin. Es fehlt fein Zug. Es find gute Menſchen 
drunter. Der ehrliche Nodrich?), der jo erfahren und mäßig tft, 
nicht zu hoch will, und doch nichts fallen läßt, der gerade Alonzo, 

1) Die im Folgenden erwähnten Berfonen nur zum Theil Hiftoriih; ber 


Toledaner ift natürlih Alba; unter Rodrich ift R. Gomez be Silva, Fürft von 
Eboli zu verftehen, befien Name zur Benennung zweier Nebenperfonen gedient hat. 
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der fleißige Freneba, ber feite Las Vargas, und noch Einige, die 
mitgehen, wenn die gute Partei mächtig wird. Da fitt aber der 
hohläugige XToledaner mit der ehrnen Gtirne und dem tiefen 
Feuerblid, murmelt zwijchen den Zähnen von Weibergüte, ungzeitigem 
Nacgeben, und dab Frauen wohl von zugerittenen Pferden fich 
tragen laffen, jelbjt aber ſchlechte Stallmeifter find, und folde 
Späße, die ich ehmal3 von den politiichen Herren habe mit durch— 
hören müffen. 

Machtavell. Ihr Habt zu dem Gemälde einen guten 
Farbentopf gewählt. 

Regentin. Geſteht nur, Machiavel: In meiner ganzen 
Scattirung, aus der ich allenfall3 malen könnte, ift fein Ton fo 
gelbbraun, gallenſchwarz, wie Alba's Gefichtsfarbe, und als die 
Farbe, au3 der er malt. Jeder ijt bei ihm gleich ein Gottesläfterer, 
ein Majeftätsjchänder: denn aus diefem Capitel kann man fie Alle 
fogleich rädern, pfählen, viertheilen und verbrennen. — Das Gute, 
was ich hier gethan habe, fieht gewiß in der Ferne wie nichts aus, 
eben weil's gut if. — Da hängt er ſich an jeden Muthmwillen, der 
vorbei ift, erinnert an jede Unruhe, die geftillt ift; und es wird 
dem Könige vor den Augen jo voll Meuterei, Aufruhr und Toll» 
fühnheit, daß er ſich vorjtellt, fie fräßen fich Hier einander auf, 
wenn eine flüchtig vorübergehende Ungezogenheit eines rohen Bolf3 
bei und lange vergefjen ift. Da faht er einen recht herzlichen Haß 
auf die armen Leute; fie fommen ihm abfcheulih, ja wie Thiere 
und Ungeheuer vor; er fieht fich nach euer und Schwert um, und 
mwähnt, jo bändige man Menfcen. 

Machiavell. Ihr jcheint mir zu heftig, ihr nehmt die Sache 
zu hoch. Bleibt ihr nicht Regentin? 

Regentin. Das fenn ih. Er wird eine Inftruction bringen. 
— Ich bin in Staatögejhäften alt genug geworden, um zu willen, 
wie man Einen verdrängt, ohne ihm feine Bejtallung zu nehmen. 
— Erſt wird er eine Inftruction bringen, die wird unbeftimmt und 
ihief fein; er wird um fich greifen, denn er hat die Gewalt; und 
wenn ich mich beflage, wird er eine geheime Inſtruction vorſchützen; 
wenn ich fie jehen will, wird er mich herumziehen; wenn ich drauf 
bejtehe, wird er mir ein Papier zeigen, da3 ganz was Anders ent« 
hält; und wenn ich mich da nicht beruhige, gar nicht mehr thun, 
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al3 wenn ich redete. — Indeß wird er, was ich fürdte, gethan, und 
was ich wünſche, weit abwärts gelenft haben. 

Machiavell. Ich wollt’, ich könnt' euch widerſprechen. 

Regentin. Was ih mit unfägliher Geduld beruhigte, wird 
er durch Härte und Grauſamkeit wieder aufhegen; ich werde vor 
meinen Augen mein Werf verloren fehen, und überdies noch feine 
Schuld zu tragen haben. 

Machiavell. Erwarten’3 eure Hoheit! 

Regentin. So viel Gewalt Hab ich über mich, um ftilfe zu 
fein. Laß ihn kommen; ich werde ihm mit der beiten Urt Pla 
machen, eh er mich verdrängt. 

Machiavell. So raſch diefen wichtigen Schritt? 

Regentin. Schwerer, als du denkſt. Wer zu herrſchen gewohnt 
ift, wer’3 hergebradt Hat‘), daß jeden Tag da3 Scidjal von 
Taufenden in feiner Hand liegt, fteigt vom Throne wie ins Grab. 
Aber beſſer fo, als einem Geſpenſte gleich unter den Lebenden bleiben, 
und mit hohlen Unjehn einen Pla behaupten wollen, den ihm ein 
Anderer abgeerbt hat, und nun befigt und genießt. 


Clärhens Wohnung. 
Elärhen. Mutter. 


Mutter. So eine Liebe wie Bradenburg’3 hab ich nie gefehen; 
ich glaubte, fie ſei nur in Heldengejchichten. 
Clürchen (get in der Stube auf und ab, ein Lied zwiſchen ben Lippen 


fummenb). 
Glücklich allein 
Sit die Seele, die Tiebt. 

Mutter. Er vermuthet deinen Umgang mit Egmont; und 
ich glaube, wenn du ihm ein wenig freundlich thäteft, wenn du 
wollteit, er heirathete dich noch. 

Clürchen (fingt). 

Freudvoll 
Und leidvoll, 
Gedankenvoll ſein; 


1) wem es eine hergebrachte Gewohnheit iſt. 
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Zangen !) 

Und bangen 

Sn ſchwebender Rein; 
Himmelhoch jauchzend, 
Bum Tode betrübt: 
Glücklich allein 

Sit die Seele, die Tiebt. 

Mutter. Lak das Heiopopeio! 

Clärchen. Scheltet mir's nicht; e3 ijt ein Fräftig Lied. Hab 
ich doch ſchon manchmal ein großes Kind damit fchlafen gewiegt. 

Mutter, Du haft doch nichts im Kopf als deine Liebe. Ber- 
gäßeft du nur nicht Alles über das Eine. Den Bradenburg ſollteſt 
du in Ehren halten, fag ich dir. Er kann dich noch einmal glüd- 
Yih machen. 

Elärden. Er? 

Mutter O jal es kommt eine Zeit! — Ihr Kinder feht 
nichts voraus, und überhorcht unfre Erfahrungen. Die Jugend und 
die ſchöne Liebe, Alles hat fein Ende; und es fommt eine Zeit, 
wo man Gott dankt, wenn man irgendwo unterfriehen kann. 

Elärhen (ihaudert, ſchweigt und fährt auf. Mutter, laßt die 
Beit fommen wie den Tod! Dran vorzudenken ift jchredhaftl Und 
wenn er fommt! Wenn wir müflen — dann — wollen wir und 
geberden wie wir können — Egmont, ich dich entbehren! — (In 
Thränen.) Nein, es iſt nicht möglich, nicht möglich). 

Egmont in einem Reitermantel, den Hut ins Geficht gebrüdt, tritt auf. 

Egmont. Clärden! 

Cläürchen (hut einen Schrei, fährt zurüd), Egmont! (Sie eilt auf 
ihn zu) Egmont! (Sie umarmt ihn und ruft an ifm) O du Guter, 
Lieber, Süßer! Kommſt du? bift du dal 

Egmont. Guten Abend, Mutter! 

Mutter, Gott grüß euch, edler Herr! Meine Kleine ift 
faft vergangen, daß ihr fo lang ausbleibt; fie Hat wieder den ganzen 
Tag von euch geredet und gefungen. 

Egmont. Ahr gebt mir doch ein Nachteſſen? 

Mutter. Bu viel Gnade. Wenn wir nur etwas hätten. 


1) Verlangen, jedoch unbeftimmter., 
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Clärchen. Freilich! Seid nur ruhig, Mutter; ich Habe 
ſchon Ulles darauf eingerichtet, ich habe etwas zubereitet. Verrathet 
mich nicht, Mutter! 

Mutter. Schmal genug. 

Clärchen. Wartet nur! Und dann denk ih: wenn er bei 
mir ift, hab ich gar feinen Hunger; da follte er auch feinen großen 
Appetit haben, wenn ich bei ihm bin. 

Egmont Meinft du? (Elärden ftampft mit dem Fuße und fehrt 
fi unmwilig um.) Wie ift dir? 

Clärchen. Wie feid ihr heute fo kalt! Ihr Habt mir noch 
feinen Ruß angeboten. Warum habt ihr die Arme in den Mantel 
gewidelt, wie ein Wocenfind? Ziemt feinem Soldaten nod) Lieb» 
haber, die Arme eingewidelt zu haben, 

Egmont. Zu Beiten, Liebchen, zu Zeiten. Wenn der Soldat 
auf der Lauer fteht und dem Feinde etwas abliften möchte, da 
nimmt er fi zujammen, faßt fich felbit in feine Arme und faut 
feinen Anjchlag reif. Und ein Liebhaber — 

Mutter. Wollt ihr euch nicht ſetzen? es euch nicht bequem 
machen? SH muß in die Küche; Clärchen denft an nichts, wenn 
ihr da feid. Ihr müßt fürlieb nehmen. 

Egmont. Euer guter Wille ift die befte Würze. 

(Mutter ab.) 

Clärchen. Und wa3 wäre denn meine Liebe? 

Egmont. So viel du millft. 

Clärchen. Bergleicht fie, wenn ihr das Herz Habt! 

Egmont. Zuvörderſt aljo, (Er wirft den Mantel ab und fteht in 
einem präditigen Kleide ba.) 

Clärden O je! 

Egmont. Nun Hab ich die Arme frei. (Er Herzt fie.) 

Cläürchen. Laßt! Ihr verderbt euch. (Sie tritt zurüd.) Wie 
prächtig! Da darf ich euch nicht anrühren. 

Enmont Bift du zufrieden? Ah verſprach dir, einmal 
ipanifch zu kommen.) 

Clärchen. Ich bat euch zeither nicht mehr drum; ich dachte, 
ihr wolltet nit. — Ach und das goldne Vieh! 


1) = gelleibet zu ericheinen. Wehnlih im Liebe „an Mignon“: „Schön im 
Kleidern muß ich kommen,“ 
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Enmont Da jiehit du's nun. 

Clärchen. Das hat dir der Kaifer ungehängt? 

Egmont Da, Kind! und Kette und Zeichen geben dem, der 
fie trägt, die edelften Freiheiten. Ich erfenne auf Erden feinen 
Richter über meine Handlungen, als den Großmeiſter des Ordens 
mit dem verfammelten Capitel der Nitter. 

Clärchen. O du dürfteſt die ganze Welt über dich richten 
laffen. — Der Sammet ift gar zu herrlich, und die Paſſement-Arbeit! 
und das Geftidte! — Man weiß nicht, wo man anfangen foll. 

Egmont. Sich did nur fatt. 

Elärdhen Und das goldne Vieh! Ihr erzähltet mir die 
Geſchichte und ſagtet: es fei ein Zeichen alles Großen und Koft- 
baren, was man mit Müh und Fleiß verdient und erwirbt.‘) Es 
ift jehr koſtbar — ich kann's deiner Liebe vergleichen. — Ich trage 
jie ebenfo am Herzen — und hernach — 

Egmont Was mwillit du jagen? 

Clärchen. Hernad) vergleicht fih’3 auch wieder nicht. 

Egmont Wie jo? 

Clärchen. Ich habe fie nicht mit Mühe und Fleiß erworben, 
nicht verdient. 

Egmont. In der Liebe ift e3 anders. Du verdienft fie, weil 
du dich nicht darum bemwirbft — und die Leute erhalten fie auch 
meiſt allein, die nicht darnach jagen. 

Clärchen. Haft du das von dir abgenommen? Haft du dieſe 
ftolze Anmerfung über dich felbft gemacht? du, den alles Volk liebt? 

Egmont. Hätt’ ich nur etwas für fie gethan! könnt' ich etwas 
für fie thun! Es ift ihr guter Wille, mich zu lieben. 

Clürhen Du warſt gewiß heute bei der Regentin? 

Egmont. Ich war bei ihr. 

Cläürchen. Biſt du gut mit ihr? 

Egmont Es ficht einmal fo aus. Wir find einander freundlich 
und dienſtlich. 

Clärchen. Und im Herzen? 

Egmont Will ich ihr wohl. Jedes Hat feine eignen Abjichten. 
Das thut nichts zur Sache. Sie tft eine treffliche Frau, fennt ihre 


1) Nach der Umſchrift des Ordens: Pretium laborum non vile. 
Goethe. IV, 49 
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Leute, und fühe tief genug, wenn fie auch nicht argwöhniſch wäre. 
Ich made ihr viel zu Schaffen, weil fie hinter meinem Betragen 
immer Geheimnifje fucht, und ich feine habe. 

Elärden. So gar feine? 

Egmont. Eh nun! einen feinen Hinterhalt. Jeder Wein 
ſetzt Weinftein in den Fäſſern an mit der Beit. Dranien ift doch 
noch eine befjere Unterhaltung für fie und eine immer neue Auf 
gabe. Er hat fi in den Eredit gefegt, daß er immer etwas Geheimes 
vorhabe: und nun fieht fie immer nad) feiner Stirne, was er wohl 
denfen, auf feine Schritte, wohin er fie wohl richten möchte. 

Clärchen. Berjtellt jie ſich? 

Egmont Regentin, und du fragft?') 

Clärchen. Verzeiht, ich wollte fragen: ift fie falich ? 

Egmont Nicht mehr und nicht weniger als Jeder, der feine 
Abſichten erreichen will, 

Elärden Sch fönnte mich in die Welt nicht finden. Gie 
hat aber auch einen männlichen Geift, jie ijt ein ander Weib als wir 
Nähterinnen und Köchinnen. Cie ift groß, herzhaft, entichloffen. 

Egmont. 9a, wenn’ nit gar zu bunt geht. Diesmal ift 
fie doch ein wenig aus der Faſſung. 

Clärden, Wie jo? 

Egmont Cie Hat au ein Bärtchen auf der Oberlippe, und 
mandmal einen Anfall von Podagra. Eine rechte Amazone! 

Elärhen, Eine majeftätiiche Frau! Ich ſcheute mich, vor 
fie zu treten. 

Enmont Du bift doch fonft nicht zaghaft. — E3 wäre aud) 
nit Furcht, nur jungfräulide Cham. (EClärhen ſchlägt die Augen 
nieder, nimmt feine Hand und Iehnt fi) an ihn.) Ich verjtehe dich! Tiebes 
Mädchen! du darfit die Augen aufichlagen. (Er füßt ihre Augen.) 

Clärchen. Laß mich Schweigen! Laß mic) dich Halten! La 
mid) dir in die Augen ſehen, Alles drin finden, Trojt und Hoffnung 
und Freude und Kummer! (Sie umarmt ihn und fieht ihn an.) Gag 
mir! Sage! ich begreife nit! bift du Egmont? der Graf Egmont? 
der große Egmont, der fo viel Aufjehen macht, von dem in den 
Beitungen fteht, an dem die Provinzen hängen? 


1) Ob ſie ſich verftelle, 
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Egmont Nein, Clärhen, das bin ich nicht. 

Clärchen. Wie? 

Egmont. Siehft du, Elärhen! — Laß mid) jigen! — (Er fept 
fih, fie niet vor ihn auf cinen Schemel, legt ihre Urme auf jeinen Schooß und 
fieht in an.) Jener Egmont ift ein verdriehlicher, fteifer, Falter 
Egmont, der an fich Halten, bald diejes, bald jenes Geſicht machen 
muß, geplagt, verfannt, verwidelt ift, wenn ihn die Leute für froh 
und fröhlich Halten; geliebt von einem Bolfe, das nicht weiß, was 
e3 will; geehrt und in die Höhe getragen von einer Menge, mit 
der nichts anzufangen ift; umgeben von Freunden, denen er ſich nicht 
überlafjen darf; beobachtet von Menſchen, die ihm auf alle Weije 
beifommen möchten; arbeitend und ſich bemühend, oft ohne Zwed, 
meift ohne Lohn — o laß mid fchweigen, wie e3 dem ergeht, wie 
es dem zu Muthe ift. Aber diefer, Clärchen, der ift ruhig, offen, 
glüdtih, geliebt und gefannt von dem beften Herzen, das aud er 
ganz kennt und mit voller Liebe und Zutrauen an das feine drüdt. 
(Er umarmt fie.) Das ift dein Egmont! 

Clärchen. So laß mid) fterben! Die Welt hat feine Freuden 
auf diejel 


19* 


Dierter Aufzug. 


Straße. 
Jetter. Bimmermeifter. 


Setter. He! pft! he, Nachbar, ein Wort! 

Zimmer meiſter. Geh deines Pfads, und fei ruhig. 

Setter. Nur ein Wort. Nichts Neues? 

Zimmermeiſter. Nichts, ald dab uns von Neuem zu reden 
verboten ift. 

Ietter. Wie? 

3immermeifter. Tretet hier and Haus an! Hütet euch! 
Der Herzog von Alba Hat gleich bei jeiner Ankunft einen Befehl 
ausgehen lafjen, dadurch zwei oder drei, die auf der Straße zufammen 
iprechen, de3 Hochverrath3 ohne Unterſuchung ſchuldig erklärt ſind. 

Jetter. O meh! 

Zimmermeiſter. Bei ewiger Gefangenſchaft iſt verboten, 
von Staatsſachen zu reden. 

Jetter. O unſre Freiheit! 

Zimmermeiſter. Und bei Todesſtrafe ſoll Niemand die 
Handlungen der Regierung mißbilligen. 

Jetter. O unjre Köpfe! 

immermeifter. Und mit großem Verſprechen werden 
Väter, Mütter, Kinder, Verwandte, Freunde, Dienftboten eingeladen, 
was in dem Innerſten des Hauſes vorgeht, bei dem befonders 
niedergejeßten Gerichte zu offenbaren. 

Ietter, Gehn wir nad) Haufe! 
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3Bimmermeifter. Und den Folgſamen ift verfproden, daß 
fie weder an Leibe, noch Ehre, noch Vermögen einige Kränkung 
erdulden follen. 

Jetter. Mie gnädig! War mir’3 doc gleich meh, wie der 
Herzog in die Stadt fam. Geit der Zeit ift mir’, als wäre der 
Himmel mit einem jchwarzen Flor überzogen und Hinge jo tief 
herunter, daß man fich büden müſſe, um nicht dran zu ftoßen. 

Bimmermeifter. Und wie haben dir feine Soldaten !) ge— 
fallen? Gelt! das ijt eine andere Art von Krebjen, al3 wir fie 
fonjt gewohnt waren. 

Jetter. Pfui! Es ſchnürt Enem das Herz ein, wenn man 
fo einen Haufen die Gaſſe hinab marjdiren jieht. Kerzengerad', 
mit unverwandtem Blid, Ein Tritt jo viel ihrer jind. 1nd wenn 
fie auf der Schildwache jtehen und du gehſt an einem vorbei, ijt’s, 
al3 wenn er dich durch und Durch ſehen wollte, und ſieht fo fteif 
und mürriih aus, daß du auf allen Eden einen Zuchtmeijter zu 
fehen glaubft. Sie thun mir gar nicht wohl. Unfre Miliz war 
doch noch ein luſtig Volk; fie nahmen ſich was heraus, ftanden mit 
ausgegrätichten?) Beinen da, hatten den Hut überm Ohr, Tebten 
und liefen leben; dieſe Kerle aber find wie Mafchinen, in denen ein 
Teufel fißt. 

3immermeifter. Wenn jo Einer ruft: „Halt!" und an— 
ſchlägt, meint du, man hielte? 

Jetter. Sch wäre gleich des Todes, 

Zimmermeiſter. Gehn wir nad Haufe. 

Jetter. Es wird nicht gut. Adieu. 


Soeft tritt auf. 
Sorf. Freunde! Genojjen! 
Bimmermeifter Still! Laßt uns gehen! 
Soeſt. Wißt ihr? 
Jetter. Nur zu viel! 
Soeſt. Die Negentin ift weg.) 
Jetter. Nun gnad ung Gott! 


— — 


1) Alba legte 2200 Mann in bie Vorſtädte von Brüſſel. — 2) anseinander⸗ 
fpreizten. — 8) Hiftorifch nicht richtig; fie ging erft ein halbes Jahr nah Egmont’s 
Gefangennehmung. 
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Bimmermeifter. Die hielt und nod). 

Soef. Auf einmal und in der Stilfe. Sie konnte fidh mit 
dem Herzog nicht vertragen; fie ließ dem Adel melden, jie komme 
wieder. Niemand glaubt's. 

3immermeifer. Gott verzeih’s dem Adel, daß er uns dieſe 
neue Geißel über den Hals gelaffen hat. Sie hätten e3 abwenden 
fönnen. Unfre Privilegien find Hin. 

Setter. Um Gotteswillen nichts von Privilegien! Sch wittre 
den Geruh von einem Erecutiondmorgen; die Sonne will nicht 
hervor, die Nebel ſtinken. 

Sorf. Dranien ift auch weg. 

Zimmermeiſter. So find wir denn ganz verlaſſen! 

Soeſt. Graf Egmont ift noch da. 

Setter. Gott fei Dank! Stärken ihn alle Heiligen, daß er 
fein Beſtes thut; der ijt allein was vermögend. 


Banfen tritt auf. 

Danfen Find ich endlih ein Paar, die noch nicht unter» 
gekrochen find? 

Setter. Thut uns den Gefallen und geht fürbaß! 

Vanſen. Ihr ſeid nicht höflich. 

Zimmermeiſter. Es iſt gar keine Zeit zu Complimenten. 
Juckt euch der Buckel wieder? Seid ihr ſchon durchgeheilt? 

Vanſen. Fragt einen Soldaten nach ſeinen Wunden! Wenn 
ich auf Schläge was gegeben hätte, wäre ſein Tage nichts aus mir 
geworden. 

Jetter. Es kann ernſtlicher werden. 

Vanſen. Ihr ſpürt von dem Gewitter, das aufſteigt, eine 
erbärmliche Mattigkeit in den Gliedern, ſcheint's. 

Bimmermeilter, Deine Glieder werden ſich bald wo anders !) 
eine Motion machen, wenn du nicht ruhft. 

Danfen Armſelige Mäufe, die gleich verzweifeln, wenn der 
Haudherr eine neue Kate anſchaſſt! Nur ein bischen anders; aber 
wir treiben unfer Weſen vor wie nach, jeid nur ruhig! 

Bimmermeifter, Du bift ein verwegener Taugenicht3, 


1) Am Galgen. 
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Danfen. Gevatter Tropf! Lab du den Herzog nur gewähren! 
Der alte Kater fieht aus, al3 wenn er Teufel ftatt Mäufe gefreffen 
hätte und fönnte fie num nicht verdauen. Laßt ihn nur erft; er 
muß auch effen, trinken, fchlafen wie andere Menfchen. E3 iſt mir 
wicht bange, wenn wir unjere Zeit recht nehmen. Im Anfange geht's 
raſch; nachher wird er auch finden, daß in der Speijefammer unter 
den Spedfeiten beffer leben iſt und des Nachts zu ruhen, als auf 
dem Fruchtboden einzelne Mäuschen zu erlijten. Geht nur, ich kenne 
die Statthalter. 

Zimmermeiſter. Was jo einem Menſchen Alles burchgeht! 
Wenn ich in meinem Leben jo etwas gejagt hätte, hielt’ ih mid 
feine Minute für ficher. 

Dnanfen Seid nur ruhig! Gott im Himmel erfährt nichts 
von eud Würmern, geichweige der Regent. 

Jetter. Läftermaul! 

Danfen. Sch weiß Andere, denen e3 beffer wäre, jie hätten 
ftatt ihres Heldenmuths eine Schneiderader im Leibe. 

Bimmermeifer. Was wollt ihr damit jagen? 

Danfen. Hm! den Grafen mein ic. 

Setter. Egmont! Was foll der fürdten? 

Danfen Ich bin ein armer Teufel, und könnte ein ganzes 
Jahr leben von dem, was er in Einem Abende verliert. Und doc) 
fönnt’ er mir fein Einfommen eine3 ganzen Jahrs geben, wenn er 
meinen Kopf auf eine Biertelftunde hätte. 

Setter. Du denfit dich was Rechts. Egmont3 Haare find 
geſcheidter al3 dein Hirn. 

Danfen Red't ihr! Aber nicht feiner. Die Herren betrügen 
fi am erften. Er jollte nicht trauen. 

Jetter. Was er ſchwätzt! So ein Herr! 

Vanſen. ben meil er fein Schneider ift. 

Setter. Ungewafhen Maul! 

Danfen, Dem wollt’ ih eure Courage nur eine Stunde in 
die Glieder wünſchen, daß fie ihm da Unruh machte und ihn fo 
lange nedte und judte, bis er aus der Stadt müßte. 

Better. Ahr redet recht unverjtändig; er ift fo ficher wie 
der Stern am Himmel. 

Danfen. Haft du nie einen fich ſchneuzen gejehn? Weg war er! 
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Zimmermeiſter. Wer will ihm denn was thun? 

Danfen. Wer will? Willit du's etwa hindern? Willit du 
einen Aufruhr erregen, wenn fie ihn gefangen nehmen ? 

Ietter. Ah! 

Dnnfen Wollt ihr eure Rippen für ihn wagen? 

Sorf. Eh! 

Danfen (ie nachäffend). Ih! Oh! Uh! Verwundert euch durchs 
ganze Alphabet. So ift und bleibt's! Gott bewahre ihn! 

Jetter. ch erjchrede über eure Unverjchämtheit. So ein 
edler, rechtichaffener Mann follte was zu befürchten haben? 

Danfen Der Schelm fit überall im Vortheil. Auf dem 
Armenfünder-Stühlchen hat er den Richter zum Narren; auf dem 
Nichterjtuhl macht er den Inquifiten mit Luft zum Verbrecher. Sch 
habe fo ein Protofoll abzujchreiben gehabt, wo der Commiſſarius 
ihwer Lob und Geld von Hofe erhielt, weil er einen ehrlichen Teufel, 
an den man wollte, zum Schelmen verhört hatte. 

Zimmermeiſter. Das ift wieder frifch gelogen. Was wollen 
fie denn heraus verhören, wenn Einer unjchuldig ift? 

Vanſen. Spabenfopf!!) Wo nichts heraus zu verhören 
iit, da verhört man hinein. Ehrlichfeit macht unbefonnen, auch wohl 
troßig. Da fragt man erſt jachte weg, und der Gefangne ijt ftolz 
auf feine Unjchuld, wie ſie's heißen, und jagt Alles gerad zu, was 
ein Verftändiger verbärge. Dann macht der Inquijitor aus den 
Antworten wieder Fragen, und paßt ja auf, wo irgend ein Wider- 
iprüchelchen erfcheinen will; da fnüpft er feinen Strid an; und läßt 
fih der dumme Teufel betreten, daß er hier etwas zu viel, dort 
etwas zu wenig gejagt, oder wohl gar aus Gott weiß was für einer 
Grille einen Umftand verichwiegen hat, auch wohl irgend an einem 
Ende fich hat jchreden lafien, dann find wir auf dem rechten Weg. 
Und ich verjichere euch, mit mehr Sorgfalt ſuchen die Bettelweiber 
nicht die Lumpen aus dem Stehricht, als fo ein Schelmenfabrifant aus 
Heinen, ſchiefen, verſchobenen, verrüdten, verdrüdten, geſchloſſenen, 
befannten, geleugneten Anzeigen und Umftänden jich endlich einen 
ſtrohlumpenen Vogelſcheu zufammenkünftelt, um wenigſtens feinen 


1) Kleines Vogelhirn (die Franzofen bezeichnen bajjelbe mit cervelle d'oiseau), 
das nur das Nächſtliegende begreift. 
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Inquiſiten in efügie hängen zu fünnen. Und Gott mag der arme 
Teufel danken, wenn er fih noch kann Hängen jehen. 

Ietter, Der hat eine geläufige Zunge. 

Zimmermeiſter. Mit Fliegen mag das angehen. Die Weipen 
lachen eures Geſpinnſtes. j 

Danfen Nachdem die Spinnen find. Seht, der lange Herzog 
hat euch fo ein rein Anjehn von einer Kreuzſpinne, nicht einer dick— 
bäudigen, die find weniger jhlimm, aber fo einer langfüßigen, 
jhmalleibigen, die vom Fraße nicht feift wird und recht dünne 
Fäden zieht, aber defto zähere. 

Jetter. Egmont ijt Ritter des goldnen Vließes; wer darf 
Hand an ihn legen? Nur von feines Gleichen kann er gerichtet 
werden, nur vom gejammten Orden. Dein lojes Maul, dein böjes 
Gewiſſen verführen dich zu ſolchem Geſchwätz. 

Vanſen. Will ih ihm darum übel! Mir kann's recht fein. 
Es ijt ein treffliher Herr. Ein Paar meiner guten Freunde, die 
anderwärts jchon wären gehangen worden, hat er mit einem Buckel 
voll Schläge verabſchiedet. Nun geht! Geht! Ich rath e3 euch jelbft. 
Dort jeh ich wieder eine Runde antreten; die jehen nicht aus, ala 
wenn fie jo bald Brüderfchaft mit uns trinfen würden. Wir wollen's 
abwarten, und nur jachte zufehen. Sch Hab ein Paar Nichten und 
einen Gevatter Schenfwirth; wenn jie von denen gefoftet haben, 
und werden dann nicht zahm, jo find fie ausgepichte Wölfe, 


Der Culenburgiſche Palaft. 
Wohnung des Herzogs von Alba, 


Silva und Gomez begegnen einander. 


Silva. Hajt du die Befehle des Herzogs ausgerichtet? 

Gomez. Pünktlich. Alle tägliche Runden find beordert, zur 
beftimmten Zeit an verjchiedenen Pläßen einzutreffen, die ich ihnen 
bezeichnet habe; jie gehen indei, wie gewöhnlich, durch die Stadt, 
um Ordnung zu erhalten. Seiner weiß von dem Andern; Jeder 
glaubt, der Befehl gehe ihn allein an, und in einem Augenblid 
fann alsdann der Cordon gezogen und alle Zugänge zum Palaft 
fönnen bejegt fein. Weißt du die Urjache diejes Befehls? 
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Silva. Ich bin gewohnt, blindlings zu gehordhen. Und went 
gehorcht ſich's leichter al3 dem Herzoge? da bald der Ausgang bemeilt, 
daß er recht befohlen Hat. 

Gomez Gut! Cmtl Auch jcheint es mir fein Wunder, daß 
. du jo verfchloffen und einjilbig wirft wie er, da Du immer um 
ihn fein mußt. Mir fommt es fremd vor, da ich den leichteren 
italienischen Dienft gewohnt bin. An Treue und Gehorjam bin 
id) der Alte; aber ich habe mir das Schwätzen und Raifonniren 
angemöhnt. Ihr jchweigt Alle und laßt es euch nie wohl fein. Der 
Herzog gleicht mir einem ehernen Thurm ohne Pforte, wozu die 
. Bejagung Flügel hätte. Neulich hört’ ich ihn bei Tafel von einem 
frohen freundlichen Menjchen jagen: er jei wie ein ſchlechte Schenfe 
mit einem ausgejtedten Branntwein-Beihen, um Müßiggänger, 
Bettler und Diebe herein zu Ioden. 

Silva. Und hat er uns nicht ſchweigend hierher geführt? 

Gomez. Dagegen ijt nicht zu jagen. Gewiß! Wer Zeuge 
feiner Klugheit war, wie er die Armee aus Stalien Hierher brachte, 
der hat etwas gejehen. Wie er fid) durch Freund und Feind, durch 
die Franzofen, Königlihen und Ketzer), durch die Echweizer und 
Verbundenen gleichſam durchſchmiegte, die ſtrengſte Mannszucht Hielt, 
und einen Zug, den man ſo gefährlich achtete, leicht und ohne Anſtoß 
zu leiten wußte! — Wir haben was geſehen, was lernen können. 

Silva. Auch hier! Iſt nicht Alles ſtill und ruhig, als wenn 
kein Aufſtand geweſen wäre? 

Gomez. Nun, es war auch ſchon meiſt ſtill, als wir herkamen. 

Silva. In den Provinzen iſt es viel ruhiger geworden; und 
wenn ſich noch Einer bewegt, ſo iſt es, um zu entfliehen. Aber auch 
dieſen wird er die Wege bald verſperren, denk ich. 

Gomez. Nun wird er erſt die Gunſt des Königs gewinnen. 

Silva. Und uns bleibt nichts angelegner, als uns die ſeinige 
zu erhalten. Wenn der König hierher kommt, bleibt gewiß der 
Herzog, und Jeder, den er empfiehlt, nicht unbelohnt. 

Gomez. Glaubſt du, daß der König kommt? 


1) Die Hugenotten, welche mit dem König von Frankreich heftige Religions— 
friege führten. Bei ben „Berbundenen” dentt Dünger an die mit Coligny und 
bem Prinzen Sonde vereinigten Genfer. 
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Silva. Es werden fo viele Anftalten gemadjt, daß e3 höchſt 
wahrſcheinlich ift. 

Gomez Mich überreden fie nicht. 

Silva. So rede mwenigftens nicht davon! Denn wenn de3 
Königs Abficht ja nicht fein fjollte, zu fommen, fo ift fie'3 doch 
wenigftens gewiß, daß man es glauben ſoll. 


Ferdinand, Alba's natürlicher Sohn, tritt auf. 


Ferdinand Iſt mein Vater noch nicht heraus? 
Silun Wir warten auf ihn. 

Ferdinand Die Fürften werden bald hier fein. 
Gomez. Kommen fie heute? 

Ferdinand, Dranien und Egmont. 

Gomez (leife zu Silva). Ich begreife etwas. 
Silun. So behalt e3 für did. 


Herzog von Alba tritt auf. 
(Wie er herein- und hervortritt, treten die Anbern zurüd.) 


Alba, Gomez! 

Gomez (tritt vor). Herr! 

Alba. Du haft die Wachen vertheilt und beordert? 

Gomez Aufs Genaufte. Die täglihen Runden — 

Alben. Genug. Du wartejt in der Galerie. Silva wird dir 
den Augenblid jagen, wenn du fie zufammenziehen, die Zugänge 
nach dem Palaſte bejegen ſollſt. Das Uebrige weißt bu. 

Gomez. Ja, Herr! (Ab.) 

Alba. Silva! 

Silun. Hier bin id). 

Alba. Alles, was ich von jeher an dir gefchägt Habe, Muth, 
Entihloffenheit, unaufhaltfames Ausführen, das zeige heut! 

Silva. Ich danke euch, dab ihr mir Gelegenheit gebt, zu 
zeigen, daß ich der Alte bin. 

Alba, Sobald die Fürften bei mir eingetreten find, dann eile 
gleih, Egmont’3 Geheimfchreiber gefangen zu nehmen! Du haft alle 
Anftalten gemacht, die Uebrigen, welche bezeichnet find, zu fahen? 

Silva. Vertrau auf uns! Ihr Schickſal wird fie, wie eine 
mwohlberechnete Sonnenfinfterniß, pünktlich und ſchrecklich treffen. 

Alb. Haft du fie genau beobachten Iaffen? 
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Silvn. Alle; den Egmont vor Andern. Er ift der Einzige, 
der, jeit du hier bift, fein Betragen nicht geändert hat. Den ganzen 
Tag von einem Pferd aufs andre, ladet Gäfte, ift immer luftig 
und unterhaltend bei Tafel, mwürfelt, ſchießt und ſchleicht Nachts 
zum Liebchen. Die Andern haben dagegen eine merkliche Pauſe in 
ihrer Lebensart gemacht; fie bleiben bei ſich; vor ihrer Thüre fieht’3 
aus, ald wenn ein Kranfer im Haufe märe, 

Alba. Drum rajch! eh fie und wider Willen genejen. 

Silun. Ich ftelle ſie. Auf deinen Befehl überhäufen wir fie 
mit dienftfertigen Ehren. Ahnen graut’3; politifch ') geben fie uns 
einen ängftlihen Danf, fühlen, das Räthlichſte fei, zu entfliehen. 
Keiner wagt einen Schritt, fie zaudern, können fich nicht vereinigen; 
und einzeln etwas Kühnes zu thun, hält fie der Gemeingeift ab. 
Cie möchten gern fich jedem Verdacht entziehen, und machen fich 
immer verdächtiger. Schon jeh ich mit Freuden deinen ganzen An« 
ichlag ausgeführt. 

Alba. Ich freue mi nur über da3 Gejchehene, und aud 
über das nicht leicht; denn es bleibt ftet3 noch übrig, was uns 
zu denfen und zu forgen giebt. Das Glüd ift eigenſinnig, oft das 
Gemeine, das Nichtöwürdige zu adeln und mwohlüberlegte Thaten 
mit einem gemeinen Ausgang zu entehren. Verweile, bi3 die Fürften 
fommen; dann gieb Gomez die Ordre, die Straßen zu bejegen, 
und eile jelbit, Egmont’3 Schreiber und die Uebrigen gefangen zu 
nehmen, die Dir bezeichnet find. Iſt es gethan, jo komm hierher 
und meld ed meinem Sohne, daß er mir in den Rath die Nad)- 
richt bringe. 

Silun. Ich Hoffe, diefen Abend vor dir ftehen zu Dürfen.?) 
(Alba geht nad feinem Sohne, der bisher in der Galerie geftanden.) Ich 
traue mir e3 nicht zu jagen; aber meine Hoffnung fchwanft. Ich 
fürchte, e8 wird nicht werden, mie er denkt. Ich jehe Geifter vor 
mir, die ftill und finnend auf fchwarzen Schalen das Geſchick der 
Fürften und vieler Taufende wägen. Langſam mwanft das Zünglein 
auf und ab; tief fcheinen die Richter zu finnen; zulebt finft dieſe 
Scale, fteigt jene, angehaudht vom Eigenjinn des Schickſals, und 
entjchieden iſt's. (Ab.) 


1) In kluger Sorge. — 2) Alles zu deiner Zufriedenheit ausgeführt zu haben. 
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Alba (mit Ferdinand hervortretend), Wie fandſt du die Stadt? 

Ferdinand Es hat jich Alles gegeben. Ich ritt, al3 wie zum 
Beitvertreib, Straß auf, Straß ab. Eure wohlvertheilten Wachen 
halten die Furcht jo angefpannt, daß fie fich nicht zu lispeln unter- 
fteht. Die Stadt jieht einem Felde ähnlich, wenn das Gewitter von 
Weitem leuchtet; man erblidt feinen Vogel, fein Thier, als das 
eilend nach einem Schuborte jchlüpft. 

Alba. Sit dir weiter nichts begegnet? 

Ferdinand Egmont fam mit Einigen auf den Marft ge 
ritten; wir grüßten und; er hatte ein rohes Pferd, das ich ihm 
loben mußte. „Laßt uns eilen, Pferde zuzureiten; wir werden jie 
bald brauchen!“ rief er mir entgegen. Er werde mich noch heute 
twiederjehen, jagte er, und fomme auf euer Verlangen, mit euch zu 
berathichlagen. 

Alba. Er wird dich twiederjehen. 

Ferdinand Unter allen Rittern, die ich hier kenne, gefällt 
er mir am beiten. Es jcheint, wir werden Freunde jein. 

Alba. Du bift nod immer zu ſchnell und wenig behutſam; 
immer erfenn ich in dir den Leichtjinn deiner Mutter, der mir fie 
unbedingt in die Arme lieferte. Zu mancher gefährlihen Verbin— 
dung lud dich der Anſchein voreilig ein. 

Ferdinand Euer Wille findet mich bildſam. 

Alba. Ich vergebe deinem jungen Blute dies Teichtiinnige 
Wohlwollen, dieje unachtſame Fröhlichkeit. Nur vergiß nicht, zu 
welhem Werke ich gefandt bin, und welchen Theil ich dir daran 
geben möchte, 

Ferdinand Erinnert mid, und ſchont mid nicht, wo ihr 
es nöthig haltet. 

Alba (nad einer Pauſe). Mein Sohn! 

Ferdinand Mein Bater! 

Alba. Die Fürften fommen bald, DOranien und Egmont 
fommen. Es iſt nit Mißtrauen, daß ich dir erft jetzt entdede, was 
geichehen fol. Sie werden nicht wieder von binnen gehn. 

Ferdinand Was jinnjt du? 

Alba. Es iſt beichlofjen, fie feitzuhalten. — Du erjtaunft! 
Was du zu thun Haft, höre; die Urfachen ſollſt du wiſſen, wenn es 
geichehen iſt. Set bleibt Feine Zeit, fie auszulegen. Mit dir allein 
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wünſcht' ich da3 Größte, das Geheimfte zu beiprehen; ein ftarfes 
Band hält und zufammengefefjelt; du bift mir werth und Tieb; auf 
dich möcht ich Alles häufen. Nicht die Gewohnheit zu gehorchen 
allein möcht’ ich dir einprägen; auch den Sinn, auszudbrüden !), zu 
befehlen, auszuführen, wünſcht' ich in Dir fortzupflanzen; dir ein 
großes Erbtheil, dem Könige den brauchbarſten Diener zu Hinter- 
lafien; dich mit dem Beiten, was ich habe, auszuftatten, daß du 
dich nicht ſchämen dürfeft, unter deine Brüder zu treten. 

Ferdinand Was werd ich dir nicht für diefe Liebe ſchuldig, 
die du mir allein zumendeft, indem ein ganzes Reich vor dir zittert! 

Alba. Nun höre, was zu thun ift! Sobald die Fürften ein- 
getreten find, wird jeder Zugang zum Palafte befegt. Dazu hat 
Gomez die Ordre. Silva wird eilen, Egmont’3 Schreiber mit den 
Verdächtigſten gefangen zu nehmen. Du Hältft die Wade am Thore 
und in den Höfen in Ordnung. Vor allen Dingen beſetze dieſe 
Zimmer hier neben mit den ficherjten Leuten; dann warte auf der 
Galerie, bi3 Silva wiederfommt, und bringe mir irgend ein unbe» 
deutend Blatt herein, zum Zeichen, daß fein Auftrag ausgerichtet 
if. Dann bleib im Borjaale, bis Dranien mweggeht; folg ihm; id 
halte Egmont hier, al3 ob ich ihm noch etwas zu fagen hätte. Am 
Ende der Galerie fordre Oranien’3 Degen, rufe die Wache an, ver- 
wahre jchnell den gefährlihiten Mann; und ich faffe Egment Hier. 

Ferdinand. Sch gehorche, mein Vater. Zum erften Mal mit 
ſchwerem Herzen und mit Sorge. 

Alba. Sc verzeihe dir's; es ift der erjte große Tag, den 
du erlebft. 

Silva tritt herein. 

Silva. Ein Bote von Antwerpen. Hier ift Oraniend Brief! 
Er fommt nicht. 

Alba. Sagt' e3 der Bote? 

Silva. Nein, mir jagt’3 dad Herz. 

Alba. Aus dir fpricht mein böfer Genius. (Nachdem er den Brief 
gelefen, winkt er Beiden, und fie ziehen fi in bie Galerie zurüd. Er bleibt 
allein auf dem Vorbertheile.) Er fommt nicht! Bis auf den legten 
Augenblid verjchiebt er, fich zu erklären. Er wagt es, nicht zu 


1) Zu ergänzen: eine eigene Meinung. 
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fommen! So war denn diesmal wider Vermuthen der Kluge Flug 
genug, nicht Hug zu fein!) — Es rüdt die Uhr! Nod einen Heinen 
Weg des Seiger3?), und ein großes Werf ijt gethan oder verfäumt, 
untiederbringlich verfäumt: denn es ift weder nachzuholen noch zu 
verheimlihen. Längjt hatt’ ich Alles reiflich abgewogen, und mir 
auch diejen Fall gedacht, mir feitgejegt, was auch in diefem Yalle 
zu thun ſei; und jeßt, da es zu thun ift, wehr ich mir faum, daß 
nicht das Kür und Wider mir aufs Neue durch die Seele ſchwankt. 
— Iſt's väthlich, die Andern zu fangen, wenn Er mir entgeht? — 
Schieb ih e3 auf, und laß Egmont mit den Eeinigen, mit fo 
Vielen entjchlüpfen, die nun, vielleicht nur heute noch, in meinen 
Händen jind? So zwingt Did) das Geſchick denn auch, du Unbezwing- 
licher? Wie lang gedacht! Wie wohl bereitet! Wie groß, wie jchön 
der Plan! Wie nah die Hoffnung ihrem Biele! Und nun im Augen- 
blid des Entfcheidens bijt du zwiſchen zwei Uebel gejtellt; wie in 
einen Loostopf greifit"du in die dunkle Zukunft; was du fafjeit, iſt 
noch zugerollt, dir unbewußt, ſei's Treffer oder Fehler! (Er wird 
aufmerkjam, wie Einer, der etwas Hört, und tritt and Fenſter.) Er ift es! 
— Egmont! Trug dic dein Pferd jo Leicht herein, und ſcheute vor 
dem Blutgeruche nicht, und vor dem Geifte mit dem blanfen Schwert, 
der an der Pforte dich empfängt? — Steig ab! — ©o biſt du 
mit dem einen Fuß im Grab! und jo mit beiden! — Ja, ſtreichl 
es nur, und klopfe für feinen muthigen Dienjt zum letzten Male den 
Naden ihm — Und mir bleibt feine Wahl. In der Verblendung, 
wie hier Egmont naht, kann er dir nicht zum zweiten Mal fich 
liefern! — Hört! 


Ferdinand und Silva treten eilig herbei, 


Ihr thut, was ich befahl; ich ändre meinen Willen nit. Ich 
halte, wie e3 gehn will, Egmont auf, bi du mir von Silva Die 
Nachricht gebracht haft. Dann bleib in der Nähe! Auch dir raubt 
das Geſchick das große Verdienſt, de3 Königs größten Feind mit 
eigener Hand gefangen zu haben. (Zu Silva.) Eile! (Bu Ferdinand.) 


1) Oranien war diesmal Mug genug, nicht nad feiner gewöhnliden Klugheit 
diplomatiſcher Berftellung zu handeln, fonbern durch die fcheinbare Unflugheit, daß 
er burch Ausbleiben feine Gefinnung verrieth, fi der Gefahr zu entziehen. — 
2) Beraltete Form für Beiger. 
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Geh ihm entgegen! (Mida bleibt einige Augenblide allein und geht ſchweigend 
auf unb ab.) 


Egmont tritt auf. 


Egmont. Ich komme, die Befehle des Königs zu vernehmen, 
zu hören, welchen Dienft er von unjerer Treue verlangt, die ihm 
ewig ergeben bleibt. 

Alba. Er wünſcht vor allen Dingen euren Rath zu hören. 

Egmont. Ueber welchen Gegenjtand? Kommt Oranien aud? 
Ich vermuthete ihn hier.. 

Alba. Mir thut es leid, daß er uns eben in diefer wichtigen 
Stunde fehlt. Euern Rath, eure Meinung wünjcht der König, wie 
diefe Staaten wieder zu befriedigen. Ja, er hofft, ihr werdet Fräftig 
mitwirken, diefe Unruhen zu ftilen und die Ordnung der Provinzen 
völlig und dauerhaft zu gründen. 

Egmont. Ahr könnt beſſer wiſſen als ih, dab ſchon Alles 
genug beruhigt ift, ja noch mehr beruhigt war, eh die Erjcheinung 
der neuen Eoldaten wieder mit Furcht und Sorge die Gemüther 
bewegte. 

Alba. hr jcheint andeuten zu wollen, das Näthlichite fei 
gewejen, wenn der König mid gar nicht in den Fall gejegt Hätte, 
euch zu fragen. 

Egmont. Verzeiht! Ob der König das Heer hätte fchiden 
ſollen, ob nicht vielmehr die Macht feiner majeftätifchen Gegenwart 
allein ftärfer gewirkt Hätte, ift meine Sache nicht zu beurtheilen. 
Das Heer ift da, Er nidt. Wir aber müßten fehr undanfbar, jehr 
vergefjen fein, wenn wir uns nicht erinnerten, was wir der Negentin 
fhuldig find. Belennen wir! Cie bradte durch ihr fo kluges als 
tapferes Betragen die Aufrührer mit Gewalt und Aniehn, mit Ueber- 
redung und Lift zur Ruhe, und führte zum Erftaunen der Welt 
ein rebellifche8 Bolf in wenig Monaten zu feiner Pflicht zurüd. 

Alba. Sch leugne es nit. Der Tumult ift geftillt, und Jeder 
fcheint in die Grenzen des Gehorjams zurüdgebannt. Aber hängt 
e3 nicht von eines Jeden Willfür ab, fie zu verlaffen? Wer mill 
das Volk hindern, loszubrehen? Wo ift die Macht, fie abzuhalten? 
Wer bürgt uns, daß fie jich ferner treu und unterihänig zeigen 
werden? hr guter Wille ift alles Pfand, das wir haben, 
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Egmont. Und ift der gute Wille eines Volkes nicht das ficherfte, 
ebelfte Pfand? Bei Gott! Wann darf ſich ein König ficherer Halten, 
al3 wenn fie Alle für Einen, Einer für Alle ſtehen? Eicherer gegen 
innere und äußere Feinde? 

Alba. Wir werden uns doch nicht überreden follen, daß e3 
jeßt Hier jo fteht? 

Egmont. Der König ſchreibe einen General-Bardon aus, er 
beruhige die Gemüther; und bald wird man fehen, wie Treue und 
Liebe mit dem Butrauen wieder zurückkehrt. 

Alba. Und Jeder, der die Majejtät des Königs, der das Heilig- 
thum der Religion gejchändet, ginge frei und ledig hin und wieder! 
lebte den Andern zum bereiten Beijpiel, daß ungeheure Verbrechen 
ſtraflos find. 

Egmont. Und ift ein Verbrechen des Unfinns, der Trunfen- 
heit nicht eher zu entjchuldigen, al3 graufam zu beftrafen? Bejonders 
wo fo fichere Hoffnung, mo Gewißheit ift, daß die Hebel nicht wieder- 
fehren werden? Waren Könige darum nicht ſicherer? Werden fie 
nicht von Welt und Nachwelt gepriejen, die eine Beleidigung ihrer 
Würde vergeben, bedauern, verachten fonnten? Werden fie nicht 
eben deswegen Gott gleich gehalten, der viel zu groß ift, als daß 
an ihn jede Läfterung reichen follte? 

Alba. Und eben darum foll der König für die Würde Gottes 
und der Religion, wir follen für das Anfehn des Königs ftreiten. 
Was der Obere abzulehnen verjchmäht, ift unfere Pflicht zu rächen, 
Ungeitraft joll, wenn ich rathe, fein Schuldiger ſich freuen. 

Egmont. Glaubft du, daß du fie alle erreichen wirft? Hört 
man nicht täglich, daß die Furcht jie hie» und dahin, fie aus dem 
Sande treibt? Die Reichiten werden ihre Güter, fich, ihre Kinder 
und Freunde flüchten; der Arme wird feine nüglichen Hände dem 
Nachbar zubringen. 

Alba. Sie werden, wenn man jie nicht verhindern kann. 
Darum verlangt der König Rath und That von jedem Fürften, 
Ernft von jedem Statthalter; nicht nur Erzählung, wie es ift, was 
werden könnte, wenn man Alles gehen ließe, wie’3 geht. Einem 
großen Uebel zufehen, ſich mit Hoffnung ſchmeicheln, der Beit ver- 
trauen, etwa einmal bdreinichlagen, wie im Faftnachtsipiel, daß e3 
Hatjcht und man doch etwas zu thun jcheint, wenn man nichts thun 

Goethe. . 20 


> 306 


möchte, — heißt das nicht fich verdächtig machen, al3 fehe man dem 
Aufrufe mit Vergnügen zu, den man nicht erregen, wohl aber 
hegen möchte! 

E gmont (im Begriff aufzufahren, nimmt ſich zuſammen, und ſpricht 
nach einer Heinen Pauſe geſetzt). Nicht jede Abſicht iſt offenbar, und 
manches Mannes Abficht ift zu mißdeuten. Man muß doch aud 
von allen Seiten hören: e3 fei des Königs Abjicht weniger, die 
Provinzen nach einförmigen und Haren Geſetzen zu regieren, die 
Majeftät der Religion zu fihern, und einen allgemeinen Frieden 
feinem Volke zu geben, als vielmehr fie unbedingt zu unterjochen, 
fie ihrer alten Rechte zu berauben, fih Meifter von ihren Bejig- 
thümern zu maden, die jchönen Nechte de3 Adels einzufchränfen, 
um derentwillen der Edle allein ihm dienen, ihm Leib und Leben 
widmen mag. Die Religion, jagt man, fei nur ein prächtiger 
Teppich, Hinter dem man jeden gefährlichen Anſchlag nur dejto 
leichter ausdenft. Das Volk Tiegt auf den Knieen, betet die heiligen 
gewirkten Beichen an, und Hinten Taujcht der Vogelfteller, der fie 
berüden will. : 

Alba. Das muß ich von dir hören? 

Egmont. Nicht meine Gefinnungen! Nur was bald hier, bald 
da, von Großen und von Kleinen, Klugen und Thoren gefprochen, 
laut verbreitet wird. Die Niederländer fürchten ein Doppeltes Joch, 
und wer bürgt ihnen für ihre Freiheit? 

Alba. Freiheit? Ein ſchönes Wort, wer’3 recht verjtände, 
Mas wollen fie für Freiheit? Was ift des Freieften Freiheit? — 
Necht zu thun! — Und daran wird fie der König nicht hindern. 
Nein! nein! fie glauben fich nicht frei, wenn fie fich nicht jelbft und 
Andern jchaden fünnen. Wäre es nicht befjer, abzudanfen, als ein 
folches Volk zu regieren? Wenn auswärtige Feinde drängen, an 
die fein Bürger denkt, der mit dem Nächjten nur bejchäftigt ift, . 
und der König verlangt Beiltand, dann werden fie uneins unter 
fih, und verſchwören jich gleihjam mit ihren Feinden, Weit befler 
ift’s, fie einzuengen, daß man fie wie Kinder halten, wie Kinder zu 
ihrem Beften leiten fan. Glaube nur, ein Volk wird nicht alt, 
nicht Hug; ein Volt bleibt immer Findifc. 

Egmont. Wie felten fommt ein König zu Berjtand! Und 
follen jich Viele nicht lieber Vielen vertrauen als Einem? und nicht 
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einmal dem Einen, fondern den Wenigen des Einen, dem Volke, 
das an den Bliden feines Herrn altert.!) Das hat wohl allein das 
Recht, Hug zu werden. 

Alb. Vielleiht eben darum, weil es fich nicht ſelbſt über- 
Yaffen ift. 

Egmont. Und darum Niemand gern fich jelbjt überlafjen 
mödte. Man the, was man will; ich habe auf deine Frage ge- 
antwortet, und wiederhole: Es geht nit! Es Tann nicht gehen! 
Sch kenne meine Landsleute. Es find Männer, werth, Gottes Boden 
zu betreten; ein $eder rund für fich, ein Heiner König, feit, rührig, 
fähig, treu, an alten Sitten hangend. Schwer iſt's, ihr Zutrauen 
zu verdienen; leicht, zu erhalten. Starr und feft! Zu drüden find 
fie; nicht zu unterdrüden. 

Alb (ver fich indeß einigemal umgefehen hat). Sollteſt du das Alles 
in de3 Königs Gegenwart wiederholen ? 

Egmont Deſto jhlimmer, wenn mich feine Gegenwart ab— 
jchredtel Dejto befjer für ihn, für fein Bolf, wenn er mir Muth 
machte, wenn er mir Butrauen einflößte, noch weit mehr zu jagen. 

Alba. Was nüglich ist, kann ich hören, wie er. 

Egmont. Ih würde ihm jagen: Leicht fann der Hirt eine 
ganze Heerde Schafe vor fich Hintreiben, der Stier zieht feinen 
Pflug ohne Widerftand; aber dem edlen Pferde, das du reiten mwillft, 
mußt du feine Gedanfen ablernen, du mußt nichts Unflnges, nichts 
unflug von ihm verlangen. Darum wünſcht der Bürger feine alte 
Verfaſſung zu behalten, von feinen Landsleuten regiert zu jein, weil 
er weiß, wie er geführt wird, weil er von ihnen. Uneigennuß?), 
Theilnehmung an feinem Schidjal hoffen Tann. 

Alba. Und follte der Negent nicht Macht haben, diefes alte 
Herfommen zu verändern? und follte nicht eben dies fein fchönftes 
Vorrecht fein? Was ift bleibend auf diefer Welt? und follte eine 
Staatseinrichtung bleiben Fünnen? Muß nicht in einer Zeitfolge 
jedes Berhältniß fi) verändern, und eben darım eine alte Ver- 
fafjung die Urſache von taufend Uebeln werden, weil fie den gegen- 
wärtigen Zuſtand des Volfes nicht umfaßt? Ich fürchte, diefe alten 
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Rechte find darum fo angenehm, weil fie Schlupfwinfel bilden, in 
welchen der Kluge, der Mächtige, zum Schaden des Voll, zum 
Schaden ded Ganzen, fich verbergen oder durchſchleichen kann. 

Egmont. Und dieje willfürlichen Veränderungen, dieſe unbe 
ſchränkten Eingriffe der höchſten Gewalt, find jie nicht Vorboten, 
daß Einer thun will, was Taufende nicht thun follen? Er will 
ſich allein frei maden, um jeden feiner Wünjche befriedigen, jeden 
feiner Gedanken ausführen zu können. Und wenn wir uns ihm, 
einem guten weifen Könige, ganz vertrauten, fagt er uns für feine 
Nachtommen gut, daß feiner ohne Rüdjicht, ohne Schonung regieren 
werde? Wer rettet und alddann vor völliger Willtür, wenn er 
uns feine Diener, feine Nächten fendet, die ohne Kenntniß des 
Landes und feiner Bedürfniffe nach Belieben jchalten und walten, 
feinen Widerjtand finden, und fi von jeder Verantwortung frei 
wiſſen? 

Alba (ver ſich indeß wieder umgeſehen hat), Es iſt nichts natür— 
licher, als daß ein König durch ſich zu herrſchen gedenkt, und denen 
ſeine Befehle am liebſten aufträgt, die ihn am beſten verſtehen, ver- 
ftehen wollen, die feinen Willen unbedingt ausrichten. 

Egmont. Und eben jo natürlich iſt's, daß der Bürger von 
Dem regiert fein will, der mit ihm geboren und erzogen ift, der 
gleihen Begriff mit ihm von Recht und Unrecht gefaßt hat, den er 
al3 feinen Bruder anjehen Tann. 

Alba. Und doc hat der Abel mit diefen feinen Brüdern ſehr 
ungleich getheilt. 

Egmont. Das ift vor Jahrhunderten geſchehen, und wird 
jett ohne Neid geduldet. Würden aber neue Menjchen ohne Noth 
gejendet, die fich zum zweiten Dale auf Unfojten der Nation be- 
reihern wollten, ſähe man jich einer ftrengen, fühnen, unbedingten 
Habjucht ausgejegt, das würde eine Gährung maden, die jich nicht 
leicht in fich jelbft auflöſte. 

Alba. Du ſagſt mir, was ich nicht hören follte; auch ich 
bin fremd. 

Egmont. Daß ich dir's fage, zeigt dir, daß ich dich nicht meine. 

Alba. Und aud jo münjcht’ ich es nicht von dir zu hören. 
Der König jandte mi mit Hoffnung, daß ich hier den Beiftand 
de Adels finden würde. Der König will feinen Willen. Der 
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‚König hat nad) tiefer Ueberlegung gejehen, was dem Volke frommt; 
es fann nicht bleiben und gehen wie bisher. Des Königs Abficht 
ist, fie!) felbjt zu ihrem eignen Beſten einzujchränften, ihr eigenes 
Heil, wenn’3 fein muß, ihnen aufzudringen, die ſchädlichen Bürger 
aufzuopfern, damit die übrigen Ruhe finden, des Glüd3 einer 
meijen Regierung genießen können. Dies ift fein Entſchluß; dieſen 
dem Adel kund zu machen, habe ich Befehl; und Rath verlang ich 
in ſeinem Namen, wie es zu thun ſei, nicht was; denn das hat 
Er beſchloſſen. 

Egmont. Leider rechtfertigen deine Worte die Furcht des 
Volks, die allgemeine Furcht! So hat er denn beſchloſſen, was fein 
Fürſt beichließen ſollte. Die Kraft feines Volks, ihr Gemüth, den 
Begriff, den fie von fich jelbft Haben, will er ſchwächen, nieder- 
drüden, zerjtören, um fie bequem regieren zu können. Er will den 
innern Kern ihrer Eigenheit verderben; gewiß in der Abficht, fie 
glüclicher zu machen. Er will fie vernichten, damit jie etwas werden, 
ein ander Etwas. D wenn feine Abficht gut ift, jo wird fie miß— 
geleitet! Nicht dem Könige mwiderjegt man fi; man ftellt ſich nur 
dem Könige entgegen, der einen faljchen Weg zu wandeln die erften 
unglüdtihen Schritte macht. 

Alba. Wie du gejinnt bift, ſcheint es ein vergeblicher Ber- 
fu, und vereinigen zu wollen. Du denkſt gering vom Könige und 
verächtlich von jeinen Räthen, wenn du zweifelſt, das Alles fei nicht 
ſchon gedacht, geprüft, gewogen worden. ch habe feinen Auftrag, 
jede8 Für und Wider noch einmal durchzugehen. Gehorjam 
fordre ich von dem Bolfe — und von euch, ihr Eriten, Ebdelften, 
Nath und That, al3 Bürgen diefer unbedingten Pflicht. 

Egmont. Yordre unjre Häupter, jo ijt ed auf Einmal gethan! 
Ob fich der Naden diefem Joche biegen, ob er fich vor dem Beile 
duden fol, kann einer edeln Seele gleich fein. Umſonſt Hab ich fo 
viel geſprochen; die Luft hab ich erfchüittert, weiter nicht gewonnen. 


Ferdinand kommt. 


Ferdinand Verzeiht, daß ich euer Geſpräch unterbreche. 
Hier ift ein Brief, defjen Heberbringer die Antwort dringend macht. 


1) bie Bürger ftatt: das Voll. 
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Alba. Erlaubt mir, daß ich jehe, was er enthält. (Zritt an 
bie Seite.) 

Ferdinand (gu Egmont) Es ift ein ſchönes Pferd, das eure 
Leute gebracht haben, euch abzuholen. 

Esmont Es iſt nit das ſchlimmſte. Ich hab es ſchon 
eine Weile; ich dent es wegzugeben. Wenn es euch gefällt, jo 
werden wir vielleicht des Handels einig. 

Ferdinand Gut, wir wollen jehn! 

(Alba winkt feinem Sohne, ber fi in den Grund zurüdzieht.) 

Egmont. Lebt wohl! entlaßt mich: denn ic) wühte, bei Gott! 
nicht mehr zu jagen. 

Alba. Glücklich Hat dich der Zufall verhindert, deinen Sinn 
noch weiter zu verrathen. Unvorjichtig entwideljt du die Falten 
deine Herzens, und Hagft dich jelbjt weit jtrenger an, als ein 
Widerjacher gehäfiig thun könnte. 

Egmont. Diejer Vorwurf rührt mich nicht; ich fenne mich 
felbft genug, und weiß, wie ic) dem König angehöre; weit mehr als 
Viele, die in feinem Dienſt fich felber dienen. Ungern fcheid ich 
aus diefem Streite, ohne ihn beigelegt zu jehen, und wünſche nur, 
daß uns der Pienft des Herrn, das Wohl des Landes bald ver» 
einigen möge Es wirft vielleicht ein wiederholtes Geſpräch, die 
Gegenwart der übrigen Fürften, die heute fehlen, in einem glück— 
lichen Augenblid, was heut unmöglich jcheint. Mit diefer Hoffnung 
entfern ich mid). 

"Alb (ver zugleich feinem Sohn Ferdinand ein Zeichen giebt). Halt, 
Egmont! — Deinen Degen! — (Die Mittelthär öffnet ih: man ſieht 
die Galerie mit Wade befeht, die unbemweglich bleibt.) 

Egmont (ver ftaunend eine Weile gefhwiegen). Died war die Ab— 
fiht? Dazu Haft du mic) berufen? (Nad; dem Degen greifend, als wenn 
er ſich vertheidigen wollte) Bin ich denn wehrlos? 
| Alba. Der König befiehlt’3, du bijt mein Gefangener. (Zugleich 
treten von beiden Seiten Gewaffnete herein.) 

Egmont (nad einer Stille). Der König? — Dranien! Oranien! 
(Nad einer Baufe, feinen Degen hingebend.) So nimm ihn! Er hat meit 
öfter des Königs Sache vertheidigt, als diefe Bruft beichügt. 

(Er geht durch die Mittelthür ab: die Gewaffneten, die im Bimmer find, folgen 
ihm; ingleihen Ulba’s Sohn. Alba bleibt ftehen. Der Vorhang fällt.) 


Fünfter Aufzug. 
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Straße. 
Dämmerung, 
Elärhen. Bradenburg Bürger. 


Brakenburg. Lieben, um Gottes willen, was nimmft 
bu vor? 

Clärhen Komm mit, Bradenburg! Du mußt die Menjchen 
nicht fennen; wir befreien ihn gewiß. Denn was gleicht ihrer Liebe 
zu ihm? Jeder fühlt, ich ſchwör es, in fich die brennende Begier, 
ihn zu retten, die Gefahr von einem koſtbaren Leben abzuwenden, 
und dem FFreieften die Freiheit wiederzugeben. Komm! es fehlt 
nur an der Stimme, die fie zufammenruft. In ihrer Seele Iebt 
noch ganz frifch, was fie ihm jchuldig find! und daß fein mächtiger 
Arm allein von ihnen das Verderben abhält, wiffen fie. Um jeinet- 
und ihretwillen müffen fie Alle8 wagen. Und was wagen wir? 
Zum höchſten unfer Leben, das zu erhalten nicht der Mühe werth 
ift, wenn er umkommt. 

Brarkenburg. Unglückliche! Du fiehjt nicht die Gewalt, die 
uns mit ehernen Banden gefefjelt Hat. 

Clärden Sie fcheint mir nicht unüberwindliih. Laß uns 
nicht lang vergedlihe Worte wechjeln. Hier fommen von den alten 
redlihen, wadern Männern! Hört, Freunde! Nachbarn, hört! — 
Sagt, wie iſt es mit Egmont? 

Bimmermeifter. Was will das Kind? Laß fie jchweigen ! 
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Clärchen. Tretet näher, dab wir fachte reden, bis wir einig 
find und ftärfer. Wir dürfen nicht einen Augenblick verfäumen! 
Die free Tyrannei, die es wagt, ihn zu feſſeln, zuckt fchon den 
Dolh, ihn zu ermorden. O Freundel mit jedem Schritt ber 
Dämmerung mwerb ich Ängftlicher. Ich fürchte diefe Naht. Kommt! 
wir wollen uns theilen; mit ſchnellem Lauf von Quartier zu Quartier 
rufen wir die Bürger heraus. Ein Jeder greife zu feinen alten 
Waffen. Auf dem Marfte treffen wir und wieder, und unfer Strom 
reißt einen Jeden mit fich fort. Die Feinde fehen fi umringt und 
überfhmwemmt, und find erdbrüdt. Was kann ung eine Hand voll 
Knechte widerftehen? Und Er in unfrer Mitte kehrt zurüd, fieht 
fich befreit, und kann uns einmal danken, ung, die wir ihm fo tief 
verſchuldet worden. Er fieht vielleicht — gewiß, er — das Morgen⸗ 
roth am freien Himmel wieder. 

Zimmermeiſter. Wie iſt dir, Mädchen? 

Klärden Könnt ihre mich. mißverftehn? Vom Grafen 
fprech ich! Ich ſpreche von Egmont. 

Jetter. Nennt den Namen nicht! Er ift tödtlich. 

Elärdhen. Den Namen nicht! Wie? Nicht diefen Namen? 
Wer nennt ihn nicht bei jeder Gelegenheit? Wo fteht er nicht ge- 
ichrieben? In diefen Sternen hab ich oft mit allen feinen Lettern 
ihn gelefen. Nicht nennen? Was fol das? Freunde! Gute, theure 
Nachbarn, ihr träumt; befinnt euh! Seht mich nicht fo ftarr und 
ängftlih an! Blickt nicht fchüchtern hie und da bei Seite! Ich ruf 
euch ja nur zu, was Jeder wünſcht. Iſt meine Stimme nicht eures 
Herzens eigene Stimme? Wer würfe ſich in diefer bangen Nacht, 
eh er fein unruhvolles Bette bejteigt, nicht auf die Kniee, ihn mit 
ernftlichem Gebet vom Himmel zu erringen? Fragt euch einander! 
frage Jeder fich felbft! und wer jpricht mir nicht nad: „Egmont’s 
Sreiheit oder den Tod!“ 

Jetter. Gott bewahr uns! Da giebt’3 ein Unglüd, 

Clärchen. Bleibt! Bleibt, und drüdt euch nicht vor feinem 
. Namen weg, dem ihr euch fonft jo froh entgegen drängtet! — Wenn 
der Auf ihn anfündigte, wenn es hieß: „Egmont fommt! Er fommt 
von Gent!" da hielten die Bewohner der Straßen fich glücklich, durch 
die er reiten mußte. Und wenn ihr feine Pferde fchallen hörtet, 
warf Zeder feine Arbeit Hin, und über die befümmerten Gefichter, 
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die ihr durchs Fenfter ftedtet, fuhr wie ein Sonnenftrahl von feinem 
Angefichte ein Blid der Freude und Hoffnung. Da hobt ihr eure 
Kinder auf der Thürfchwelle in die Höhe und deutetet ihnen: „Sieh, 
da3 iſt Egmont, der größte dal Er iſt's! Er iſt's, von dem ihr 
befiere Zeiten, als eure armen Bäter lebten‘), einft zu erwarten 
habt." Laßt eure Kinder nicht dereinft euch fragen: „Wo ift er Hin? 
Wo find die Beiten hin, die ihr verſpracht?“ — Und fo wechſeln wir 
Worte! find müßig, verrathen ihn. 

Soeſt. Schämt eud, Bradenburg! Laßt fie nicht gewähren! 
Steuert dem Unheil! 

Brackenburg. Liebes Clärhen! wir wollen gehen! Was 
wird die Mutter jagen? Vielleicht — 

Clärchen. Meinft du, ich fei ein Kind, oder wahnfinnig? 
Was kann vielleiht? — Bon diefer jchredfichen Gewißheit bringft 
du mich mit Feiner Hoffnung weg. — Ahr follt mich hören, und ihr 
werdet: denn ich ſeh's, ihr ſeid beftürzt und könnt euch felbft in 
euerm Bufen nicht wiederfinden. Laßt durch Die gegenwärtige Gefahr 
nur Einen Blid in das Vergangne dringen, das kurz VBergangne. 
Wendet eure Gedanken nad der Zukunft. Könnt ihr denn leben? 
Werdet ihr, wenn er zu Grunde geht? Mit feinem Athem flieht 
der letzte Hauch der Freiheit. Was war er euch? Für wen übergab 
er fich der dringendften Gefahr? Seine Wunden floffen und Heilten 
nur für euch. Die große Seele, die euch Alle trug, bejchränft ein 
Kerfer, und Schauer tückiſchen Mordes ſchweben um fie her. Er 
denkt vielleicht an euch, er hofft auf euch, Er, der nur zu geben, nur 
zu erfüllen gewohnt war. 

Bimmermeifter. _ Gevatter, fommt! 

Elärhen. Und ich Habe nicht Arme, nicht Marf, wie ihr; 
doch hab ich, was euch Allen eben fehlt, Muth und Verachtung der 
Gefahr. Könnt’ euch mein Athem doch entzünden! Könnt’ ih an 
meinen Buſen drüdend euch erwärmen und beleben! Kommt! In 
eurer Mitte will ich gehen! — Wie eine Fahne wehrlos ein edles 
Heer von Kriegern wehend anführt, fo foll mein Geift um eure 
Häupter flammen, und LXiebe und Muth das ſchwankende, —— 
Volk zu einem fürchterlichen Heer vereinigen. 


1) bier tranſitiv — erlebten. 
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Better. Schaff fie bei Seite, fie dauert mid). 
(Bürger ab.) 

Brakenburg. Clärchen! fiehft du nicht, wo wir find? 

Elärden. Wo? Unter dem Himmel, der jo oft fich herrlicher 
zu wölben jchien, wenn der Edle unter ihm herging. Aus dieſen 
Senftern haben fie herausgejehn, vier, fünf Köpfe über einander; an 
diefen Thüren haben fie gejcharrt und genidt, wenn er auf bie 
Memmen herabjah. O ich Hatte fie fo lieb, wie fie ihn ehrten! 
Wäre er Tyrann geweſen, möchten fie immer vor feinem Fall feit- 
wärts gehn. Aber fie liebten ihn! — O ihr Hände, die ihr an die 
Mützen grifft, zum Schwert fünnt ihr nicht greifen — Bradenburg, 
und wir? — Schelten wir fie? — Dieje Arme, die ihn fo oft feit 
hielten, wa3 thun fie für ihn? — Lift Hat in der Welt jo viel erreicht 
— Du fennft Wege und Stege, fennft das alte Schloß. Es ift nichts 
unmöglich, gieb mir einen Anfchlag! 

Brakenburg Wenn wir nach Haufe gingen! 

Clärden Gut. 


Brackenburg. Dort an der Ede jeh ich Alba's Wache; laß 
doch die Stimme der Vernunft dir zu Herzen dringen! Hältft du 
mich für feig? Glaubft du nicht, daß ich um deinetwillen fterben 
fönnte? Hier find wir Beide toll, ich jo gut wie du. Siehft du nicht 
das Unmöglide? Wenn du dich faßteft! Du bift außer bir, 

Clärchen. Außer mir! Abſcheulich! Bradenburg, ihr feib 
außer euh. Da ihr laut den Helden verehrtet, ihn Freund und 
Schub und Hoffnung nanntet, ihm Vivat rieft, wenn er fam, da ftand 
ich in meinem Winkel, jchob das Fenſter halb auf, verbarg mich 
laufhend, und das Her; fchlug mir Höher al3 euch Allen. est 
ſchlägt mir’3 wieder höher als euch Allen! hr verbergt euch, da 
e3 Noth ift, verleugnet ihn, und fühlt nicht, daß ihr untergeht, wenn 
er verdirbt. 

Brakenburg Komm nad Haufe! 

Elärden. Nah Hauje? 

Brakenburg. Bejinne dih nur! Sieh dih um! Dies find 
die Straßen, die du nur fonntäglich betratft, durch die du fittfam 
nach der Kirche gingft, wo du übertrieben ehrbar zürnteft, wenn ich 
mit einem freundlichen grüßenden Wort mich zu dir gejellte. Du 
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ftehft und redejt, handelft vor den Augen der offenen Welt; befinne 
dich, Liebe! wozu Hilft es uns? 
Llärden. Nah Haufe! Ka, ih befinne mid. Komm, 
Bradenburg, nah Haufe! Weißt du, wo meine Heimath ijt? 
(Ub.) 


Gefängniß 
durch eine Lampe erhellt, ein Ruhebett im Grunde. 


Egmont (allein). Alter Freund! immer getreuer Schlaf, fliehſt 
du mich aud, wie die übrigen Freunde? Wie willig jenkteft du dich 
auf mein freie Haupt herunter, und fühlteft wie ein Schöner Myrthen— 
franz der Liebe meine Schläfe! Mitten unter Waffen, auf der Woge 
de3 Lebens, ruht’ ich leicht athmend, wie ein aufquellender Knabe, 
in deinen Urmen. Wenn Stürme durch Zweige und Blätter fauften, 
Aft und Wipfel jich knirrend bewegten, blieb innerjt doch der Kern 
des Herzens ungeregt. Was jchüttelt dich nun? was erjchüttert den 
feiten treuen Sinn? Ich fühl's, es ift der Klang der Mordart, die 
an meiner Wurzel naſcht. Noch fteh ich aufrecht, und eın innrer 
Schauer durchfährt mid. Ja, ſie überwindet, die verrätherijche 
Gewalt; fie untergräbt den feiten hohen Stamm, und eh die Rinde 
dorrt, ftürzt krachend und zerjchmetternd deine Krone, 

Warum denn jebt, der du jo oft gewalt’ge Sorgen gleich Seifen» 
blajen dir vom Haupte weggemwiejen, warum vermagft du nicht die 
Ahnung zu verfcheuchen, die tauſendfach in dir jich auf und nieder 
treibt? Seit wann begegnet der Tod dir fürchterlih? mit deſſen 
wechjelnden Bildern, wie mit den übrigen Geftalten der gewohnten 
Erde, du gelafjen lebteft. — Auch iſt Er’3 nicht, der raſche Feind, 
dem die gejunde Bruft wetteifernd fich entgegenjehnt; der Kerker iſt's, 
des Grabes Vorbild, dem Helden wie dem Feigen widerlich. Unleidlich 
‚ward mir's jchon auf meinem gepoljterten Stuhle, wenn im ftattlicher 
Berfammlung die Fürften, was leicht zu entjcheiden war, mit wieder- 
fehrenden Gejprächen überlegten, und zwijchen düftern Wänden eines 
Saal3 die Balten der Dede mich erdrüdten. Da eilt’ ich fort, ſobald 
e3 möglich war, und raſch aufs Pferd mit tiefem Athemzuge. Und 
friih hinaus, da wo wir hingehören! ins Feld, wo aus der Erde 
dampfend jede nächſte Wohlthat der Natur, und dur die Himmel 
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twehend alle Segen der Geftirne und ummittern; wo wir, bem erd⸗ 
gebornen Riejen !) glei, von der Berührung unfrer Mutter kräftiger 
uns in die Höhe reißen; wo wir die Menjchheit ganz und menjchliche 
Begier in allen Adern fühlen; mo das Verlangen, vorzudringen, zu 
befiegen, zu erhaſchen, feine Fauſt zu brauchen, zu befigen, zu 
erobern, durch die Seele de3 jungen Jägers glüht; wo der Soldat 
fein angebornes Recht auf alle Welt mit rafhem Schritt ſich anmaßt, 
und in fürdterlicher Freiheit wie ein Hagelmetter durch Wiefe, Feld 
und Wald verderbend ftreicht, und feine Grenzen fennt, die Menfchen« 
hand gezogen. 

Du bift nur Bild, Erinnerungstraum des Glücks, das ich fo 
lang befeffen; mo hat did; das Geſchick verrätherifch hingeführt? 
Verſagt e3 dir, den nie gejcheuten Tod vorm Angefiht der Sonne 
rajch zu gönnen, um dir des Grabes Borgefhmad im efeln Moder 
zu bereiten? Wie haucht er mid aus diefen Steinen widrig an! 
Schon ftarrt da Leben; vor dem Nuhebette, wie vor dem Grabe, 
fcheut der Fuß. — 

D Sorge! Sorge! die du vor der Beit den Mord beginnft, laß 
ab! — Seit wann ift Egmont denn allein, jo ganz allein in dieſer 
Welt? Dich macht der Zweifel fühllos, nicht das Glück.“) Iſt die 
Gerechtigfeit ded Königs, der du lebenslang vertrauteft, ift der 
Regentin Freundichaft, Die faſt — du darfit es dir geftehn — faft Liebe 
war, find fie auf einmal, wie ein glänzend Feuerbild der Nacht, 
verschwunden und laſſen dich allein auf dunfelm Pfad zurüd? 
Wird an der Spike deiner Freunde Dranien nicht wagend finnen? 
Wird nicht ein Bolt fih ſammeln und mit anjchwellender Gewalt 
den alten Freund erretten ? 

D Haltet, Mauern, die ihr mich einschließt, fo vieler Geiſter 
mwohlgemeinte3 Drängen nicht von mir ab; und welder Muth aus 
meinen Augen fonft fich über fie ergoß, der fehre nun aus ihren 
Herzen in meined wieder. D ja, fie rühren ſich zu Taufenden! fie 
fommen! ftehen mir zur Seite! Ihr frommer Wunſch eilt dringend 
zu dem Himmel, er bittet um ein Wunder. Und fteigt zu meiner 
Rettung nicht ein Engel nieder, fo jeh ich fie nah Lanz und 


1) Unfpielung auf den Riefen Antäos, der, fo lange er bie Erbe berührte, un⸗ 
überwinblih war, — 2) hier: der Umſchlag bes Glücks, dad wechſelnde Geſchick. 
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Schwertern greifen. Die Thore jpalten fi, die Gitter fpringen, 
die Mauer ftürzt vor ihren Händen ein, und der Freiheit des ein- 
brechenden Tages fteigt Egmont fröhlich entgegen. Wie mand) be» 
fannt Gefiht empfängt mich jauhzend! Ach Clärchen, wärft du 
Mann, jo jäh’ ich dich gewiß auch hier zuerſt und dankte dir, was 
einem Könige zu danken hart ift: — Freiheit! 


€lärhens Baus.) 


Elüärden 
(fommt mit einer Lampe und einem Glas Waller aus ber Kammer; fie jeht das 
Glas auf den Tiſch und tritt ans Feniter). 

Bradenburg? Seid ihr’3? Was hört’ ich denn? noch Niemand ? 
E3 war Niemand! Ich will die Lampe ins Fenſter jeben, daß er 
fieht, ih mache noch, ich warte noch auf ihn. Er hat mir Nad)- 
richt verfproden. Nachricht? Entjeglihe Gewißheit!— Egmont ver- 
urtheilt! — Welch Gericht darf ihn fordern? und fie verdammen 
ihn! Der König verdammt ihn? oder der Herzog? Und die Re— 
gentin entzieht fih! Oranien zaudert und alle feine Freundel — — 
Sit dies die Welt, von deren Wanfelmuth, Unzuverläſſigkeit ich viel 
gehört und nichts empfunden habe? Sit dies die Welt? — Wer 
wäre bö3 genug, den Theuern anzufeinden? Wäre Bosheit mächtig 
genug, den allgemein Erfannten jchnell zu ftürzen? Doc ift es jo 
— es iſt! — O Egmont, jicher hielt ich dich vor Gott und Menfchen, 
wie in meinen Armen! Was war ih dir? Du haft mid dein 
genannt, mein ganzes Leben widmete ich deinem Leben — Was 
bin ih nun? Bergebens ftred ich nad) der Schlinge, die did) faßt, 
die Hand aus. Du Hülflos, und ich frei! — Hier ift der Schlüffer 
zu meiner Thüre. An meiner Willfür hängt mein Gehen und 
mein Kommen, und dir bin ich zu nichts! — — D bindet mid, 
damit ich nicht verzmweifle; und merft mich in den tiefiten Kerker, 
daß ich das Haupt an feuchte Mauern fchlage, nach Freiheit winfle, 
träume, wie ich ihm helfen wollte; wenn Feſſeln mich nicht lähmten, 
twie ich ihm helfen würde. — Nun bin ich frei! Und in ber Frei— 


1) Zwiſchen diefer und der vorhergehenden Scene liegt, wie unten aus ©. 329 
hervorgeht, ein ganzer Tag. 
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heit liegt die Angft der Ohnmacht. — Mir jelbft bewußt, nicht 
fähig, ein Glied nad!) feiner Hülfe zu rühren. Ach leider, aud 
ber Feine Theil von deinem Weſen, dein Clärchen, ift wie Du ge- 
fangen, und regt getrennt im XTodesfampfe nur die legten Kräfte. 
Sch Höre fchleihen, Huften — Bradenburg. — Er ijt’3! — Elender 
guter Mann, dein Schicjal bleibt fih immer glei; dein Liebchen 
öffnet dir die nächtlihe Thür, und ah! zu welch unfeliger Zu— 
jammenfunft! 


Bradenburg tritt auf, 

Clärdhen Du kommſt jo bleih und ſchüchtern, Bradenburg! 
mas ijt’3? 

Brnkenburg Durd Umwege und Gefahren fu ich dich 
auf. Die großen Straßen find bejegt; durch Gäßchen und durd 
Winfel hab ich mich zu dir geftohlen. 

Clärden Erzähl, wie ijt’3? 

Bramkenburg (indem er fi) jet). Ach Cläre, laß mich weinen! 
Ich Tiebt’ ihn nicht. Er war der reihe Mann und lockte des Armen 
einzige8 Schaf zur beffern Weide herüber. Ich Hab ihn nie ver- 
flucht; Gott Hat mich treu gefchaffen und weich. In Schmerzen 
flog mein Leben von mir nieder, und zu verſchmachten hofft’ ich 
jeden Tag. 

Clärchen. Vergiß das, Bradenburg! Vergiß dich ſelbſt! 
Sprich mir von ihm! Iſt's wahr? Iſt er verurtheilt? 

Brackenburg. Er iſt's! ich weiß es ganz genau. 

Clärchen. Und lebt noch? 

BArakenburg Sa, er lebt noch. 

Clärden Wie willft du das verjihern? — Die Torannei 
ermordet in der Nacht den Herrlihen! vor allen Augen verborgen 
fließt fein Blut. Aengſtlich im Schlafe liegt das betäubte Volk und 
träumt von Rettung, träumt ihres?) ohnmädtigen Wunſches Er- 
füllung, indeß unwillig über uns fein Geift die Welt verläßt. Er 
iſt dahin! — Täufche mich nicht! dich nicht! 

Brakenburg Nein gewiß, er lebt! — Und leider! e8 be- 
reitet der Spanier dem Volfe, das er zertreten will, ein fürchter- 


1) — zu, aber die Bewegung finnliher ausdrückend. — 2) = feines, vgl. 
oben ©. 309. 
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fiches Schaufpiel, gemaltfam jedes Herz, dad nad) Freiheit fich regt, 
auf ewig zu zerfnirichen. 

Clärden. Fahre fort und ſprich gelaffen auch mein Todes- 
urtheil aus! Ich wandle den jeligen Gefilden ſchon näher und 
näher, mir weht der Troft aus jenen Gegenden des Friedens ſchon 
herüber. Sag an! 

Arnkenburg Sch konnt’ e8 an den Wachen merken, aus 
Meden, die bald da bald dort fielen, daß auf dem Marfte geheimniß- 
vol ein Schreckniß zubereitet werde. Ich ſchlich durch Seitenwege, 
durch bekannte Gänge nach meines Bettern Haufe, und jah aus 
einem Hinterfenfter nad) dem Markte. — Es wehten Fadeln in 
einem weiten reife fpanifcher Soldaten hin und wieder. Ich ſchärfte 
mein ungewohntes !) Auge, und aus der Nacht ftieg mir ein ſchwarzes 
Gerüft entgegen, geräumig, hoch; mir graufte vor dem Anblid. 
Geichäftig waren Viele rings umher bemüht, was noch von Holz 
wert weiß und fihtbar war, mit jchwarzem Tuch einhüllend zu 
verkleiden. Die Treppen dedten fie zulegt auch ſchwarz, ich jah es 
wohl, Sie ſchienen die Weihe eines gräßlichen Opfers vorbereitend 
zu begehn. Ein weißes Erucifig, das dur die Nacht wie Silber 
blinkte, ward an der einen Seite hoch aufgeftedt. Ich jah, und 
ſah die fchredliche Gewißheit immer gewiſſer. Noch wanften Fadeln 
hie und da herum; allmählich wichen fie und erlojhen. Auf ein» 
mal war die fcheußliche Geburt der Nacht in ihrer Mutter Schooß 
zurückgekehrt. 

Clärchen. Stil, Brackenburg! Nun ſtill! Laß dieſe Hülle 
auf meiner Seele ruhn! Verſchwunden ſind die Geſpenſter, und 
du, holde Nacht, leih deinen Mantel der Erde, die in ſich gährt; 
ſie trägt nicht länger die abſcheuliche Laſt, reißt ihre tiefen Spalten 
grauſend auf, und knirſcht das Mordgerüſt hinunter. Und irgend 
einen Engel ſendet der Gott, den ſie zum Zeugen ihrer Wuth ge— 
ſchändet?); vor des Boten Heiliger Berührung löſen ſich Riegel und 
Bande, und er umgießt den Freund mit mildem Schimmer, er führt 
ihn durch die Nacht zur Freiheit ſanft und ſtill. Und auch mein 
Weg geht heimlich in dieſer Dunkelheit, ihm zu begegnen. 

1) Der Dunkelheit ungewohnt. — 2) Den ſie dadurch geſchändet, daß ſie ihn 


zum Zeugen ihrer Wuth machten (buch Aufſtellung des Grucifige® auf bem 
‚Shafiot‘.) 
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Brakenburg (fie aufpaltend). Mein Kind, wohin? mas 
mwagft du? 

Clärchen. Leife, Lieber, daß Niemand erwache! daß wir uns 
felbft nicht weden! Kennft du dies Fläſchchen, Bradenburg? Ich 
nahm dir's fcherzend, als du mit übereiltem Tod oft ungeduldig 
drohteft. — Und nun, mein Freund — 

Brakenburg In aller Heiligen Namen! — 

Clärchen. Du Hinderft nichts, Tod ift mein Theil! und 
gönne mir den fanften, ſchnellen Tod, den du dir felbit bereiteteft. 
Sieb mir deine Hand! — Am Augenblid, da ich die dunfle Pforte 
eröffne, aus der fein Rückweg ift, könnt’ ich mit diefem Händedrud 
dir jagen: wie ſehr ich dich geliebt, wie fehr ich dich bejammert. 
Mein Bruder ftarb mir jung; dich wählt’ ich, feine Stelle zu er- 
ſetzen. Es widerſprach dein Herz, und quälte fi) und mich, ver« 
langteſt heiß und immer heißer, was dir nicht befchieden war. Ver- 
gieb mir und leb wohl! Laß mich dich Bruder nennen! Es ift 
ein Name, der viel Namen in ſich faßt. Nimm die legte fchöne 
Blume der Scheidenden mit treuem Herzen ab — nimm diefen Kuß 
— Der Tod vereinigt Alles, Bradenburg, uns denn aud). 

Srakenburg. So laß mic mit bir fterben! Theile! Theile! 
Es ift genug, zwei Leben auszulöfchen. 

Clürchen. Bleib! du follit leben, du kannſt leben. — Steh 
meiner Mutter bei, die ohne dich in Armuth fich verzehren würde. 
Cei ihr, was ich ihr nicht mehr fein fan! Lebt zufammen und 
beweint mich! Beweint das Baterland und Den, der e3 allein er- 
halten fonnte! Das heutige Gefchlecht wird diefen Sammer !) nicht 
103; die Wuth der Rache jelbft vermag ihn nicht zu tilgen. Lebt, 
ihr Armen, die Zeit noch Hin, die feine Zeit mehr iſt. Heut fteht 
die Welt auf einmal ftill; es ftodt ihr Kreislauf, und mein Puls 
ihlägt faum noch einige Minuten. Leb wohl! 

Srakenburg. O lebe du mit ung, wie wir für did allein! 
Du tödteft und in dir, o leb und leide! Wir wollen unzertrennlic 
dir zu beiden Seiten ftehn, und immer achtſam foll die Liebe den 
ihönften Troft in ihren lebendigen Armen dir bereiten. Sei unjer! 
Unfer! Ich darf nicht jagen, mein. 


1) Da3 durch Egmont’3 Tod und bie Feigheit des Volles herbeigeführte Elend. 
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Clärden. Leiſe, Bradenburg! Du fühlft nicht, mas du 
rührft. Wo Hoffnung dir erfcheint, ift mir Verzweiflung. 

Brakenburg. Theile mit den Lebendigen die Hoffnung! 
Derweil am Rande des Abgrunds, ſchau hinab und fieh auf ung 
zurüd! 

Cläürchen. Sch hab überwunden, ruf mid) nicht wieder zum 
Streit! 

Brackenburg. Du bift betäubt; gehüllt in Nacht fuchit du 
die Tiefe. Noch iſt nicht jedes Licht erlofchen, noch mandjer 
Tag — 

Clärchen. Wehl über dich Weh! Weh! Graufam zerreißeft 
du den Vorhang vor meinem Auge. a, er wird grauen, der Tagı 
vergebens alle Nebel um fich ziehn und wider Willen grauen! 
Furchtſam ſchaut der Bürger aus feinem Fenſter, die Nacht Täßt 
einen fchwarzen Fleden zurüd; er jchaut, und fürchterlich wächſt 
im Lichte das Mordgerüft. Neuleidend wendet das entweihte Gottes- 
bild fein flehend Auge zum Bater auf. Die Sonne wagt fi) nicht 
hervor; fie will die Stunde nicht bezeichnen, in der er fterben ſoll. 
Träge gehn die Beiger ihren Weg, und eine Stunde nad) der andern 
ichlägt. Halt! Halt! Nun ift e3 Zeit! mich fcheucht des Morgens 
Ahnung in das Grab. (Sie tritt and Fenſter, als jähe fie fih um, und 
teinft heimlich.) 

Brakenburg. Cläre! Cläre! 

Clärchen (gebt nad dem Tiſch und trinkt das Waſſer). Hier iſt 
der Reit! Ich Tode dich nicht nad. Thu, was du darfſt! Leb 
wohl! Löſche diefe Lampe till und ohne Baudern, ich geh zur 
Ruhe. Schleiche did ſachte weg, ziehe die Thür nach dir zul 
Stil! Wede meine Mutter nicht! Geh, rette dich! Nette dich, 
wenn du nicht mein Mörder fcheinen willft. Ab.) 

Brackenburg. Sie läßt mich zum letzten Male, wie immer, 
O könnte eine Menjchenfeele fühlen, wie fie ein liebend Herz zer- 
reißen fann! Sie läßt mich jtehn, mir felber überlaffen; und Tod 
und Leben ift mir gleich verhaßt. — Allein zu fterben! — Weint, 
ihr Liebenden! Kein härter Schidjal ift al3 meins! Sie theilt mit 
mir den Todestropfen, und jchidt mich weg! von ihrer Seite weg! 
Sie zieht mich nad, und ftößt ins Leben mich zurüd. O Egmont, 
welch preiswürdig Loos fällt dir! Sie geht voran; der Kranz des 

Goethe. IV, 21 
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Siegs aus ihrer Hand ift dein, fie bringt den ganzen Himmel dir 
entgegen! — Und foll ich folgen? wieder feitwärts ftehn? den un» 
auslöfhlihen Neid in jene Wohnungen hinübertragen? — Auf 
Erden ift fein Bleiben mehr für mich, und Höl und Hinmel bieten 
gleihe Dual. Wie wäre der Vernichtung Schredenshand dem Un- 
glüdjeligen willlommen ! 


Bradenburg gebt ab; bas Theater bleibt einige Zeit unverändert. Eine Mufir, 

Elärhens Tod bezeichnend, beginnt; bie Lampe, welde Bradenburg auszulöſchen 

vergeflen, flammt noch einigemal auf, dann erlifcht fie. Bald verwanbelt fich ber 
Schauplat in das 


Gefängnif. 
Eamont Liegt ſchlafend auf dem Ruhebette. Es entfteht ein Geraſſel mit Schlüffeln 
und bie Thüre thut fi auf. Diener mit Fackeln treten herein; ihnen folgt Fer— 
dbinand, Alba's Sohn, und Gilva, begleitet von Gewaffneten. Egmont 
fährt aus dem Schlaf auf. 

Egmont Wer feid ihr, die ihr mir unfreundlic den Schlaf 
von den Augen fchüttelt? Was künden eure trogigen, unjichern 
Blicke mir an? Warum dieſen fürchterlihen Aufzug? Welchen 
Schredenstraum fommt ihr der halberwachten Seele vorzulügen ? 

Silva. Uns fchicdt der Herzog, dir dein Urtheil anzufündigen. 

Egmont. Bringft du den Henker auch mit, e3 zu vollziehen? 

Silva. Bernimm es, fo wirft du wiſſen, was deiner wartet. 

Egmont So ziemt e8 euch und euerm fchändlichen Beginnen ! 
In Nacht gebrütet und in Nacht vollführt. So mag dieſe freche 
That der Ungerechtigkeit jih verbergen! — Tritt Fühn hervor, der 
du das Schwert verhüllt unter dem Mantel trägft; Hier ift mein 
Haupt, das freiefte, das je die Tyrannei vom Rumpf geriffen. 

Silva. Du irrſt! Was gerechte Nichter befchließen, werden 
fie vorm Angeſicht des Tages nicht verbergen. 

Egmont, So überſteigt die Frechheit jeden Begriff und Gedanfen. 

Silva (nimmt einem Dabeiftehenden das Urtheil ab, entfaltet’3 und Left), 
„Sm Namen des Königs, und kraft befonderer von Seiner Majeftät 
uns übertragenen Gewalt, alle jeine Unterthanen, wes Standes fie 
feien, zugleich die Ritter de3 goldenen Vließes, zu richten, erkennen 
wir —“ 

Egmont Kann die der König übertragen? 

Silva. „Erkennen wir, nad) vorgängiger genauer, gefeßlicher 
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Unterfuhung, Dih Heinrich!) Grafen Egmont, Prinzen von Gaure, 
des Hochverrath3 fchuldig, und ſprechen das Urtheil: daß du mit 
der Frühe des einbrechenden Morgen? aus dem Kerker auf den 
Markt geführt, und dort vorm Angeficht des Volks zur Warnung 
aller Berräther mit dem Schwerte vom Leben zum Tode gebradit 
werden jolleft. Gegeben Brüffel am“ 

(Datum und Jahrzahl werben undeutlich gelefen, fo daß fie der Zuhörer nicht verfteht.) 

„Serdinand, Herzog von Alba, Vorſitzer 
des Gericht3 der Bmölfe.“ 

Du weißt nun dein Chhidjal; es bleibt dir wenige Beit, dich drein 
zu ergeben, dein Haus zu beftellen und von den Deinigen Abjchied 
zu nehmen. 

(Silva mit dem Gefolge gebt ab, E3 bleibt Ferdinand und zwei Fackeln; das 

Theater ift mäßig erleudjtet.) 

E ame nt (Hat eine Weile, in fich verfenkt, ftile geftanden und Silva, 
ohne fi) umzufehen, abgehn lafien. Er glaubt ſich allein, unb da er die Augen 
aufhebt, erblidt er Alba's Sohn). Du ftehft und bleibſt? Willft du 
mein Erftaunen, mein Entjegen noch durch deine Gegenwart ver- 
mehren? Wilft du noch etwa die willfommene Botjchaft deinem 
Bater bringen, daß ich unmännlich verzweifle? Geh! Sag ihm, 
fag ihm, daß er weder mich noch die Welt belügt! Ihm, dem 
Ruhmſüchtigen, wird man e3 erſt Hinter den Schultern leiſe lispeln, 
dann laut und lauter jagen, und wenn er einft von diefem Gipfel 
herabjteigt, werden taufend Stimmen es ihm entgegenrufen: Nicht 
das Wohl des Staats, nicht die Würde des Königs, nicht die Ruhe 
der Brovinzen haben ihn Hierher gebradht. Um fein jelbft willen Hat 
er Krieg gerathen, daß der Krieger im Kriege gelte. Er hat diefe 
ungeheure Verwirrung erregt, damit man feiner bedürfe. Und ich 
falle, ein Opfer feines niedrigen Haffes, feines Heinlichen Neides. 
Sa, ich weiß e3, und id) darf es jagen, der Sterbende, der töbtlich 
Verwundete kann e3 jagen: mich hat der Eingebildete beneidet; mich 
mwegzutilgen hat er lange gejonnen und gedadit. 

4) Der Borname „Heinrich” rührt von Goethe her; Egmont’ wirklicher Vor— 
name war Lamoraal. Auch bie ganze Faflung bed Urtheils iſt Goethe's eigene 
Erfindung und entfpricht nit dem von Meteren mitgetheilten Wortlaut des wirk— 
Yichen Urtheil3, wie denn im ganzen Drama genaue Hiftorifhe Angaben abſichtlich 
vermieden find, um das Einzelne nicht in Widerſpruch zur Haltung des Ganzen 


zu jegen. Aus bemfelben Grunde foll Datum und Jahreszahl am Schluß des 
Urtheils undeutlich gelefen werben. 
21? 


Be 


Schon damals, als wir noch jünger mit Würfeln ſpielten, und 
die Haufen Goldes, einer nad) dem andern, von feiner Seite zu mir 
herübereilten, da ftand er grimmig, log Gelaffenheit, und innerlich 
verzehrt’ ihn die Aergerniß, mehr über mein Glüd, al3 über feinen 
Verluft. Noch erinnere ich mich des funfelnden Blid3, der ver- 
rätherifchen Bläffe, als wir an einem öffentlichen Feite vor vielen 
taufend Menschen um die Wette jchoffen. Er forderte mich auf, und 
beide Nationen jtanden; die Spanier, die Niederländer mwetteten und 
wünjchten. Ich überwand ihn; feine Kugel irrte, die meine traf; 
ein lauter Freubdenfchrei der Meinigen durchbrach die Luft. Nun 
trifft mich fein Geihoß. Sag ihm, dab ich’3 weiß, daß ich ihn 
fenne, daß die Welt jede Siegszeichen verachtet, die ein Heiner Geift er- 
jchleichend fich aufrichtet. Und du! wenn einem Sohne möglich ift, von 
der Sitte des Vaters zu weichen, übe beizeiten die Scham, indem du dich 
für Den ſchämſt, den du gerne von ganzem Herzen verehren möchtejt! 

Ferdinand Ich höre did an, ohne dich zu unterbrechen! 
Deine Vorwürfe lajten wie Keuljchläge auf einen Helm; ich fühle 
die Erfchütterung, aber ich bin bewaffnet. Du trifft mich, du ver- 
wundeft mich nicht; fühlbar ift mir allein der Schmerz, der mir den 
Bufen zerreißt. Wehe mir! Wehe! Zu einem foldhen Anblid bin 
ih aufgewachſen, zu einem folden Schaufpiele bin ich gejendet! 

Egmont Du bridjt in Klagen aus? Was rührt, was bes 
fümmert dih? Sit es eine fpäte Reue, daß du der fchändlichen 
Verfhwörung deinen Dienft geliehen? Du bift fo jung, und haſt 
ein glücdliches Anfehn. Du warſt jo zutraulich, fo freundlich gegen 
mich. Co lang ih did) jah, war ich mit deinem Vater verjöhnt. 
Und eben jo verjtellt, verftellter al3 er, lodjt du mich in das Netz. 
Du bift der Abjcheulihe! Wer Ihm traut, mag er e3 auf feine 
Gefahr thun; aber wer fürdhtete Gefahr, dir zu vertrauen? Geh! 
Geh! Raube mir nit die wenigen Augenblidel Geh, daß ich mich 
ſammle, die Welt und dich zuerft vergeffel — 

Ferdinand Was fol ich dir jagen? Sch ftehe und fehe 
did an, und fehe dich nicht, und fühle mich nicht. Soll ich mich 
entſchuldigen? Soll id) dir verjichern, daß ich erft ſpät, erft ganz 
zuleßt des Vaters Abfichten erfuhr, daß ich als ein gezwungenes, 
ein lebloſes Werkzeug feines Willens handelte? Was fruchtet’s, 
melche Meinung du von mir Haben magft? Du bift verloren; und 
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ich Unglüdficher ftehe nur da, um dir's zu verfichern, um Dich zu 
bejanmern. 

Egmont Melde fonderbare Stimme, welch ein unermwarteter 
Troft begegnet mir auf dem Wege zum Grabe? Du, Sohn meines 
eriten, meines faſt einzigen Feindes, du bedauerft mich, du bift nicht 
unter meinen Mördern? Cage, rede! Für wen foll ich dich halten ? 

Ferdinand Graufamer Bater! Ya, ich erfenne dich in 
diefem Befehle. Du Fanntejt mein Herz, meine Gefinnung, die du 
fo oft als Erbtheil einer zärtlihen Mutter ſchalteſt. Mich dir gleich 
zu bilden, fandteft du mich hierher. Diefen Mann am Rande de3 
gähnenden Grabes, in der Gewalt eines willfürlichen Todes zu fehen 
zwingft du mich, daß ich den tiefiten Schmerz empfinde, daß ich 
taub gegen alles Schidjal, daß ich unempfindlich werde, es gefchehe 
mir, was wolle. 

Enmont. Ach erftaune! Faſſe dih! Stehe, rede wie ein Mann! 

Ferdinand D daß ih ein Weib wäre! daß man mir fagen 
fönnte: was rührt dich? was ficht did) an? Sage mir ein größeres, 
ein ungehenreres Uebel, made mich zum Zeugen einer fchredlihern 
That; ich will dir danken, ich will jagen: es war nichts. 

Egmont Du verlierft did. Wo bift du? 

Ferdinand Lak diefe Leidenschaft rajen, laß mich los— 
gebunden Hagen! Ich will nicht ftandhaft fcheinen, wenn Alfes in 
mir zufammenbriht. Dich Toll ich Hier fehn? — Dih? — e8 iſt 
entjeglih! Du verjtehjt mich nicht! Und follft du mich verftehen ? 
Egmont! Egmont! (Ihm um den Hals falfend,) 

Egmont. Löſe mir das Geheimniß! 

Ferdinand Sein Geheimniß. 

Egmont. Wie bewegt dich fo tief das Schickſal eines freinden 
Mannes? 

Ferdinand Nicht fremd! Du bift mir nicht fremd. Dein 
Name war'd, der mir in meiner erften Jugend gleich einem Stern 
des Himmel entgegenleuchtete. Wie oft hab ich nad) dir gehorcht, 
gefragt! Des Kindes Hoffnung ift der Jüngling, des Zünglings der 
Mann. So bijt du vor mir hergefchritten; immer vor, und ohne 
Neid ſah ich dich vor, und fchritt dir nach, und fort und fort. Nun 
hofft’ ich endlich dich zu fehen, und jah dich, und mein Herz flog 
dir entgegen. Dich hatt' ich mir bejtimmt, und wählte dich aufs 
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Neue, da ic) dich ſah. Nun Hofft’ ich erft mit dir zu fein, mit dir 
zu leben, dich zu faffen, dich — Das ift nun Alles weggeſchnitten, 
und ich jehe dich Hier! 

Egmont Mein Freund, wenn es dir wohlthun Tann, fo 
nimm die Verjicherung, daß im erften Augenblid mein Gemüth dir 
entgegenfam. Und höre mih! Laß uns ein ruhiges Wort unter 
einander wechſeln. Sage mir: ift es der ftrenge, ernjte Wille deines 
Baterd, mich zu tödten ? 

Ferdinand Er iſt's. 

Egmont. Dieſes Urtheil wäre nicht ein leeres Schreckbild, 
mic) zu ängſtigen, durch Furcht und Drohung zu ſtrafen, mid) zu er- 
niedrigen, und dann mit föniglicher Gnade mich wieder aufzuheben ? 

Frrdinand Nein, ad leider nein! Anfangs fchmeichelte ich 
mir ſelbſt mit diefer ausmweichenden Hoffnung; und ſchon da empfand 
ic Angſt und Schmerz, dich in diefem Zustande zu jehen. Nun ift 
e3 wirklich, ift gewiß. Nein, ich regiere mich nicht. Wer giebt mir 
eine Hülfe, wer einen Nath, dem Unvermeidlichen zu entgehen ? 

Egmont. So höre mih! Wenn deine Seele fo gewaltſam 
dringt, mich zu reiten, wenn du die Uebermacht verabjcheuft, die 
mich gefejielt Hält, fo rette mih! Die Nugenblide find koftbar. Du 
bift des Allgewaltigen Sohn, und felbft gewaltig — Laß uns ent- 
fliehen! Sch kenne die Wege; die Mittel fönnen dir nicht unbefannt 
fein. Nur diefe Mauern, nur wenige Meilen entfernen mid) von 
meinen Freunden. Löſe diefe Bande, bringe mich zu ihnen und fei 
unjer! Gewiß, der König dankt dir dereinft meine Rettung. Seht 
ift er überrafcht, und vielleicht ift ihm Alles unbefannt. Dein Vater 
wagt; und die Majeftät muß das Gefchehene billigen, wenn fie fich 
auch davor entſetzet. Du denkſt? D denke mir den Weg der Freiheit 
aus! Sprich und nähre die Hoffnung der lebendigen Geele! 

Ferdinand Schweig! o jchweigel Du vermehrft mit jedem 
Worte meine Verzweiflung. Hier ift fein Ausweg, fein Nath, feine 
Flucht. — Das quält mich, das greift und faßt mir wie mit Klauen 
die Bruft. Sch habe ſelbſt das Netz zufammengezogen; ich fenne die 
ftrengen feften Knoten; ich weiß, wie jeder Kühnheit, jeder Lift die 
Wege verrennt find; ich fühle mich mit dir und mit allen Andern 
geiefielt. Würde ich Hagen, hätte ich nicht Alles verſucht? Zu feinen 
Füßen habe ich gelegen, geredet und gebeten. Er jhidte mich hierher, 


— 327 — 


um Alles, was von Lebensluſt und Freude mit mir lebt, in diefem 
Augenblide zu zeritören. 

Egmont. Und feine Rettung? 

Ferdinand Reine! 

Egmont (mit dem Fuße ftampfend). Keine Rettung! — — Süßes 
Leben! jchöne freundliche Gewohnheit des Dafeind und Wirfens! 
Bon dir ſoll ich ſcheiden! So gelaffen fcheiden! Nicht im Tumulte 
der Schlacht, unter dem Geräufh der Waffen, in der Berftreuung 
des Getümmels giebft du mir ein flüchtiges Lebewohl; du nimmft 
feinen eiligen Abſchied, verfürzeft nicht den Augenblid der Trennung. 
Sch ſoll deine Hand faflen, dir noch einmal in die Augen fehen, 
deine Schöne, deinen Werth recht lebhaft fühlen und dann mid) ent- 
ichloffen Tosreißen und fagen: Fahre hin! 

Ferdinand Und ich joll daneben ftehn, zufehn, dich nicht 
halten, nicht hindern können! O welche Stimme reichte zur Klage! 
Welches Herz flöffe nicht aus feinen Banden vor diefem Jammer? 

Egmont Fafle dich! 

Ferdinand Du kannſt dich faffen, du kannſt entjagen, den 
ſchweren Schritt an der Hand der Nothwendigfeit heldenmäßig gehn. 
Was kann ih? Was fol ih? Du überwindeſt dich jelbft und ung; 
du überftehft; ich überlebe dich und mich ſelbſt. Bei der Freude des 
Mahls hab ich mein Licht, im Getümmel der Schlacht meine Fahne 
verloren. Schal, verworren, trüb fcheint mir die Zukunft. 

Egmont Junger Freund, den ich durch ein fonderbares 
Schidjal zugleich gewinne und verliere, der für mich die Todes- 
jchmerzen empfindet, für mich leidet, ſieh mich in dieſen Augenblicden 
an; du verlierft mich nicht. War dir mein Leben ein Spiegel, in 
welchem du dich gerne betrachteteft, fo jei e8 auch mein Tod. Die 
Menfchen find nicht nur zufammen, wenn fie beifammen find; auch 
der Entfernte, der Abgeſchiedne lebt und, ch lebe dir, und habe 
mir genug gelebt. Eines jeden Tages Hab ich mich gefreut; an 
jedem Tage mit rafcher Wirkung meine Pflicht gethan, wie mein 
Gewiſſen mir fie zeigte. Nun endigt ſich das Leben, wie es ſich 
früher, früher, fon auf dem Sande von Gravelingen hätte endigen 
fönnen. Sch höre auf zu leben; aber ich habe gelebt. So leb auch 
du, mein Freund, gern und mit Luft, und fcheue den Tod nicht! 

Ferdinand Du hätteft dich für uns erhalten können, erhalten 
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folfen. Du haft dich jelber getödtet. Oft hört’ ich, wenn Huge Männer 
über dich ſprachen, feindjelige, wohlwollende, fie ftritten lang über 
deinen Werth; doch endlich vereinigten fie fi), feiner wagt’ es zu 
leugnen, jeder geftand: ja, er wandelt einen gefährlichen Weg. Wie oft 
wünſcht' ich, Dich warnen zu fönnen! Hatteſt du denn feine Freunde? 

Egmont Sch war gewarnt. 

Ferdinand, Und wie ich punftweije alle diefe Bejhuldigungen 
wieder in der Anklage fand, und deine Antworten! Gut genug, dich 
zu entſchuldigen; nicht triftig genug, dich von der Schuld zu befreien — 

Egmont. Dies jei bei Seite gelegt. Es glaubt der Menfch 
fein Leben zu leiten, fich jelbft zu führen; und fein Innerſtes wird 
unwiderſtehlich nad feinem Scidfale gezogen. Laß uns darüber 
nicht finnen; diefer Gedanken entichlag ich mich leicht — ſchwerer 
der Sorge für dieſes Land; doch auch dafür wird geforgt fein. Kann 
mein Blut für Viele fließen, meinem Volke Friede bringen, fo fließt 
e3 willig. Leider wird’ nicht fo werden. Doch e3 ziemt dem 
Menichen, nicht mehr zu grübeln, wo er nicht mehr mwirfen foll. 
Kannit du die verderbende Gewalt deines Vaters aufhalten, Ienten, 
jo thu's! Wer wird das können? — Leb wohl! 

Ferdinand Ich kann nicht gehn. 

Egmont Lak meine Leute dir aufs befte empfohlen fein! 
Ich habe gute Menfchen zu Dienern; daß fie nicht zerjtreut, nicht 
unglüclich werden! Wie fteht es um Richard, meinen Schreiber? 

Ferdinand Er ift dir vorangegangen. Sie haben ihn als 
Mitichuldigen des Hochverrath3 enthauptet. 

Egmont Arme Seele! — Noch Eind, und dann leb mohl, 
ih kann nicht mehr. Was auch den Geift gewaltſam bejchäftigt, 
fordert die Natur zuleßt doch unmiderftehlich ihre Rechte; und mie 
ein Kind, ummunden von der Schlange, des erquidenden Schlafs 
genießt, jo legt der Müde fich noch einmal vor der Pforte des Todes 
nieder und ruht tief aus, al3 ob er einen weiten Weg zu wandern 
hätte. — Noch Ein? — Ich fenne ein Mädchen; du wirft fie nicht 
verachten, weil fie mein war. Nun id) jie dir empfehle, fterb ich 
ruhig. Du bift ein edler Mann; ein Weib, das den findet, ift 
geborgen. Lebt mein alter Adolph? ift er frei? 

Ferdinand Der muntre Greis, der euch zu Pferde immer 
begleitete? 
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Egmont. Derjelbe. 

Ferdinand Er lebt, er ift frei. 

Egmont. Er weiß ihre Wohnung; laß dich von ihm führen, 
und John ihm bis an fein Ende, daß er dir den Weg zu dieſem 
Kleinode zeigt. — Leb wohl! 

Ferdinand Sch gehe nicht. 

Egmont (ihn nad) der Thüre drängend). Leb wohl! 

Ferdinand. D lab mich noch! 


Egmont Freund, feinen Abſchied! 

(Er begleitet Ferdinanden bis an bie Thür, und reißt ſich bort von ihm los. 
Ferdinand, betäubt, entfernt fich eilenb.) 

Egmont (allein). Feindfeliger Mann! Du glaubteft nicht, 
wir dieſe Wohlthat durch deinen Sohn zu erzeigen. Durch ihn bin 
ih der Sorgen los und der Schmerzen, der Furcht und jedes 
ängftlichen Gefühle. Sanft und dringend fordert die Natur ihren 
legten Zoll. Es ift vorbei, e3 iſt befchloffen! und was die leßte 
Naht mid) ungewiß auf meinem Lager wachend hielt, das fchläfert 
nun mit unbezwinglicher Gemwißheit meine Sinnen ein. 

(Er fegt fi aufs Auhebett. Mufik.) 

Süßer Schlaf! Du kommſt wie ein reines Glüd, ungebeten, 
unerfleht am willigften. Du löſeſt die Knoten der ftrengen Gedanfen, 
vermifcheft alle Bilder der Freude und des Schmerzes, ungehindert 
fließt der Kreis innerer Harmonien, und eingehüllt in gefälligen 
Wahnſinn, verjinfen wir und hören auf zu fein. 

(Er entihläft; die Muſik begleitet feinen Schlummer. Hinter jeinem Lager fcheint 
fi die Dauer zu eröffnen, eine glänzende Erjcheinung zeigt fih. Die Freiheit in 
himmliſchem Gewande, von einer Klarheit umfloſſen, ruht auf einer Wolle. Sie 
hat die Züge von Clärchen, unb neigt ſich gegen den jchlafenden Helden. Sie brüdt 
sine bebauernde Empfindung aus, fie fcheint ihn zu bellagen. Bald faht fie ſich, 
und mit aufmunterndber Geberbe zeigt fie ihm das Bündel Pfeile, bann ven Stab 
mit dem Hute. Gie heißt ihn froh fein, und indem fie ihm anbeutet, daß fein 
Tod ben Provinzen bie freiheit verichaffen werde, erkennt fie ihn ald Sieger, und 
reicht ihm einen Lorbeerkranz. Wie fie fi) mit dem Kranze dem Haupte nahet, 
macht Egmont eine Bewegung, wie Einer, der ſich im Schlafe regt, bergeftalt, daß 
er mit dem Gefiht aufwärts gegen fie Liegt. Sie Hält den Kranz über feinem 
Haupte ſchwebend: man hört ganz von Weitem eine kriegeriſche Muſik von Trommeln 
und Pfeifen: bei dem leiſeſten Laut berjelben verfchtwinbet bie Erſcheinung. Der 
Schall wird ſtärker. Egmont erwadt; das Gefängniß wird vom Morgen mäßig 
erhellt. Seine erfte Bewegung ift, nach bem Haupte zu greifen; er fteht auf und 
fiebt fi) um, indem er die Hand auf dem Haupte behält.) 
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Verſchwunden ift der Kranz! Du fchönes Bild, das Licht des 
Tages hat dich verſcheuchet! Sa, fie waren’s, fie waren vereint, die 
beiden füßeften Freuden meines Herzend. Die göttliche Freiheit, 
von meiner Geliebten borgte fie die Geftalt; das reizende Mädchen 
ffeidete fich in der Freundin himmliſches Gewand. In einem erniten 
Augenblid erfcheinen fie vereinigt, ernfter als Tieblih. Mit blut- 
befledten Sohlen trat fie vor mir auf, die wehenden Falten des 
Saumes mit Blut befledt. Es war mein Blut und vieler Edeln 
Blut. Nein, e8 ward nicht umfonit vergoſſen. Schreitet durch! 
Braves Voll! Die Siegesgöttin führt dih an! Und wie das Meer 
durch eure Dämme bricht, fo brecht, fo reißt den Wall der Tyrannei 
zufammen, und ſchwemmt erfäufend fie von ihrem Grunde, den fie 
fih anmaßt, weg! 

(Trommeln näher.) 

Horch! Horh! Wie oft rief mich diefer Schall zum freien 
Schritt nad) dem Felde des Streit3 und des Siegs! Wie munter 
traten die Gefährten auf der gefährlihen rühmlihen Bahn! Auch 
ich jchreite einem ehrenvollen Tode aus diefem Kerker entgegen; ich 
fterbe für die Freiheit, für die ich Iebte und focht, und der ich mich 
jetzt leidend opfre. 


(Der Hintergrund wird mit einer Reihe ſpaniſcher Soldaten beſetzt, welche Helle— 
barben tragen.) 


Ka, führt fie nur zufammen! Schließt eure Reihen, ihr ſchreckt 
mich nit. Ich bin gewohnt, vor Speeren gegen Speere zu ftehen, 
und, rings umgeben von dem drohenden Tod, da3 muthige Leben 
nur doppelt raſch zu fühlen. | 


(Zrommeln.) 

Dih ſchließt der Feind von allen Seiten ein! Es bfinfen 
Schwerter; Freunde, höhern Muth! Im Rüden habt ihr Eitern, 
Weiber, Kinder! 

(Auf die Wache zeigenb.) 

Und dieje treibt ein hohles Wort des Herrjchers, nicht ihr Ge— 
müth. Schübt eure Güter! Und euer Liebjtes zu erretten, fallt 
freudig, wie ich euch ein Beifpiel gebe. 

(Trommeln. Wie er auf die Wache los und auf die Hinterthüre zu geht, fällt der 
Vorhang; die Mufit fällt ein und fchließt mit einer Siegesiymphonie das Stüd,) 
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Sphigenie auf Tauris. 


Ein Schaufpiel. 


Derfonen. 


S$phigenie. 

Thoas, König der Taurier. 
Dreit. 

Pylades. 

Arkas. 


Schauplatz: Hain vor Dianens Tempel. 


Eriter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Sphigenie, 
Heraus in eure Schatten, rege Wipfel 
Des alten, heil’gen, dichtbelaubten Haines, 
Wie in der Göttin ftilles Heiligthum, 
Tret ich noch jest mit fchauderndem Gefühl, 
Als wenn ich fie zum erften Mal beträte, 
Und e3 gewöhnt ſich nicht mein Geift Hieher. 
So mandes Jahr bewahrt mich hier verborgen 
Ein hoher Wille, dem ich mich ergebe; 
Doch immer bin ich, wie im erften, fremd. 
Denn, ach! mic, trennt dad Meer von den Geliebten !), 
Und an dem Ufer fteh ich lange Tage, 
Das Land der Griechen mit der Seele ſuchend; 
Und gegen meine Seufzer bringt die Welle 
Nur dumpfe Töne braujend mir herüber. 
Beh dem, der fern von Eltern und Geſchwiſtern 
Ein einjam Leben führt! Ihm zehrt der Gram 
Das nächte Glüd vor feinen Lippen weg; 
Ihm Ihwärmen abwärts immer die Gedanken 
Nach jeines Vaters Hallen, wo die Sonne 
Buerft den Himmel vor ihm aufjchloß, wo 


1) ihren Angehörigen. 
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Sich Mitgeborne !) fpielend feit und fefter 
Mit janften Banden an einander knüpften. 
Sch rechte mit den Göttern nicht?); allein 
Der Frauen Zuftand ift beffagenswerth. 

Bu Haus und in dem Kriege herricht der Mann, 
Und in der Fremde weiß er ſich zu helfen. 
Ihn freuet der Beſitz; ihn Frönt der Sieg; 
Ein ehrenvoller Tod ift ihm bereitet. 

Wie eng-gebunden ift des Weibes Glüd! 
Schon einem rauhen Gatten zu gehordhen, 

Sit Pfliht und Troft; wie elend, wenn fie gar 
Ein feindlih Schidjal in die Ferne treibt! 

So Hält mid Thoas hier, ein edler Mann, 
In ernften, heil’gen Sflavenbanden feit. 

O wie bejchämt gejteh ich, daß ich dir 

Mit ftillem Widerwillen diene, Göttin, 

Dir, meiner Retterin! Mein Leben jollte 

Zu freiem Dienfte dir gewidmet jein. 

Auch hab ich ſtets auf dich gehofft und Hoffe 
Noch jetzt auf dich, Diana, die du mic, 

Des größten Königes verjtoßne Tochter, 

Sn deinen heil’gen, janften Arm genommen, 
Sa, Tochter Zeus’, wenn du den hohen Mann, 
Den du, die Tochter fordernd, ängſtigteſt, 
Wenn du den göttergleihen?) Agamemnon, 
Der dir fein Liebftes zum Altare brachte, 

Bon Troja’ umgewandten?) Mauern rühmlich 
Nach jeinem Vaterland zurückbegleitet, 

Die Gattin ihm, Eleftren und den Sohn, 


1) Gefchwifter, Verwandte, wörtl. Ueberjegung bes lat. Ausdrucks: cognati, — 

2) Denn nit ich allein bin unglüdlih; mein Unglüd fommt vielmehr daher, daß 
id; ein Weib bin. — Weber hat auf eine Stelle im Jon be3 Euripides aufmerkſam 
gemacht, in ber es heißt: 

O ſchmerzlich Loos der Frauen! Was geftatten fi 

Die Götter! Wen noch rufen wir zu Richtern an, 

Wenn wir durch Unbild ihrerjeit3 zu Grunde gehn. 
— 3) homerijdjes Beimort, befonders von ber hohen 1. gebraucht. — 4) eben» 
falls nad dem Griechiſchen = zerftört, 
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Die ſchönen Schäbe, wohl erhalten Haft; 

So gieb aud) mich den Meinen endlich wieder 
Und rette mich, die du vom Tod errettet, 
Auch von dem Leben hier, dem zweiten Tode. 


Zweiter Auftritt. 
Sphigenie. Arkas. 


Arkas. 
Der König fendet mich Hieher und beut 
Der Priefterin Dianend Gruß und Heil. 
Dies ift der Tag, da Tauris feiner Göttin 
Für wunderbare neue Siege danft. 
Ich eile vor!) dem König und dem Heer, 
Bu melden, daß er fommt und daß es naht. 
Iphigenie. 
Wir ſind bereit, ſie würdig zu empfangen, 
Und unſre Göttin ſieht willkommnem Opfer 
Von Thoas' Hand mit Gnadenblick entgegen. 
Arkas. 
O fänd' ich auch den Blick der Prieſterin, 
Den werthen, vielgeehrten, deinen Blick, 
O heil'ge Jungfrau, heller, leuchtender, 
Uns Allen gutes?) Zeichen! Noch bedeckt 
Der Gram geheimnißvoll dein Innerſtes; 
Vergebens harren wir ſchon Jahre lang 
Auf ein vertraulich Wort aus deiner Bruſt. 
So lang' ich dich an dieſer Stätte kenne, 
Iſt dies der Blick, vor dem ich immer ſchaudre; 
Und wie mit Eiſenbanden bleibt die Seele 
Ins Innerſte des Buſens dir geſchmiedet. 
Iphigenie. 
Wie's der Vertriebnen, der Verwaiſten ziemt.?) 


1) = Dem König voran. — 2) = als ein gutes Zeichen. — 8) Erſte Uns 
wendung ber in ben antifen Tragdbien häufigen monoftichifchen (aus je einem Berje 
bejtehenden) Weije des Dialogs, die grade in der „Iphigenie* oft vorfommt. „Das 
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Arkas. 
Scheinſt du dir Hier vertrieben und vermwaift ? 
Iphigenie. 
Kann uns zum Vaterland die Fremde werden? 
Arkas. 
Und dir iſt fremd das Vaterland geworden. 
Iphigenie. 
Das iſt's, warum mein blutend Herz nicht heilt. 
In erſter Jugend, da ſich kaum die Seele 
An Vater, Mutter und Geſchwiſter band, 
Die neuen Schößlinge, geſellt und Tieblich '), 
Vom Fuß der alten Stämme himmelmärts 
Bu dringen ftrebten; leider fahte da 
Ein fremder Fluch?) mich an und trennte mid) 
Bon den Geliebten, riß das jchöne Band 
Mit ehrner Fauft entzwei. Sie war dahin, 
Der Jugend befte Freude, das Gedeihn 
Der erften Jahre. Selbſt gerettet, war 
Ich nur ein Schatten mir?), und friiche Luft 
Des Lebens blüht in mir nicht wieder auf. 
Arkas, 
Wenn du dich jo unglücklich nennen willft, 
So darf ih di) auch wohl undankbar nennen. 
Sphigenie, 
Dank Habt ihr ftet3. 
Arkas. 
Doch nicht den reinen Dank, 
Um deffentwillen man die Wohlthat thut; 
Den frohen Blid, der ein zufriednes Leben 
Und ein geneigte8 Herz dem Wirthe zeigt. 
Als dich ein tief-geheimnißvolles Schickſal 
Vor ſo viel Jahren dieſem Tempel brachte, 


Grundprineip derſelben iſt die Gegenüberſtellung von Gegenſätzen, die oft durch die 
verſchiedene Anwendung der Worte des Gegenredners geſchärft werben.“ V. — 1) = in 
liebliher Geſellſchaft. — 2) Ein lud, ber burd) die Schuld ber Vorfahren, nicht 
buch ihre eigne hervorgerufen wurde, — 3) Obwohl vom Tode gerettet, glaubte 
ic) mich in der Unterwelt. 
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Kam Thoas, dir als einer Gottgegebnen 
Mit Ehrfurcht und mit Neigung zu begegnen !), 
Und diejes Ufer ward dir hold und freundlich, 
Das jedem Fremden fonft voll Graufens war, 
Weil Niemand unjer Reich vor dir betrat, 
Der an Dianens heil’gen Stufen nicht 
Nach altem Braud), ein blut’ges Opfer, fiel. 

| Sphigenie, 
Frei atmen macht das Leben nicht allein. 
Welch Leben ijt’3, das an der Heil’gen Stätte, 
Gleich einem Schatten um fein eigen Grab, 
Ich nur vertrauern muß? Und nenn ich das 
Ein fröhlich jelbitbewußtes Leben, wenn 
Uns jeder Tag, vergebens bingeträumt, 
Bu jenen grauen?) Tagen vorbereitet, 
Die?) an dem Ufer Lethe's felbjtvergeffend 
Die Tranerjchaar der Abgeſchiednen feiert? 
Ein unnüß Leben ift ein früher Tod; 
Dies Frauenſchickſal ift vor allen meins, 

Arkas. 

Den edeln Stolz, daß du dir ſelbſt nicht g’nügeft, 
Verzeih ich dir, jo ſehr ich dich bedaure; 
Er raubet den Genuß des Lebens dir. 
Du haft hier nichts gethan feit deiner Anfunft? 
Wer hat des Königs trüben Sinn erheitert? 
Wer hat den alten graufamen Gebraud, 
Daß am Altar Dianens jeder Fremde 
Sein Leben blutend läßt, von Jahr zu Jahr 
Mit fanfter Ueberredung aufgehalten 
Und die Gefangnen vom gewiffen Tod 
Ins Vaterland jo oft zurückgeſchickt? 
Hat nicht Diana, ftatt erzürnt zu fein, 
Daß fie der blut'gen alten Opfer mangelt ?), 
Dein ſanft Gebet in reihem Maß erhört? 


1) Kam entgegen, bemühte fi, zu begegnen. — 2) Dunfeln; in ber Unters 
welt herrfcht, nad) antiker Vorſtellung, trübe Dämmerung. — 3) Ace. — feiert 
— unthätig zubringt. — 1) ermangelt. 


Goethe. IV. | 22 
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Umſchwebt mit frohem Fluge nicht der Gieg 
Das Heer? und eilt er nicht fogar voraus? t) 
Und fühlt nicht Jeglicher ein beffer Roos, 
Geitdem der König, der und weil’ und tapfer 
So lang geführet, nun fi auch der Milde 
In deiner Gegenwart erfreut und und 
Des fchweigenden Gehorjams Pflicht erleichtert ? 
Das nennft du unnüß, wenn von deinem Weſen 
Auf Taufende Herab ein Baljam träufelt? 
Wenn du dem Bolfe, dem ein Gott dich brachte, 
Des neuen Glüdes ew'ge Quelle wirft 
Und an dem unmirthbaren Todesufer ?) 
Dem Fremden Heil und Rückkehr zubereiteft? 
Iphigenie. 
Das Wenige verſchwindet leicht dem Blick, 
Der vorwärts ſieht, wie viel noch übrig bleibt. 
Arkas. 
Doch lobſt du den, der, was er thut, nicht ſchätzt? 
Iphigenie. 
Man tadelt den, der ſeine Thaten wägt. 
Arkas. 
Auch den, der wahren Werth zu ſtolz nicht achtet, 
Wie den, der faljchen Werth zu eitel hebt. 
Glaub mir und Hör auf eines Mannes Wort, 
Der treu und redlich dir ergeben ift: 
Wenn heut der König mit dir redet, fo 
Erleichtr ihm, wa3 er dir zu jagen denkt. 
Sphigenie, 
Du ängjteft mich mit jedem guten Worte; 
Oft wich ich jeinem Antrag mühſam aus, 
Arkas. 
Bedenfe, wa3 du thuft und was dir nüßt. 
Geitdem der König feinen Sohn verloren, 
Vertraut er Wenigen der Seinen mehr, 
Und diefen Wenigen nicht mehr wie jonft. 


1) Das Siegesbewußtjein, das ſchon vor Beginn bed Streits den Kämpfenden 
erfüllt. — 8) An dem Ufer, das bisher ungaftlich dem Fremden ben Tod bereitete, 
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Mißgünſtig jieht er jedes Edeln Sohn 

Als feines Neiches Folger an; er fürchtet 

Ein einfam Hülflos Alter, ja vielleicht 
Verwegnen Aufftand und frühzeit'gen Tod. 

Der Scythe jet ind Neden feinen Vorzug '), 
Um menigjten der König. Er, der nur 
Gewohnt ift, zu befehlen und zu thun, 

Kennt nicht die Kunst, von Weitem ein Geſpräch 
Nach feiner Abficht langſam fein zu lenken. 
Erſchwer's ihm nicht durch ein rüdhaltend Weigern, 
Durch ein vorfeglih Mißverftehen! Geh 
Gefällig ihm den halben Weg entgegen! 


Iphigenie, 
Soll ih beichleunigen, was mich bedroht? 
Arkas. 
Willſt du ſein Werben eine Drohung nennen? 
Iphigenie. 
Es iſt die ſchrecklichſte von allen mir. ?) 
Arkas. 
Gieb ihm für ſeine Neigung nur Vertraun. 
Iphigenie. 
Wenn er von Furcht erſt meine Seele löſt. 
Arkas. 
Warum verſchweigſt du deine Herkunft ihm? 
Iphigenie. 
Weil einer Prieſterin Geheimniß ziemt. 
Arkas. 


Dem König ſollte nichts Geheimniß ſein; 

Und ob er's gleich nicht fordert, fühlt er's doch 

Und fühlt es tief in ſeiner großen Seele, 

Daß du ſorgfältig dich vor ihm verwahrft. 
Sphigenie. 

Nährt er Verdruß und Unmuth gegen mich? 


1) Die kurze Redeweife der Schthen war bei ben Griehen ſprüchwörtlich V. — 
2) Weil fie jede Hoffnung auf Rückkehr ind Vaterland zerftörte. 
22% 
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Arkas. 
So ſcheint es faſt. Zwar ſchweigt er auch von dir; 
Doch haben hingeworfne Worte mich 
Belehrt, daß ſeine Seele feſt den Wunſch 
Ergriffen hat, dich zu beſitzen. Laß, 
O überlaß ihn nicht ſich ſelbſt! damit 
In ſeinem Buſen nicht der Unmuth reife 
Und dir Entſetzen bringe, du zu ſpät 
An meinen treuen Rath mit Reue denkeſt! 


Iphigenie. 
Wie? Sinnt der König, was kein edler Mann, 
Der ſeinen Namen liebt und dem Verehrung 
Der Himmliſchen den Buſen bändiget), 
Je denken ſollte? Sinnt er, vom Altar 
Mich in ſein Bette mit Gewalt zu ziehn? 
So ruf ich alle Götter und vor allen 
Dianen, die entſchloßne Göttin, an, 
Die ihren Schutz der Prieſterin gewiß 
Und, Jungfrau einer Jungfrau, gern gewährt. 
Arkas. 
Sei ruhig! Ein gewaltſam neues?) Blut 
Treibt nicht den König, ſolche Jünglingsthat 
Verwegen auszuüben. Wie er ſinnt, 
Befürcht ich andern harten Schluß von ihm, 
Den unaufhaltbar er vollenden wird: 
Denn ſeine Seel iſt feſt und unbeweglich. 
Drum bitt ich dich, vertrau ihm, ſei ihm dankbar, 
Wenn du ihm weiter nichts gewähren kannſt. 
Iphigenie. 
O ſage, was dir weiter noch bekannt iſt. 
Arkas. 
Erfahr's von ihm. Ich ſeh den König kommen; 
Du ehrſt ihn, und dich heißt dein eigen Herz, 
Ihm freundlich und vertraulich zu begegnen. 


.. — 
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Ein edler Mann wird durch ein gutes Wort 
Der Frauen weit geführt. 
Sphigenie (alein). 
Bwar ſeh ich nicht, 

Wie ich dem Rath des Treuen folgen joll. 

Doch folg ich gern der Pflicht, dem Könige 

Für jeine Wohlthat gutes Wort !) zu geben, 

Und wünjche mir, dab ich dem Mächtigen, 

Was ihm gefällt, mit Wahrheit jagen möge. 


Dritter Auftritt. 
Iphigenie. Thoas. 


Sphigenie, 
Mit königlichen Gütern fegne dich 
Die Göttin! Sie gewähre Sieg und Ruhm 
Und Reihthum und das Wohl der Deinigen 
Und jedes frommen Wunſches Fülle*) dir! 
Daß, der du über Biele jorgend herrfcheit, 
Du auch vor Vielen feltnes Glück geniepeft. 

Thoas. 

Zufrieden wär’ ich, wenn mein Volk mich rühmte:?) 
Was ich erwarb, genießen Andre mehr 
Als ih. Der ift am glüdlichiten, er fei 
Ein König oder ein Geringer, dem 
Sn feinem Haufe Wohl bereitet ift. 
Du nahmeſt Theil an meinen tiefen Schmerzen, 
Als mir das Schwert der Feinde meinen Sohn, 
Den lebten, beiten, von der Ceite rip. 
So lang die Rache meinen Geiſt befaß, 
Empfand ich nicht Die Dede meiner Wohnung; 





— — 


1) ein gutes Wort oder: gute Worte. — 2) Erfüllung jeder ſchicklichen, gerecht— 
fertigten Bitte. — 3) Im Gegeniag zu dem eben ausgejprochnen Wunſch, jeltnes 
Glück vor Vielen zu genießen, wünjct der König den Ruhm, bas ducc ihn Er» 
worbene Unbere genießen zu lafien. 
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Doc jetzt, da ich befriedigt wiederfehre, 

Ihr Reich zerjtört, mein Sohn gerochen ift, 
Bleibt mir zu Haufe nichts, das mich ergeke. 
Der fröhliche Gehorjam, den ich ſonſt 

Aus einem jeden Auge bliden jah, 

Sit nun von Sorg und Unmuth ftill gedämpft. 
Ein Jeder finnt, was fünftig werden wird, 
Und folgt dem SKinderlofen, weil er muß. 

Nun fomm ich Heut in diefen Tempel !), den 
Sch oft betrat, um Sieg zu bitten und 

Für den Sieg zu danfen. Einen alten Wunſch 
Trag id im Buſen, der auch dir nicht fremd, 
Noch unerwartet ift: ich hoffe, Dich, 

Bum Segen meines Volks und mir zum Segen, 
Als Braut in meine Wohnung einzuführen. 


Iphigenie, 
Der Unbefannten bieteft du zu viel, 
O König, an. Es ſteht die Flüchtige 
Beihämt vor dir, die nichts an diefem Ufer 
Als Schuß und Ruhe jucht, die du ihr gabft. 


Thons. 
Daß du in das Geheimniß deiner Ankunft?) 
Bor mir wie vor dem Letzten ftet3 dich hülleſt, 
Wär’ unter feinem Volke recht und gut. 
Dies Ufer fchredt die Fremden: das Gejeh 
Gebietet’3 und die Noth.) Allein von dir, 
Die jedes frommen Rechts9) genießt, ein wohl 
Bon uns empfangner Gajt, nad) eignem Sinn 
Und Willen ihres Tages fich erfreut, 
Bon dir Hofft’ ich Vertrauen, das der Wirth 
Für feine Treue wohl erwarten darf, 


— 





1) in der Abſicht, die Erreichung eines langgehegten Wunſches zu erlangen. — 
2) Nicht Abkunft, wie viele Ausgaben haben. Thoas verlangt zunächſt zu wiſſen, 
wie fie an dieſes „die Fremden jchredenbe“ Ufer gefommen ſei — Welche fid 
vor ben beutegierigen Fremden jhügen muß. — 4) Des Rechts der Gaftfreunds 
ſchaft, oder bes Rechts, das einer Frommen, einer Priefterin gebührt. 


— 343 — 


Iphigenie. 
Berbarg ich meiner Eltern Namen und 
Mein Haus, o König, war’3 Verlegenheit, 
Kiht Mißtraun. Denn vielleicht, ach! wüßteſt du, 
Wer vor dir jteht, und welch verwünſchtes ) Haupt 
Du nährft und jchügeft; ein Entſetzen faßte 
Dein großes Herz mit feltnem Schauer an, 
Und ftatt die Seite deines Thrones mir, 
Bu bieten, triebeft du mich vor der Zeit?) 
Aus deinem Reihe; ftießeft mich vielleicht, 
Eh zu den Meinen frohe Rüdfehr mir 
Und meiner Wandrung Ende zugedadt ift, 
Dem Elend?) zu, das jeden Schmweifenden, 
Bon feinem Haus Vertriebnen überall 
Mit Falter fremder Schredenshand erwartet. 


Thoas. 

Was auch der Rath) der Götter mit bir ſei, 
Und was fie deinem Haus und Dir gedenken; 
©o fehlt e3 doch, ſeitdem du bei und mohnft 
Und eines frommen Gaftes Recht genieheft, 
An Segen nicht, der mir von oben kommt. 
Ich möchte ſchwer zu überreden fein, 
Daß id an dir ein ſchuldvoll Haupt befchüße. 

Iphigenie. 
Dir bringt die Wohlthat Segen, nicht der Gaft. 


Thoas. 

Was man Verruchten thut, wird nicht geſegnet. 
Drum endige dein Schweigen und dein Weigern; 
Es fordert dies kein ungerechter Mann. 

Die Göttin übergab dich meinen Händen; 
Wie du ihr heilig warſt, ſo warſt du's mir. 
Auch ſei ihr Wink noch künftig mein Geſetz: 
Wenn du nach Hauſe Rückkehr hoffen kannſt, 





1) Von den Göttern verfluchtes. — Haupt, homeriſch im Sinne von: Perſon. 
— 2) Vor der durch die Götter beſtimmten Zeit. — 8) hier im wirklichen Sinne: 
trauriger Zuſtand, nicht: Fremde. — 4) Beſchluß. 
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So ſprech id) dich von aller Fordrung los. 
Doch ift der Weg auf ewig dir verjperrt, 

Und ift dein Stammt vertrieben, oder durch 
Ein ungeheured Unheil ausgelöfcht, 

So biſt du mein durch mehr ald Ein Gefeb.!) 
Sprich offen! und du meißt, ich halte Wort. 


Sphigenie. 
Vom alten Bande löjet ungern jich 
Die Zunge os, ein Tangverjchwiegenes 
Geheimniß endlich zu entdeden. Denn 
Einmal vertraut, verläßt es ohne Rückkehr 
Des tiefen Herzens fire Wohnung, ſchadet, 
Wie e3 die Götter wollen, oder nüßt. 
Vernimm! Ich bin aus Tantalus’ Geſchlecht. 


Thoas. 
Du ſprichſt ein großes Wort gelaſſen aus. 
Nennſt du Den deinen Ahnherrn, den die Welt 
Als einen ehmals Hochbegnadigten 
Der Götter kennt? Iſt's jener Tantalus, 
Den Jupiter zu Rath und Tafel zog, 
An deſſen alterfahrnen, vielen Sinn 
Verknüpfenden Geſprächen Götter ſelbſt, 
Wie an Orakelſprüchen ſich ergetzten? 


Iphigenie. 
Er iſt es; aber Götter ſollten nicht 
Mit Menſchen, wie mit ihres Gleichen, wanbeln;! 
Das fterbliche Geſchlecht ift viel zu ſchwach, 
In ungewohnter Höhe nicht zu ſchwindeln. 
Unedel war er nicht und fein Verräther; 
Allein zum Knecht zu groß und zum Gefellen 
Des großen Donnrerd nur ein Menſch. So war 
Auch fein Vergehen?) menschlich; ihr Gericht 


1) Das Geſetz der Dankbarkeit unb ber Unterwerfung unter ben Bandesherrn 
als den nunmehr einzigen Beſchützer. — 2) Er Hatte den Menſchen erzählt, daß 
er an ber Tafel der Götter Nektar und Ambrofia genofien, und gab ihnen von 
biefer Götterfpeife, 
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Bar ftreng '), und Dichter fingen?): Uebermuth 

Und Untreu ftürzten ihn von Jovis Tiſch 

Zur Schmad) de3 alten?) Tartarus hinab. 

Ach, und fein ganz Geſchlecht trug ihren Haß! 

Thoas. 

Trug es die Schuld des Ahnherrn oder eigne? 
Iphigenie. 

Zwar die gewalt'ge Bruſt und der Titanen 

Kraftvolles Mark war ſeiner Söhn und Enkel 

Gewiſſes Erbtheil; doch es ſchmiedete 

Der Gott‘) um ihre Stirn ein ehern®) Band, 

Rath, Mäfigung und Weisheit und Geduld 

Berbarg er ihrem fcheuen düſtern Blick; 

Bur Wuth ward ihnen jegliche Begier, 

Und grenzenlos drang ihre Wuth umher. 

Schon Pelop3, der gewaltig - wollende, 

Des Tantalus geliebier Sohn, erwarb 

Sich durch Verrath und Mord) das jchönfte Weib, 

Denomaus’ Erzeugte, Hippodamien, 

Sie bringt den Wünſchen de3 Gemahls zwei Söhne, 

Thyeſt und Atreus, Neidiſch jehen fie 

Des Vaters Liebe zu dem erften Sohn, 

Aus einem andern Bette wachſend), an. 

Der Haß verbindet fie, und heimlich wagt 

Das Paar im Brudermoro bie erjte That. 

Der Bater wähnet Hippodamien 

Die Mörderin, und grimmmig fordert er 

Bon ihr den Sohn zurüd, und jie entleibt 

Eich jelbit — 

1) Die Strafe beftand, nad einem ber befannteften Berichte, darin, daß er 
bi3 ans Kinn in einem See des Tartarus ftehen mußte, deſſen Wafjer zurückwich, 
fobald er davon trinten wollte. — 2) Welche für feine Strafe einen Grund zu er- 
finnen fih bemühen. — 3) Alt, weil er ſchon in der Urzeit (Kronos und bie 
Zitanen) zum Aufenthaltsort der Frevler beftimmt war. — 4) = Die Gottheit. — 
5) Weil es mit Gewalt die im folgenden Berje genannten guten Eigenschaften fernbielt. 
— 6) Er hatte den Denomaus im Wettfahren befiegt, unterftügt durch die Treuloſig— 
feit des Wagenlenters defielben, Myrtilos, und biefen, ba er feinen Lohn forberte, 


getöbtet. — 7) Ehrnfippus, Sohn der Arioche. Nad) der Sage Hatte Pelops außer 
diefem nod) dreizehn Söhne und zwei Töchter, 
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Thoas. 
Du ſchweigeſt? Fahre fort zu reden! 
Laß bein Vertraun dich nicht gereuen! Sprid) ! 
Iphigenie 
Wohl Dem, der feiner Väter gern gedenft, 
Der froh von ihren Thaten, ihrer Größe 
Den Hörer unterhält und ftill jich freuend 
Ans Ende diefer ſchönen Neihe jich 
Geſchloſſen jieht! Denn es erzeugt nicht gleich 
Ein Haus den Halbgott noch das Ungeheuer; 
Erſt eine Neihe Böjer oder Guter 
Bringt endlich das Entſetzen, bringt die Freude 
Der Welt hervor. — Nach ihres Vaters Tode 
Gebieten Atreus und Thyeft der Stadt), 
Gemeinfam Herrichend. Lange fonnte nicht 
Die Eintradht dauern. Bald entehrt Thyeft 
Des Bruders Bette) Nächend treibet Atreus 
Ihn aus dem Reiche. Tückiſch hatte fchon 
Thyeſt, auf ſchwere Thaten finnend, lange 
Dem Bruder einen Sohn?) entwandt und heimlich 
Ihn als den feinen fchmeichelnd auferzogen. 
Dem füllet er die Bruft mit Wuth und Rache 
Und fendet ihn zur Königſtadt, daß er 
Im Oheim feinen eignen Vater morde. 
Des Jünglings Vorſatz wird entdedt; der König 
Straft graufan den gefandten Mörder, wähnend, 
Er tödte feines Bruders Sohn. Bu fpät 
Erfährt er, wer vor jeinen trunfnen Augen 
Gemartert ftirbt; und die Begier der Rache 
Aus feiner Bruft zu tilgen, finnt er Still 
Auf unerhörte That. Er jcheint gelajfen, 
Gleihgültig und verföhnt und Iodt den Bruder 
Mit feinen beiden Söhnen!) in da3 Neid) 


— — — 


1) Der Sage entſprechen dieſe Worte nicht ganz. Die Brüder herrſchten nicht 
gemeinſam, ſondern, nachdem beide Brüder in Midea in Argolis gewohnt Hatten, über- 
nahm Atreus bie Herrichaft von Mylenä. — 2) Utreus’ erfe Gemahlin Hieß Aerope. 
— 3) Pleifthenes. — 4) Tantalus und Pleifthenes. 
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Burüd, ergreift die Knaben, jchlachtet fie 

Und ſetzt die efle ſchaudervolle Speife 

Dem Vater bei dem erften‘) Mahle vor. 

Und da Thyeſt an jeinem Fleiſche ſich 
Gejättigt, eine Wehmuth ihn ergreift, 

Er nad den Kindern fragt, den Tritt, die Stimme 
Der Knaben an des Saales Thüre fchon 

Bu hören glaubt, wirft Utreus grinfend 

Ihm Haupt und Füße der Erjchlagnen Hin. — 
Du wendeſt ſchaudernd dein Geficht, o König: 
So wendete die Sonn ihr Antlitz weg 

Und ihren Wagen aus dem em’gen Gleiſe. 
Dies find die Ahnherrn deiner Priefterin; 

Und viel unfeliges Geſchick der Männer, 

Biel Thaten des verworrnen Sinnes det 

Die Nacht mit ſchweren Fittigen und läßt 

Uns nur in grauenvolle Dämmrung jehn. 


Thoas. 
Verbirg ſie ſchweigend auch. Es ſei genug 
Der Greuel! Sage nun, durch welch ein Wunder 
Von dieſem wilden Stamme du entſprangſt. 


Sphigenie, | 
Des Atreus ältfter Sohn war Agamemnon; 
Er ift mein Vater. Doc ich darf es fagen, 
Sn ihm hab ich jeit meiner erjten Zeit, 
Ein Mufter des vollfommnen Manns gejehn. 
Ihm brachte Klytämneftra mich, den Erftling 
Der Liebe, dann Eleftren. Ruhig Herrjchte 
Der König, und es war dem Haufe Tantal’s 
Die lang entbehrte Raft gewährt. Allein 
Es mangelte dem Glüd der Eltern noch 
Ein Sohn, und faum war diefer Wunfch erfüllt, 
Daß zwifchen beiden Schweitern nun Dreft, / 
Der Liebling, wuchs, als neue3 Uebel fchon 


1) Aud) diefer Bug, ebenfo das mwehmüthige Fragen des Vaters nad ben 
Kindern, ift von bem Dichter erfunden. 
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Dem fihern!) Haufe zubereitet war. 

Der Ruf des Krieges ift zu euch gefommen, 

Der, um den Raub der jchönften Frau?) zu rächen, 

Die ganze Macht der Fürften Griechenlands 

Um Trojend? Mauern Tagerte. Ob fie 

Die Stadt gewonnen, ihrer Rache Biel 

Erreicht, vernahm ich nit. Mein Vater führte 

Der Griehen Heer. In Aulis harrten fie 

Auf günftgen Wind vergebens: denn Diana, 

Erzürnt auf ihren großen Führer), hielt 

Die Eilenden zurücd und forderte 

Durch Kalchas' Mund des Königs ältfte Tochter. 

Gie?) Iodten mit der Mutter mich in Lager; 

Sie riffen mich vor den Altar und meihten 

Der Göttin diefes Haupt. — Sie war verjöhnt; 

Sie wollte nicht mein Blut und hüllte rettend 

Su eine Wolfe mich; in dieſem Tempel 

Erfannt’ ich mich zuerft vom Tode wieder.?) 

Sch bin es felbit, bin Iphigenie, 

Des Atreus Enkel, Agamemnon’3 Tochter, 

Der Göttin Eigenthum, die mit dir jpricdt. 

Thoas. 

Mehr Vorzug und Vertrauen geb ich nicht 

Der Königstochter als der Unbekannten. 

Ich wiederhole meinen erſten Antrag: 

Komm, folge mir und theile, was ich habe. 
Iphigenie. 

Wie darf ich ſolchen Schritt, o König, wagen? 

Hat nicht die Göttin, die mich rettete, 

Allein das Recht auf) mein geweihtes Leben? 

Sie hat für mich den Schußort ausgejudt, 


1) In Folge der längern Ruhe ſich fiher wähnenden. — 2) Helene, welche von 
Paris dem Menelaus geraubt worden war. — 3) Der Grunb des Borns wird vers 
ſchieden berichtet, die häufigfte Ungabe ift bie, daß Ugamemnon das zur Beit von Iphi— 
geniens Geburt gegebene Verſprechen, die fchönfte Frucht bed Jahres zu opfern, 
nicht gehalten Hatte. — 4) Die griechiſchen Heerführer. — 5) Kam wieder zum Be— 
wußtfein von ber Ohnmacht, welche die zum Tode Beſtimmte ergriffen Hatte. — 
6) auf das durch fie ſelbſt geheiligte Veben. 
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Und fie bewahrt mich einem Vater, den 

Sie durch den Schein genug geftraft, vielleicht 

Zur Shönften Freude feines Alters hier, 

Vielleicht ift mir die frohe Rückkehr nah; 

Und ich, auf ihren Weg nicht achtend, Hätte 

Mich wider ihren Willen hier gefefjelt? 

Ein Zeichen bat ich, wenn.ich bleiben follte. 
Thons. 

Das Zeichen ift, daß dur noch hier vermeilft. 

Sud Ausfluht folher Art nicht ängſtlich auf. 

Man fpricht vergebens viel, um zu verfagen; 

Der Andre hört von Allem nur das Nein, 

Iphigenie. 

Nicht Worte ſind es, die nur blenden ſollen; 

Ich habe dir mein tiefſtes Herz entdeckt. 

Und ſagſt du dir nicht ſelbſt, wie ich dem Vater, 

Der Mutter, den Geſchwiſtern mich entgegen 

Mit ängſtlichen Gefühlen ſehnen muß? 

Daß in den alten Hallen, wo die Trauer 

Noch manchmal ſtille meinen Namen lispelt, 

Die Freude wie um eine Neugeborne 

Den ſchönſten Kranz von Säul an Säulen jchlinge.') 

O ſendeteſt du mid auf Schiffen Hin! 

Du gäbejt mir und Allen neues Leben. 
Thons. 

So fehr zurück! Thu, was dein Herz dich heißt, 

Und Höre nicht die Stimme guten?) Nath3 

Und der Vernunft! Cei ganz ein Weib und gieb 

Dich hin dem Triebe, der did) zügellos 

Ergreift und dahin oder dowthin reißt! 

Wenn ihnen eine Luft im Bufen brennt, 


1) Dünger bemerkt, daß bei der Geburt eines Kindes in Athen die Thürpfoften 
(bei Knaben mit Delzmweigen, bei Mädchen mit Wolle) ummwunden wurden. — 2) Dieje 
ſchwache Genitivform darf nicht, twie die in der Hempel'ſchen Ausgabe geſchieht, 
geändert, fondern muß durchaus belafien werden nad) Goethe's Worten an Söttling 
Briefw. Münden 1880 S. 7): „Einer Idiofunfrafie werden Sie aber gefällig nach— 
feben: ih kann mich der Flerion „Löftlichen Sinnes“ nicht entſchlagen; fie ift fo 
in mein Weſen verwebt, daß ich fie, wo nicht für recht, doch mir gemäß achten muß“. 
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Hält vom Verräther fie fein Heilig Band, 
Der fie dem Vater oder dem Gemahl 
Aus Tangbewährten, treuen Armen lodt; 
Und jchweigt in ihrer Bruft die rajche Gluth, 
So dringt auf fie vergebens treu und mächtig 
Der Veberredung goldne!) Zunge los. 
Iphigenie. 
Gedenk, o König, deines edeln Wortes! 
Willſt du mein Zutraun ſo erwidern? Du 
Schienſt vorbereitet, Alles zu vernehmen. 
Thoas. 
Aufs Ungehoffte war ich nicht bereitet; 
Doch ſollt' ich's auch erwarten: wußt' ich nicht, 
Daß ich mit einem Weibe handeln ging? 
Iphigenie. 
Schilt nicht, o König, unſer arm Geſchlecht. 
Nicht herrlich wie die euern, aber nicht 
Unedel ſind die Waffen eines Weibes. 
Glaub es, darin bin ich dir vorzuziehn, 
Daß ich dein Glück mehr als du ſelber kenne. 
Du wähneſt, unbekannt mit dir und mir, 
Ein näher Band werd uns zum Glück vereinen. 
Voll guten Muthes, wie voll guten Willens, 
Dringſt du in mich, daß ich mich fügen ſoll; 
Und hier dank ich den Göttern, daß ſie mir 
Die Feſtigkeit gegeben, dieſes Bündniß 
Nicht einzugehen, das ſie nicht gebilligt. 
Thoas. 
Es ſpricht kein Gott; es ſpricht dein eignes Herz. 
Iphigenie. 
Sie reden nur durch unſer Herz zu uns. 
Thoas. 
Und hab ich ſie zu hören nicht das Recht? 
Iphigenie. 
Es überbrauſt der Sturm die zarte Stimme. 





1) beredt, nach einem alten griechiſchen Ausdrud. 
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Thoas. 
Die Prieſterin vernimmt ſie wohl allein? 
Iphigenie. 
Vor allen Andern merke ſie der Fürſt. 
Thoas. 
Dein heilig Amt und dein geerbtes Recht) 
An Jovis Tiſch bringt dich den Göttern näher, 
Als einen erdgebornen Wilden.?) 


Sphigenie, 
©o 
Büß ih nun das Vertraun, das du erziwangft. 
Thons. 


Ach bin ein Menjh); und befjer iſt's, wir enden, 
So bleibe denn mein Wort): Sei Priefterin 
Der Göttin, wie fie dich erforen hat; 
Doch mir verzeih Diana, daß ih ihr 
Bisher mit Unrecht und mit innerm Vorwurf 
Die alten Opfer vorenthalten habe. 
Kein Fremder nahet glüdlih unſerm Ufer; 
Bon Alters Her ift ihm der Tod gewiß. 
Nur du Haft mich mit einer Freundlichkeit, 
In der ich bald der zarten Tochter Liebe, 
Bald ftille Neigung einer Braut zu fehn 
Mich tief erfreute, wie mit Bauberbanden 
Gefeffelt, daß ich meiner Pflicht vergaß. 
Du hatteft mir die Sinnen eingemwiegt, 
Das Murren meines Volls vernahm ich nicht; 
Nun rufen fie die Schuld von meines Sohnes 
Frühzeit'gem Tode lauter über mid, ’ 
Um deinetwillen halt ic) länger nicht 
Die Menge, die das Opfer dringend fordert. 
Iphigenie. 
Um meinetwillen hab ich's nie begehrt. 
Der mißpverfteht die Himmlifchen, der fie 
1) Bon Tantalus, oben ©. 344 U. 2. — 2) Im griechiſchen Sinne — Barbaren, 
— 8) Und baher nicht im Stande, menſchliche Leidenſchaften zu unterbrüden. — 
4) Das id) nun ausſpreche. 
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Blutgierig wähnt; er dichtet ihnen nur 

Die eignen graufamen Begierden an.!) 

Entzog die Göttin mich nicht felbjt dem Priefter ? 

Ihr war mein Dienft willlommmer ald mein Tod, 
Thoas. 

Es ziemt ſich nicht für uns, den heiligen 

Gebrauch mit leichtbeweglicher Vernunft 

Nach unſerm Sinn zu deuten und zu lenken. 

Thu deine Pflicht, ich werde meine thun. 

Zwei Fremde, die wir in des Ufers Höhlen 

Verſteckt gefunden, und die meinem Lande 

Nichts Gutes bringen, ſind in meiner Hand. 

Mit dieſen nehme deine Göttin wieder 

Ihr erſtes, rechtes, lang entbehrtes Opfer! 

Ich ſende ſie hierher; du weißt den Dienſt. 


Vierter Auftritt. 


Iphigenie (allein). 
Du haſt Wolfen, gnädige Retterin?), 
Einzuhüllen unſchuldig Verfolgte 
Und auf Winden dem ehrnen Geſchick ſie 
Aus den Armen über das Meer, 
Ueber der Erde weiteſte Strecken, 
Und wohin es dir gut dünkt, zu tragen. 
Weiſe biſt du und ſieheſt das Künftige; 
Nicht vorüber iſt dir das Vergangne, 

1) Man hat dieſe Stelle als einen Ausſpruch wider die Berechtigung der 
Todesſtrafe aufgefaßt; aber G. Hauff hat (Goethe-Jahrbuch IV, 865 ff.) mit Recht 
darauf hingewieſen, daß die Worte nur gegen bie unwürdige Sitte ber Menſchen— 
opfer eifern. Die Stelle ift um fo weniger für Goethe’3 Gefinnung ausfchlaggebend, 
als fie einer Neußerung des Euripides nachgebildet ift: 

„Dies Volt Hier, glaub ich, mörderiich gefinnt von felbft, 
Trägt eigne Wildheit über auf die Himmtifchen. 
Denn feinen von den Göttern halt ih grimmen Sinns.“ 
2) Das Versmaß, aus Daltylen und Trochäen gemifht, — jeder Vers aus 
vier Hebungen beftehend, — eutjpricht in feiner erregtern Form Iphigeniens erregter 
Stimmung. 
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Und dein Blick ruht über den Deinen, 
Wie dein Licht, das Reben der Nächte, 
Ueber der Erde ruhet und maltet. 

O enthalte vom Blut meine Hände! 
Nimmer bringt es Segen und Ruhe; 

Und die Geftalt des zufällig Ermordeten 
Wird auf des traurigeunmwilligen !) Mörders 
Böfe Stunden lauern — und fchreden. 
Denn die Unfterblichen lieben der Menſchen 
Meit verbreitete gute Gefchlechter, 

Und fie friften da3 flüchtige Leben 

Gerne dem GSterblichen, wollen ihn gerne 
Ihres eigenen, ewigen Himmel 
Mitgeniekendes fröhliches Anſchaun 

Eine Weile gönnen und laffen. 


1) Der den Tod nicht beabjichtig:e und baher über benjelben trauert. 


Goethe. IV. 23 


Zweiter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Dreft. Pylades. 


Oreſt. 
Es iſt der Weg des Todes, den wir treten: 
Mit jedem Schritt wird meine Seele ſtiller. 
Als ich Apollen bat, das gräßliche 
Geleit der Rachegeiſter von der Seite 
Mir abzunehmen, ſchien er Hülf und Rettung 
Im Tempel ſeiner vielgeliebten Schweſter, 
Die über Tauris herrſcht, mit hoffnungsreichen 
Gewiſſen Götterworten zu verſprechen; 
Und nun erfüllet ſich's, daß alle Noth 
Mit meinem Leben völlig enden ſoll. 
Wie leicht wird's mir, dem eine Götterhand 
Das Herz zuſammendrückt, den Sinn betäubt, 
Dem ſchönen Licht der Sonne zu entſagen. 
Und ſollen Atreus' Enkel in der Schlacht 
Ein ſiegbekröntes Ende nicht gewinnen, 
Soll ich wie meine Ahnen !), wie mein Vater 
Als Opferthier im Jammertode bluten, 
So fei es! Beſſer hier vor dem Altar, 
Als im verworfnen?) Winfel, wo die Netze 
Der nahverwandte Meuchelmörder ftellt. 





1) Mit befonderer Beziehung auf Atreus. — 2) Der Winkel (bes Haufes) wird 
dadurch verworfen, dab cine Unthat in ihm geichieht. 
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Laßt mir jo lange Ruh, ihr Unterird'ſchen, 

Die nach dem Blut ihr, da3 von meinen Tritten 

Herniederträufelnd meinen Pfad bezeichnet, 

Wie losgelaßne Hunde fpürend hept. ') 

Laßt mich, ich fomme bald zu euch hinab; 

Das Licht des Tags ſoll euch nicht ſehn, noch mid). 

Der Erde jchöner grüner Teppich joll 

Rein Tummelplaß für Larven?) fein. Dort unten 

Sud ich euch auf: dort bindet Alle dann 

Ein gleih Geſchick in ew'ge matte Nacht. 

Nur di, mein Pylades, dich, meiner Schuld 

Und meines Banns unjchuldigen?) Genoffen, 

Wie ungern nehm ich dich in jenes Tranerland 

Frühzeitig mit! Dein Leben oder Tod 

Giebt mir allein noch Hoffnung oder Furdt. 
Pylades. 

Ich bin noch nicht, Oreſt, wie du, bereit, 

In jenes Schattenreich hinabzugehn. 

Ich ſinne noch, durch die verworrnen Pfade, T- 

Die nach der Schwarzen Nacht zu führen fcheinen, 

Uns zu dem Leben wieder aufzuwinden. 

Sch denke nicht den Tod; ich ſinn und Horche, 

Ob nicht zu irgend einer rohen Flucht 

Die Götter Nath und Wege zubereitei, 

Der Tod, gefürchtet oder ungefürdhtet, 

Kommt unaufhaltiam. Wenn die Priefteriu 

Schon, unfre Locken weihend abzufchneiden, 

Die Hand erhebt, joll dein und meine Rettung 

Mein einziger Gedanfe fein. Erhebe 

Bon diefen Unmuth deine Seele; zweifelnd 

Beichleunigeft du die Gefahr. Apoll 

Gab uns das Wort: im Heiligthum der Schwefter 





1) = euch abhebt. — Weber hat S. 126 ff. bie Stellen aus Hefchylus’ Eumes 
niden zujanmengeftellt, aus benen diefe Schilderung der Furien entnommen ift. — 
2) Gejpenfter, wie bie Erinnyen wegen ihres ſchrecklichen Geficht3 genannt werben 
tönnen. — 8) Weil er nur aus Freundſchaft für Dreft, ohne fi an dem Morde 
der Klytämneſtra zu beiheiligen. die über Jenen verhängte Verbannung getheilt hatte, 


23 * 
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Sei Troft und Hülf und Rückkehr dir bereitet, 
Der Göttes Worte find nicht doppelfinnig, 
Wie der Gedrüdte fie im Unmuth wähnt. 
Oreſt. 

Des Lebens dunkle!) Dede breitete 
Die Mutter ſchon mir um das zarte Haupt, 
Und jo wuchs ich herauf, ein Ebenbild 
Des Vaters, und es war mein ftummer Blid 
Ein bittrer Vorwurf ihr und ihrem Buhlen. 
Wie oft, wenn fill?) Elektra, meine Schweiter, 
Am Feuer in der tiefen Halle ſaß, 
Drängt’ ich beflommen mich an ihren Schooß 
Und ftarrte, wie jie bitter meinte, fie 
Mit großen Augen an. Dann fagte fie 
Bon unjerm hohen Vater viel: wie jehr 
Verlangt' ich, ihn zu jehn, bei ihm zu fein! 
Mich wünſcht' ich bald nach Troja, ihn bald her. 
Es fam der Tag — 

Pylades, 

O laß von jener Stunde 
Sich Höllengeifter nächtlich unterhalten! 
Uns gebe die Erinnrung ſchöner Zeit 
Zu friſchem Heldenlaufe neue Kraft. 
Die Götter brauchen manchen guten Mann 
Zu ihrem Dienſt auf diefer weiten Erde. 
Sie haben noch auf dich gezählt; fie gaben 
Dih nicht dem Vater zum Geleite mit, 
Da er unwillig nach dem Orkus ging. 


Oref. 
D wär’ ich, feinen Saum ergreifend, ihm 
Gefolgt! 
Pylades. 


So haben Die, die dich erhielten, 
Für mich geſorgt; denn was ich worden wäre, 
Wenn du nicht lebteſt, kann ich mir nicht denken; 


1) Antnüpfend an das von Pylades gebrauchte Wort: „Gedrückte“. — 2) Eie 
mißbilligte das Treiben dev Mutter, wagte aber nicht, etwas dagegen zu fagen. 
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Da ich mit dir und deinetwillen nur 
Seit meiner Kindheit Ieb und leben mag. 
Oreſt. 
Erinnre mich nicht jener ſchönen Tage, 
Da mir dein Haus die freie Stätte gab, 
Dein edler Vater!) klug und liebevoll 
Die halberſtarrte junge Blüthe pflegte; 
Da du, ein immer munterer Gefelle, 
Gleich einem Yeichten bunten Schmetterling 
Um eine dunfle Blume, jeden Tag 
Um mid) mit neuem Leben gaufelteft, 
Mir deine Luft in meine Seele fpielteft, 
Daß ich, vergeffend meiner Noth, mit dir 
In rafcher?) Jugend Hingeriffen ſchwärmte. 
Pylades. 
Da fing mein Leben an, als ich dich liebte. 
Oreſt. 
Sag: meine Noth?) begann, und du ſprichſt wahr. 
Das ift das Mengftliche von meinem Schidfal, 
Daß ich, wie ein verpefteter Vertriebner, 
Geheimen Schmerz und Tod im Buſen trage; 
Daß, wo ich den gefunditen Ort betrete, 
Gar bald um mich die blühenden Gefichter 
Den Schmerzenszug langſamen Tods verrathen. 
Pylades. 
Der Nächſte wär' ich, dieſen Tod zu ſterben, 
Wenn je dein Hauch, Oreſt, vergiftete. 
Bin ich nicht immer noch voll Muth und Luſt? 
Und Luft und Liebe find die Fittige 
Bu großen Thaten. 
Oref. 
Große Thaten? Ya, 
Ich weiß die Beit, da wir fie vor uns fahn! 
Wenn wir zufammen oft dem Wilde nach 
1) Strophios, Herriher von Phocid, Gemahl der Anaribia, der Scwefter 
Agameinnon’s. — 2) ſchnell und leicht bereit, ſelbſt Trübes zu vergeffen. — 3) Natürs 
Tich „bes Pylades“. 
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Durh Berg und Thäler rannten und dereinjt, 
An Bruft und Fauft dem hohen Ahnheren!) gleich, 
Mit Keul und Schwert dem Ungeheuer fo, 

Dem Näuber auf der Spur, zu jagen hofften, 
Und dann wir Abends an der weiten: See 

Uns an einander lehnend ruhig ſaßen, 

Die Wellen bi! zu unjern Füßen fpielten, 

Die Welt jo weit, fo offen vor uns lag; 

Da fuhr wohl einer manchmal nad) dem Schwert, 
Und fünft’ge Thaten drangen wie die Sterne 
Nings um uns her unzählig aus der Nacht. 


Pylades. 
Unendlich iſt das Werk, das zu vollführen 
Die Seele dringt. Wir möchten jede That 
So groß gleich thun, als wie ſie wächſt und wird, 
Wenn Jahre lang durch Länder und Geſchlechter 
Der Mund der Dichter fie vermehrend wälzt.?) 
Es flingt jo ſchön, was unfre Bäter thaten, 
Wenn e3 in ftillen Abendfchatten?) ruhend 
Der Jüngling mit dem Ton der Harfe jchlürft; 
Und was wir thun, ift, wie e3 ihnen war, 
Bol Müh und eitel Stüdwerf!*®) 
So laufen wir nad) dem, was vor uns flieht, 
Und achten nicht des Weges, den wir treten, 
Und fehen neben uns der Ahnherrn Tritte 
Und ihres Erdelebend Spuren faum. 
Wir eilen immer ihrem Schatten nad, 
Der göttergleich in einer weiten Ferne 
Der Berge Haupt auf goldnen Wolfen Frönt. 
Sch Halte nicht3 von Dem, der von fich denkt, 
Wie ihn das Volk vielleicht erheben möchte. 





1) Wohl nicht eine beftimmte Perfon, obwohl Atreus ber gemeinfchaftliche 
Großvater Beider ift, fondern allgemein — Ahnen. — 2) Der Gedanke ift, daß 
auch die Thaten der Ahnen anfänglich wenig bedeutend waren und erft durch bie 
Schilderung der Dichter fo groß gemacht wurden. — 3) Plur. zur Bezeichnung ber 
weiten Ausdehnung. D. — 4) Der Bers ift gewiß abfichtlich kürzer, um dem darin 
ausgebrüdten Gedanken größern Nachdruck zu geben, 


Allein, o Jüngling, danfe du den Göttern, 
Daß fie jo früh durch dich fo viel gethan. 
Oref. 
Wenn fie dem Menſchen frohe That bejcheeren, 
Daß er ein Unheil von den Seinen wendet, 
Daß er fein Neich vermehrt, die Grenzen fichert, 
Und alte Feinde fallen oder fliehn, 
Dann mag er danken! Denn ihm Hat ein Gott 
Des Lebens erfte, lebte Luft gegönnt. 
Mich Haben fie zum Schlächter auserforen, 
Zum Mörder meiner doch verehrten Mutter, 
Und, eine Schandthat ſchändlich rächend, mic 
Durch ihren Wink zu Grund gerichtet. Glaube, 
Sie haben e3 auf Tantal’3 Haus gerichtet, 
Und ich, der Lebte, ſoll nicht ſchuldlos, ſoll 
Nicht ehrenvoll vergehn. 
Pylades. 
Die Götter rächen 
Der Väter Miſſethat nicht an dem Sohn); 
Ein Jeglicher, gut oder böſe, nimmt 
Sich ſeinen Lohn mit ſeiner That hinweg. 
Es erbt?) der Eltern Segen, nicht ihr Fluch. 
Oref. 
Uns führt ihr Segen, dünft mich, nicht hieher. 
Pylades. 
Doch wenigſtens der hohen Götter Wille. 
Oreſt. 
So iſt's ihr Wille denn, der uns verderbt. 
Pylades. 
Thu, was ſie dir gebieten, und erwarte. 
Bringſt du die Schweſter zu Apollen hin, 
Und wohnen beide dann vereint zu Delphi, 
Verehrt von einem Volk, das edel denkt, 








1) Pylades brancht Hier abſichtlich, um feinen Freund zu beruhigen, eine 
Meußerung, die mit ber griechiſchen Sage nicht übereinftimmt, Dieje kennt vielmehr 
Geichlechter, deren einzelne Glieder nur wegen ihrer Zugehörigkeit zum Gefchlecht, 
von den Göttern verfolgt wurden. — 2) Iſt erblid. 
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So wird für diefe That das hohe Paar 

Dir gnädig fein, fie werden aus der Hand 

Der Unterird’schen dich erretten. Schon 

In diefen heil'gen Hain wagt feine ſich. 
Oreſt. 

So hab ich wenigſtens geruh'gen Tod. 

| Pylades, 

Ganz anders denk ich, und nicht ungeſchickt 

Hab ich das ſchon Geichehne mit dem Künft’gen 

Verbunden und im Stillen ausgelegt. 

Bielleicht reift in der Götter Nath ſchon lange 

Das große Werl. Diana jehnet fich 

Bon diefem rauhen Ufer der Barbaren 

Und ihren blut’gen Menfchenopfern meg. 

Wir waren zu der ſchönen That beftimmt, 

Uns wird jie auferlegt, und ſeltſam find 

Wir an der Pforte ſchon gezwungen ) hier. 
Oreſt. 

Mit ſeltner Kunſt flichtſt du der Götter Rath 

Und deine Wünſche klug in eins zuſammen. 

Pylades. 

Was iſt des Menſchen Klugheit, wenn ſie nicht 

Auf Jener Willen droben achtend lauſcht? 

Bu einer ſchweren That?) beruft ein Gott 

Den edlen Mann, der viel verbradh, und Tegt 

Ihm auf, was ung unmöglich fcheint, zu enden.) 

Es fiegt der Held, und büßend dienet er 

Den Göttern und der Welt, die ihn verehrt. 
Oref. 

Bin ich beftimmt, zu Teben und zu Handeln, 

So nehm ein Gott von meiner fchweren Stirn 

Den Schwindel weg, der auf dem jchlüpfrigen, 

Mit Mutterblut beifprengten Pfade fort 

Mich zu den Todten reißt! Er trodne gnädig 


1) Wir find fchon bier, freilich wider unjern Willen. — 2) Bu benten an die 
Thaten des Jaſon, Hercules, Perjeus u. U. Ihnen war auferlegt, fi) in den Be— 
fig von Schägen zu jegen, Ungeheuer zu erlegen u a. — 3) vollenden. 
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Die Duelle, die, mir aus der Mutter Wunden 
Entgegen jprudelnd, ewig mich bejledt! 
Pylades. 
Erwart es ruhiger! Du mehrſt das Uebel 
Und nimmſt das Amt der Furien auf dich. 
Laß mich nur ſinnen, bleibe ſtill! Zuletzt, 
Bedarf's zur That vereinter Kräfte, dann 
Ruf ich dich auf, und Beide ſchreiten wir 
Mit überlegter Kühnheit zur Vollendung. 
Or eſt. 
Sch Hör Ulyffen ) reden. 
Pylades. 
Spotte nicht. 
Ein Jeglicher muß ſeinen Helden wählen, 
Dem er die Wege zum Olymp hinauf 
Sich nacharbeitet. Laß es mich geſtehn: 
Mir ſcheinet Liſt und Klugheit nicht den Mann 
Zu ſchänden, der ſich kühnen Thaten weiht. 
Oreſt. 
Ich ſchätze Den, der tapfer iſt und grad. 
Pylades. 
Drum hab ich keinen Rath von dir verlangt. 
Schon iſt ein Schritt gethan. Von unſern Wächtern 
Hab ich bisher gar Vieles ausgelockt. 
Ich weiß, ein fremdes, göttergleiches Weib 
Hält jenes blutige Geſetz gefeſſelt; 
Ein reines Herz und Weihrauch und Gebet 
Bringt ſie den Göttern dar. Man rühmet hoch 
Die Gütige; man glaubet, ſie entſpringe 
Vom Stamm der Amazonen?), ſei geflohn, 
Um einem großen Unheil zu entgehn. 
Oreſt. 
Es ſcheint, ihr lichtes Reich verlor die Kraft 
Durch des Verbrechers Nähe, den der Fluch 


1) Als Vertreter der Klugheit und Gewandtheit. — 2) Der Sage nach wohnten 
die Amazonen, ein kriegeriſches, eheloſes Weibervolk, gegenüber der tauriſchen Halb⸗ 
inſel. 
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Wie eine breite Nacht verfolgt und deckt. 

Die fromme Blutgier löſt den alten Brauch 

Bon feinen Feſſeln los, ung zu verderben. 

Der wilde Sinn des Königs tödtet ung; 

Ein Weib wird und nicht retten, wenn er zürnt. 

Pylades, 

Wohl ung, daß es ein Weib ift! denn ein Mann, 
. Der beite jelbft, gemöhnet feinen Geift 

An Grauſamkeit und macht fi auch zulebt 

Aus dem, was er verabjcheut, ein Geſetz, 

Wird aus Gewohnheit Hart und faſt unfenntlich. 

Allein ein Weib bleibt ftet auf Einem Sinn, 

Den fie gefaßt. Du rechnet ficherer 

Auf fie im Guten wie im Böfen. — Still! 

Sie fommt; laß und allein! Ich darf nicht gleich 

Ihr unfre Namen nennen, unfer Schidjal 

Nicht ohne Rückhalt ihr vertraun. Du gehft, 

Und eh fie mit dir fpricht, treff ich dich noch. 


Hweiter Auftritt. 
Iphigenie. Pylades. 


Sphigenie. 
Woher du feift und fommft, o Fremdling, ſprich! 
Mir fcheint es, daß ich eher einem Griechen 
Als einem Schthen dich vergleichen foll. 
(Sie nimmt ihm die Ketten ab. !) 
Gefährlich ift die Freiheit, die ich gebe); 
Die Götter wenden?) ab, was euch bedroht! 
Pylades. 
O ſüße Stimme! Vielwillkommner Ton 
Der Mutterſprach in einem fremden Lande! 
Des väterlichen Hafens blaue Berge 
Seh ich Gefangner neu willkommen wieder 





— — 


1) Sie nimmt ihm die Ketten ab, damit, nach Euripides, „nicht Bande drücken 
die Geweiheten“. — 2) Weil fie die Botſchaft des nahen Todes iſt, vgl. unten ©. 368. 
— 3) Mögen abwenden; die Möglichkeit jcheint ihr ſelbſt ſehr fern zu fein. 
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Vor meinen Augen. Laß dir diefe Freude 

Berjichern, daß auch ich ein Grieche bin! 

Vergeſſen hab ich einen Augenblid, 

Wie ſehr ich dein bedarf, und meinen Geift 

Der herrlihen Erſcheinung zugewendet. 

D jage, wenn dir ein Verhängniß nicht 

Die Lippe fchließt, aus welchem unfrer Stämme 

Du deine göttergleiche Herkunft zählft. 
Iphigenie. 

Die Prieſterin, von ihrer Göttin ſelbſt 

Gewählet und geheiligt, ſpricht mir dir. 

Das laß dir g'nügen; ſage, wer du ſeiſt, 

Und welch unſelig-waltendes Geſchick 

Mit dem Gefährten dich hieher gebracht. 

Pylades. 

Leicht kann ich dir erzählen, welch ein Uebel 

Mit laſtender Geſellſchaft uns verfolgt. 

O könnteſt du der Hoffnung frohen Blick 

Uns auch ſo leicht, du Göttliche, gewähren! 

Aus Creta!) find wir, Söhne des Adraſts: 

Ich bin der jüngfte, Cephalus genannt, 

Und er Laodamas, der ältefte 

Des Haufes. Zwiſchen uns ftand rauh und wild 

Ein mittlerer und trennte ſchon im Spiel 

Der eriten Jugend Einigkeit und Luft. 

Gelaſſen folgten wir der Mutter Worten, 

So lang des Vaters Kraft vor Troja ftritt; 

Doc als er beutereich zurüde Fam 

Und furz darauf verjchied, da trennte bald 

Der Streit um Reich und Erbe die Geſchwiſter. 

Ich neigte mich zum Meltften. Er erjchlug 

Den Bruder, Um der Blutjchuld willen treibt 

Die Furie gewaltig ihn umher. 





— — 


1) Das Folgende iſt freie Erſindung. Vielleicht iſt der Schauplatz abſichtlich nach 
Creta verlegt, weil die Cretenſer als Lügner galten. Greta hatte überdies 90 blühende 
Städte, eine Maſſe Herricher ; die Gefahr der Entdedung lag alfo bei Erwähnung Eretas 
nicht nahe. Auch Ulyfies, des Bylades Vorbild (S. 361), nannte ſich einen Eretenfer, 
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Doch diefem wilden Ufer fendet una 

Upoll, der Delphifche, mit Hoffnung zu. 

Sm Tempel feiner Schweiter hieß er ung 

Der Hülfe fegensvolle Hand erwarten. 

Gefangen find wir und hieher gebracht 

Und dir als Opfer bargeftellt. Du mweiht’s. 
Sphigenie, 

Fiel Troja? Theurer Mann, verfihr ') e8 mir, 


Pylades. 
Es liegt. O ſichre du uns Rettung zu! 
Beſchleunige die Hülfe, die ein Gott 
Verſprach! Erbarme meines Bruders dich! 
O ſag ihm bald ein gutes holdes Wort; 
Doch ſchone feiner, wenn du mit ihm ſprichſt, 
Das bitt ich eifrig: denn e3 wird gar leicht 
Durch Freud und Schmerz und durch Erinnerung 
Sein Innerſtes ergriffen und zerrüttet. 
Ein fieberhafter Wahnfinn fällt ihn an, 
Und feine ſchöne freie Seele wird 
Den Furien zum Naube Hingegeben. 


Iphigenie. 
So groß dein Unglück iſt, beſchwör ich dich, 
Vergiß es, bis du mir genug gethan. 
Pylades. 
Die hohe Stadt, die zehen lange Jahre 
Dem ganzen Heer der Griechen widerſtand, 
Liegt nun im Schutte, ſteigt nicht wieder auf. 
Doch manche Gräber unſrer Beſten heißen 
Uns an das Ufer der Barbaren denken. 
Achill liegt dort mit feinem ſchönen Freunde.?) 
Iphigenie. 
So ſeid ihre Götterbilder auch zu Staub!?) 


1) beſtätige; ber Dichter braucht wohl abſichtlich in dem nächſten Verſe: zu⸗ 
ſichern = in gewiſſe Ausſicht ſtellen. — 2) Patroklus. — 3) Nach einer Sage liebte 
Sphigenie den Achilles. Sie war unter dem Borwande, mit ibm vermählt zu werden, 
nad; Aulis gelodt worden. 
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Pylades. 
Auch Palamedes !), Ajax Telamon's?), 
Gie jahn des Vaterlandes Tag?) nicht wieder, 
Iphigenie, 
Er ſchweigt von meinem Vater, nennt ihn nicht 
Mit den Erjchlagnen. Sa! er lebt mir noch! 
Sch werd ihn jehn. O Hoffe, Tiebes Herz! 
Pylades. 
Doch ſelig ſind die Tauſende, die ſtarben 
Den bitterſüßen Tod von Feindes Hand! 
Denn wüſte Schrecken und ein traurig Ende 
Hat den Rückkehrenden ſtatt des Triumphs 
Ein feindlich aufgebrachter) Gott bereitet. 
Kommt denn der Menſchen Stimme nicht zu euch? 
So meit fie reicht, trägt fie den Auf umher 
Bon unerhörten Thaten, die gefhahn. 
So ift der Jammer, der Mycenens Hallen 
Mit immer wiederholten Seufzern füllt, 
Dir ein Geheimnig? — Klytämneftra hat 
Mit Hülf Aegiſthens den Gemahl berüdt®), 
Am Tage feiner Rückkehr ihn ermordetl — 
Sa, du verehrejt diejes Königshaus! 
Sch jeh e3, deine Bruft befämpft vergebens 
Da3 unerwartet ungeheure Wort, 
Bit du die Tochter eines Freundes? bift 
Du nachbarlich in diefer Stadt geboren? 
Berbirg e3 nicht und rechne mir’3 nicht zu, 
Daß ich der Erftee) diefe Gräuel melde. 
Sphigenie, 
Sag an, wie ward die ſchwere That vollbracht? 


1) Sohn bes Nauplios von Eubda, von den Griechen felbft auf Grund eines 
unrichtigen Verdachts getödtet. — 2) Ajax, Sohn des Telamon, tödtete fich ſelbſt, 
mweil er bie Waffen bes Achilles nicht Hatte erlangen können. — 3) Das Licht, die 
Sonne bes Baterlandes, — 4) Es kann im Allgemeinen als Gottheit gefaßt werben, 
die neibiich auf bie Gieger ift. Im Beſondern erzählt aber die Sage aud), baf 
Athene, wegen be3 ber Caſſandra angethanen Schimpfs erbittert, den Born ihres 
Baters Zeus gegen die Griechen erregt habe. — 5) unvermuthet überfallen, — 
6) als der Erfte. 
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Pylades. 
Am Tage ſeiner Ankunft, da der König, 
Vom Bad erquickt und ruhig, ſein Gewand 
Aus der Gemahlin Hand verlangend, ſtieg, 
Warf die Verderbliche ein faltenreich 
Und Fünftlich fic) verwirrendes Gewebe 
Ihm auf die Schultern, um das edle Haupt; 
Und da er wie von einem Nebe fich 
Vergebens zu entwideln ftrebte, ſchlug 
Aegiſth ihn, der Verräther, und verhüllt !) 
Ging zu den Todten diefer große Fürft. 


Sphigenie, 

Und welchen Lohn erhielt der Mitverſchworne? 
Pylades, 

Ein Reid) und Bette, das er ſchon beſaß. \ 
Iphigenie, 

So trieb zur Schandthat eine böfe Luft? 

Pylades, 

Und einer alten Rache tief Gefühl, 
Sphigenie, 

Und wie befeidigte der König fie? 
Pylades, 


Mit ſchwerer That, die, wenn Entſchuldigung 
Des Mordes wäre, fie entfchuldigte, 

Nach Aulis lockt' er jie und brachte dort, 

Als eine Gottheit ſich der Griechen Fahrt 

Mit ungeftimen Winden widerſetzte, 

Die ältſte Tochter, Fphigenien, 

Bor den Altar Dianens, und fie fiel, 

Ein bfutig Opfer für der Griechen Heil, 

Dies, jagt man, hat ihr einen Widerwillen 

So tief ind Herz geprägt, daß fie dem Werben 





1) Hier wohl in dem wörtlichen Sinne, daß durch das übergeworfene Gewand 
fein Haupt eingehüllt war. Es ift nicht daran zu denken, wie einige Erklärer ges 
wollt haben, daß er jelbft das Hauft verhüllte; noch weniger daran, daß verhüllt 
hier bedeute — ſtill und heimlich, ohne die feinem Range gebührenden Ehren. 
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Aegiſthens fich ergab und den Gemahl 

Mit Neben de3 Verderbens ſelbſt umfchlang. 
Sphigente (fi verhüllend). 

Es ift genug. Du wirft mich wiederſehn. 

Pylades (allein). 

Bon dem Geſchick des Königshaufes jcheint 

Sie tief gerührt. Wer fie auch immer fei, 

So hat fie felbft den König wohl gefannt 

Und ijt, zu unferm Glüd, aus hohem Haufe 

Hieher verfauft. Nur ftille, liebes Herz, 

Und laß dem Stern der Hoffnung, der uns blinkt, 

Mit frohem Muth uns flug entgegenfteuern! 


Dritter Aufzug. 


— — — 


Erſter Auftritt. 
Iphigenie. Oreſt. 


Iphigenie. 
Unglücklicher, ich löͤſe deine Bande 
Zum Zeichen eines ſchmerzlichern Geſchicks. 
Die Freiheit, die das Heiligthum gewährt, 
Iſt, wie der letzte lichte Lebensblick 
Des ſchwer Erkrankten, Todesbote.“) Noch 
Kann ich es mir und darf es mir nicht ſagen, 
Daß ihr verloren ſeid! Wie könnt' ich euch 
Mit mörderiſcher Hand dem Tode weihen? 
Und Niemand, wer es ſei, darf euer Haupt, 
So lang ich Prieſterin Dianens bin, 
Berühren. Doch verweigr ich jene Pflicht, 
Wie ſie der aufgebrachte König fordert, 
So wählt er eine meiner Jungfraun mir 
Zur Folgerin?), und id) vermag alsdann 
Mit heißem Wunſch allein euch beizuftehn. 


1) Weber weift auf eine ähnliche Stelle in Shaleſpeare's „Romeo und Julie“ Hin: 
„Wie oft find Menſchen, ſchon des Todes Raub, 
Noch fröhlich worden! Ihre Wärter nennen’s 
Den legten Lebensblig.“ 
— 2) Nachfolgerin. 
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O mwerther Landsmann! Selbſt der letzte Knecht, 

Der an den Herd der Vatergötter ftreifte, 

St ung in fremden Lande hoch willtommen ; 

Wie joll ich euch genug mit Freud und Segen 

Empfangen, die ihr mir das-Bild der Helden, 

Die ich von Eltern her verehren Iernte, 

Entgegen bringet und das innre Herz 

Mit neuer Schöner Hoffnung!) ſchmeichelnd Labet! 
Oref, 

Verbirgſt du deinen Namen, deine Herkunft 

Mit Hugem Vorſatz? oder darf ich wiffen, 

Wer mir, gleich einer Himmlifchen, begegnet? 

Iphigenie. 

Du ſollſt mich kennen. Jetzo ſag mir an, 

Was ich nur halb von deinem Bruder hörte, 

Das Ende Derer, die, von Troja kehrend, 

Ein hartes unerwartetes Geſchick 

Auf ihrer Wohnung Schwelle ſtumm?) empfing. 

Zwar ward ich jung an dieſen Strand geführt; 

Doch wohl erinnr ich mich des ſcheuen Blicks, 

Den ich mit Staunen und mit Bangigkeit 

Auf jene Helden warf. Sie zogen aus, 

Als hätte der Olymp ſich aufgethan 

Und die Geſtalten der erlauchten Vorwelt 

Zum Schrecken JIlions herabgeſendet, 

Und Agamemnon war vor Allen herrlich! 

O ſage mir! Er fiel, ſein Haus betretend, 

Durch ſeiner Frauen?) und Aegiſthens Tücke? 
Or eſt. 

Du ſagſt's! 


1) Der Rückkehr ins Heimathsland, des Wiederſehens der Verwandten. — 
2) Ohne das ihnen drohende Schredliche anzulündigen. — 3) feiner frau; biefe 
Genitivbildung bei Goethe ſehr Häufig. — Daß Iphigenie das ihr von Pylabes 
Mitgetheilte in Brageform wiederholt, ift nicht cin Reichen bafür, baß fie bem 
Bylabes keinen Glauben ſchenkt, ſondern fol nur dem Oreſt anzeigen, was fie von 
bem traurigen Geſchick der Familie weiß. Jetzt ift fie die Rebſelige und Dreft ſtößt 
nur kurze Antworten hervor, während vorher Pylades lebhaft erzählt und von ihr 
nur fnappe, zum Weiterreden ermunternde ragen erhalten Hatte. 


Goethe. IV. 24 
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Iphigenie 
Weh dir, unjeliges Mycen! 

So haben Tantal’3 Enkel Fluch auf Flud 

Mit vollen wilden Händen ausgejät 

Und gleih dem Unfraut, wüjte Häupter jchüttelnd 

Und taufendfält'gen Samen um fich ftreuend, 

Den Kindesfindern nahverwandte Mörder 

Bur ew'gen Wehjelmuth erzeugt! — Enthülle, 

Was von der Rede deines Bruders jchnell 

Die Finſterniß des Schredend mir verbedte.!) 

Wie iſt des großen Stammes letzter Sohn, 
Das holde Kind ?), beftinmt?), des Vaters Rächer 

Dereinft zu fein, wie ift Oreſt dem Tage 

Des Bluts entgangen? Hat ein gleich Geſchick 

Mit des Avernus!) Negen ihn umjchlungen ? 

Sit er gerettet? Lebt er? Lebt Elektra? 


Oreſt. 
Sie leben. 
Iphigenie. 
Goldne Sonne, leihe mir 
Die ſchönſten Strahlen, lege ſie zum Dank 
Vor Jovis Thron! denn ich bin arm und ſtumm. 


Oreſt. 

Biſt du gaſtfreundlich dieſem Königshauſe, 
Biſt du mit nähern Banden ihm verbunden, 
Wie deine ſchöne Freude mir verräth, 

So bändige dein Herz und halt es feſt! 
Denn unerträglih muß dem Fröhlichen 
Ein jäher Rückfall in die Schmerzen jein. 
Du weißt nur, merk ih, Agamemnon’s Tod. 


Sphigenie 
Hab ih an Diejer Nachricht nicht genug? 


1) Was ih, von Schreden betäubt, nicht mehr erfragen konnte. — 2) Iphigenie 
bat nur Erinnerung an Oreft, das Kind, den „Liebling“, oben ©. 347. — 3) Die 
Bluttache war Pflicht des nächſten männlihen Verwandten, — 4) Name eines 
campaniihen Sees, dann übertragen auf die Unterwelt. 
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Oref. 
Du haft des Gräuels Hälfte nur erfahren. 
Iphigenie. 
Was fürcht ih noch? Oreſt, Elektra leben. 
Oreſt. 
Und fürchteſt du für Klytämneſtren nichts? 
Iphigenie. 
Sie rettet weder Hoffnung, weder Furdt.') 
Oref. 
Auch Schied fie aus dem Land der Hoffnung?) ab. 
Iphigenie, 
Vergoß fie reuig wüthend ſelbſt ihr Blut? 
Oref. 
Nein, doc ihr eigen Blut gab ihr den Tod. 
Iphigenie. 


Sprich deutlicher, daß ich nicht länger ſinne. 

Die Ungewißheit ſchlägt mir tauſendfältig 

Die dunkeln Schwingen um das bange Haupt. 
Or eſt. 

So haben mich die Götter auserſehn 

Zum Boten einer That, die ich ſo gern 

Ans klanglos-dumpfe Höhlenreich der Nacht 

Verbergen möchte? Wider meinen Willen 

Zwingt mich dein holder Mund; allein er darf 

Auch etwas Schmerzlichs fordern und erhält's. 

Am Tage, da der Vater fiel, verbarg 

Elektra rettend ihren Bruder: Strophius, 

Des Vater? Schwäher?), nahm ihn willig auf. 

Erzog ihn neben feinen eignen Cohne, 

Der, Pylades genannt, die ſchönſten Bande 

Der Freundihaft um den Angefommnen knüpfte. 





1) Sie muß nad) den Beftimmungen der Blutrache fallen. — Nach der erften 
Bearbeitung iſt der Sinn anders: „Die fei ben Göttern überlaffen; Hoffnung und 
Furcht Hilft dem Verbreder nicht“. — Die Ausdrudsweife „weder — weder“ ftatt 
„weder — noch“ gehört dem Ältern deutſchen Spracdgebraud) an. — 2) Dem Leben. — 
8) gl. oben ©. 857 4. 1. — Die folgende Erzählung zumeift nad) ber „Eleftra* 
des Sopholles; von dem Verſe: „Stille führt“ freie Erfindung des Dichters. 

24* 
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Und wie fie wuchfen, wuchs in ihrer Seele 

Die brennende Begier, des Königs Tod 

Bu räden. Unverjehen!), fremd gefleidet, 

Erreihen jie Mycen, als brädten fie 

Die Trauernachricht von Oreftend Tode 

Mit feiner Aſche. Wohl empfänget fie 

Die Königin, fie treten in das Haus, 

Elektren giebt Oreſt fich zu erfennen; 

Sie bläft der Rache Feuer in ihm auf, 

Das vor der Mutter heil'ger Gegenwart 

An ſich zurüdgebrannt war. Stille führt 

Sie ihn zum Orte, wo fein Bater fiel, 

Wo eine alte leichte Spur bes frech 

Vergoßnen Blutes oftgewajchnen Boden 

Mit blaffen ahnungsvollen?) Streifen färbte, 

Mit ihrer Feuerzunge jchilderte 

Sie jeden Umftand der verruchten That, 

Ihr knechtiſch elend durchgebrachtes Leben, 

Den Uebermuth der glüdlichen Verräther 

Und die Gefahren, die nun der Geſchwiſter 

Bon einer ftiefgemordnen?) Mutter warteten; 

Hier drang fie jenen alten Dold ihm auf®), 

Der ſchon in Tantal’3 Haufe grimmig wüthete, 

Und Klytämneftra fiel durch Sohnes Hand, 
Iphigenie. 

Unſterbliche, die ihr den reinen Tag 

Auf immer neuen Wolken ſelig lebet, 

Habt ihr nur darum mich ſo manches Jahr 

Von Menſchen abgeſondert, mich ſo nah 

Bei euch gehalten, mir die kindliche 

Beſchäftigung, des heil'gen Feuers Gluth 

Zu nähren, aufgetragen, meine Seele 

Der Flamme gleich in ew'ger frommer Klarheit 


1) jest: unverſehens. — 2) Weil fie eine neue Blutthat zu verkünden ſcheinen. 
— 3) „Durch bie zweite Ehe entfrembeten”. Sanders. — 4) Diefer Zug von Goethe 
frei erfunden ; Euripibes erwähnt freilic) auch „PBelops alten Speer“, der bei manden 
Unthaten gebraudt worben. 
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Bu euern Wohnungen hinaufgezogen, 

Daß ich nur meines Haufes Gräuel ſpäter 

Und tiefer fühlen jollte? — Cage mir 

Vom Unglüdjel'gen! Sprich mir von Drefi! — 


Oreſt. 
O könnte man von feinem Tode ſprechen! 
Wie gährend ftieg aus der Erjchlagnen Blut 
Der Mutter Geift 
Und ruft der Nacht uralten Töchtern!) zu: 
„Laßt nicht den Muttermörder entfliehn! 
Berfolgt den Verbrecher! Euch ift er geweiht!“ 
Sie horchen auf, es ſchaut ihr hohler Blid 
Mit der Begier des Adler um fich her. 
Sie rühren ji in ihren Schwarzen Höhlen, 
Und aus den Winkeln fchleichen ihre Gefährten, 
Der Zweifel und die Neue, leis herbei. 
Bor ihnen fteigt ein Dampf vom Adheron; 
An feinen Wolfenfreifen wälzet ſich 
Die ewige Betrachtung des Gefchehnen 
Verwirrend um des Schuld’gen Haupt umher. 
Und fie, berechtigt zum Werderben, treten 
Der gottbejäten?) Erde jchönen Boden, 
Bon dem ein alter Fluch fie längſt verbannte, 
Den Flüchtigen verfolgt ihr Schneller Fuß; 
Sie geben nur, um neu zu jchreden, Raft. 
Iphigenie. 
Unfeliger, du bift in gleihem Fall, 
Und fühlft, wa3 er, der arme Flüchtling, Teidet! 
ref. 
Was fagft du mir? Was wähnſt du gleichen Yall? 
Sphigenie, 
Dih drüdt ein Brudermord wie jenen; mir 
Bertraute dies dein jüngfter Bruder jchon. 


1) Den Erinngen, „uralt“, weil fie folange eriftiren, wie Menſchen überhaupt. 
— 2) Bon der Göttin jelbjt zum Aderbau beftimmten Boden. 
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Oref. 
Sch kann nicht leiden, daß du große Seele 
Mit einem falfchen Wort betrogen werdeſt. 
Ein lügenhaft Gewebe fnüpf ein Fremder 
Dem Fremden, ſinnreich und der Lift gewohnt, 
Zur Falle vor die Füße; zwiſchen uns 
Sei Wahrheit! 
Sch bin Oreſt! und dieſes jchuld’ge Haupt 
Senkt nad) der Grube jih und ſucht den Tod; 
In jeglicher Geftalt ſei er willkommen! 
Wer du auch ſeiſt, jo wünſch ich Rettung dir 
Und meinen Freunde; mir wünfch ich fie nicht, 
Du Scheint hier wider Willen zu vermweilen ; 
Erfindet Rath zur Flucht und laßt mich Hier. 
Es jtürze mein entjeelter Leib vom Fels, 
Es rauche bi zum Meer hinab mein Blut, 
Und bringe Fluch dem Ufer der Barbaren! 
Geht ihr, daheim im jchönen Griechenland 
Ein neues Leben freundlich anzufangen. 
, (Er entfernt fi.) 
Iphigeniet) 
So fteigit du denn, Erfüllung, ſchönſte Tochter 
Des größten Vaters, endlich zu mir nieder! 
Wie ungeheuer jteht dein Bild vor mir! 
Kaum reicht mein Bli dir an die Hände, die, 
Mit Frucht und Segensfränzen angefüllt, 
Die Schäbe des Olympus niederbringen. 
Wie man den König an dem Mebermaß 
Der Gaben Fennt, — denn ihm muß wenig feinen, 
Was Taufenden jchon Reichthum ift, — fo kennt 
Man euch, ihr Götter, an gefparten, lang 
Und weiſe zubereiteten Gejchenten. 


1) Es entipricht durchaus bem ernften und gehaltenen Wefen der Iphigenie, 
baf fie ihre Freude zähmt, den Bruder gehen läßt, ohme ihm zugurufen, daß fie 
feine Schwefter ift, und ohne ihm irgend welche Liebkoſung zu erweiſen. Sie mus 
fi erft jammeln, ben Göttern banken, um dann, nad allmählicher Vorbereitung 
des Schonung bedürftigen Bruders, ſich ihm zu erfennen zu geben. 


Denn ihr allein wißt, was uns frommen kann, 

Und ſchaut der Zukunft ausgedehntes Reich, 

Wenn jedes Abends Stern- und Nebelhülle 

Die Ausfiht und verdedt. Gelaffen hört 

hr unjer Flehn, das um Bejchleunigung 

Euch kindiſch bittet; aber eure Hand 

Bricht umreif nie die goldnen Himmelsfrüchte; 

Und wehe Dem, der, ungeduldig fie 

Ertroßend, ſaure Speiſe jih zum Tod 

Genießt. D Takt das lang erwartete, 

Noh kaum gedachte Glück nicht, wie den Schatten 

Des abgeſchiednen Freundes, eitel mir 

Und dreifach ſchmerzlicher) vorübergehn! 
Grefl (ver wieder zu ihr tritt). 

Rufſt du die Götter an für dich und Pylades, 

Co nenne meinen Namen nicht mit euerm. 

Du retteft den DBerbrecher nicht, zu dem 

Tu dich gejellit, und tHeileft Fluch und Noth. 

Iphigenie, 
Mein Schiejal ift an deines feſt gebunden. 
Oref. 

Mit nichten! Laß allein und unbegleitet 

Mich zu den Todten gehn. Verhüllteſt du 

In deinen Schleier felbft den Echuldigen; 

Du birgt ihn nicht vorm Blick der Immerwachen, 

Und deine Gegenwart, du Himmlifche, 

Drängt fie nur feitwärts und verfcheucht fie nicht. 

Sie dürfen mit den ehrnen Frechen Füßen 

Des heil’gen Waldes Boden nicht betreten; 

Dod) Hör ich aus der Ferne hier und da 

Ihr gräßliches Gelächter. Wölfe harren 

So um den Baum, auf den ein NReifender 


1) Weil e3, fo nahe geglaubt, nun dauernd verloren wäre. Das „dreifach“ Hat 
nicht den Sinn von „breimal”. Daher ift e3 nicht nöthig, an eine beftimmte Stelle 
ber Aeneis und Odyſſee zu benfen, in ber erzählt wird, daß bie in bie Unterwelt 
herabgeitiegenen Helden dreimal aber vergeblich die Schatten ihrer Abgeſchiedenen 
zu umarmen verſuchen. Ebenſo heißt es nachher S. 379 „dreifach elend“. 
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Sich rettete. Da draußen ruhen fie 
Gelagert; und verlaß*ich diefen Hain, 
Dann fteigen fie, die Schlangenhäupter fchüttelnd, 
Bon allen Seiten Staub erregend, auf 
Und treiben ihre Beute vor fich ber. 
Iphigenie. 
Kannſt du, Oreſt, ein freundlich Wort vernehmen ? 
Oref. 
Spar e3 für einen Freund der Götter auf. 
Iphigenie. 
Sie geben dir zu neuer Hoffnung Licht. 
Oref. 
Durch Rauch und Qualm feh ich den matten Schein 
Des Todtenfluſſes mir zur Hölle leuchten. 
Sphigenie, 
Haft du Elektren, Eine Schweiter nur? 
Oreſt. 
Die Eine kannt' ich; doch die ältſte nahm 
Ihr gut Geſchick, das uns ſo ſchrecklich ſchien, 
Bei Zeiten aus dem Elend unſers Hauſes. 
O laß dein Fragen, und geſelle dich 
Nicht auch zu den Erinnyen; ſie blaſen 
Mir ſchadenfroh die Aſche von der Seele 
Und leiden nicht, daß ſich die letzten Kohlen 
Von unſers Hauſes Schreckensbrande ſtill 
In mir verglimmen. Soll die Gluth denn ewig, 
Vorſätzlich angefacht, mit Höllenſchwefel 
Genährt, mir auf der Seele marternd brennen? 
Iphigenie. 
Ich bringe ſüßes Rauchwerk in die Flamme. 
O laß den reinen Hauch der Liebe dir 
Die Gluth des Buſens leiſe wehend kühlen. 
Oreſt, mein Theurer, kannſt du nicht vernehmen ? 
Hat das Geleit der Schredensgötter fo 
Das Blut in deinen Adern aufgetrodnet? 


1) Si verglimmen — verglimmen. Das Refleriv abfihtlih gewählt, um 
eine (gejtörte) SelbfttHätigleit der Kohlen anzubeuten. 
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Scleicht, wie vom Haupt der gräßlichen Gorgone '), 
Berfteinernd dir ein Zauber durch die Glieder? 
D, wenn vergoßnen Mutterblutes Stimme 
Bur Höl hinab mit dDumpfen Tönen ruft, 
Soll nicht der reinen Schwefter Segenswort 
Hülfreihe Götter vom Olympus rufen? 
Oref. 
Es ruft!?) es ruft! So willſt du mein Verderben? 
Berbirgt in dir fich eine Rachegöttin? 
Wer bift du, deren Stimme mir entjeglich 
Das Innerſte in feinen Tiefen wendet? 
Iphigenie. 
E33) zeigt ſich dir im tiefſten Herzen an: 
Dreft, ich bin's! fieh Sphigenien! 
Sc Iebel 


Du! 


Oref. 


Iphigenie. 
Mein Bruder! 
Oreſt. 
Laß! Hinweg! 

Ich rathe dir, berühre nicht die Locken! 
Wie von Kreufa’3t) Brautkleid zündet ſich 
Ein unauslöfhlih Feuer von mir fort. 
Lab mih! Wie Herceules®) will ih Unwürd'ger 
Den Tod voll Schmad, in mich verjhlofien, fterben. 

Iphigenie, 
Du wirft nicht untergehn! D daß ich nur 
Ein ruhig Wort von dir vernehmen könnte! 
D löſe meine Bmeifel, laß de3 Glüdes, 
Des lang erflehten, mich auch ficher werden. 


1) Eigentlich brei Gorgonen; ber Blid ber einen, Mebufa, hat bie Sfraft, den 
fie Anfhauenden zu verjteinern. — 2) Das Mutterblut, — 3) Daß du die Nädft- 
verwandte tor bir haft. — 4) Tochter bes Königs Kereon, bie, da fie fi mit Jaſon 
" vermählen wollte, von der verjtoßenen Mebea ein vergiftetes Brautfleid erhielt. — 
5) Der durch das gleichfalls vergiftete Neſſusgewand, das er von ber Dejanira er« 
halten hatte, in der Einſamleit ober in ftiller Ergebung („in mich verſchloſſen“) jtarb. 
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Es wälzet jih ein Rad!) von Freud und Schmerz 
Durch meine Seele. Bon dem fremden Manne?) 
Entfernet mi ein Schauer; doch es reißt 

Mein Innerſtes gewaltig mich zum Bruder, 


Oreſt. 
Iſt hier Lyäens“) Tempel? und ergreift 
Unbändig-heil’ge Wuth die Priefterin ? 

Iphigenie, 

O höre mih! O fieh mid) an, wie mir 
Nach einer langen Zeit das Herz fich öffnet, 
Der Seligfeit, dem Liebften, was die Welt 
Noch für mich tragen Tann, das Haupt zu küſſen, 
Mit meinen Armen, die den leeren Winden 
Nur ausgebreitet waren, dich zu faſſen! 
O laß mih! Laß mid! Denn e8 quillet heller 
Nicht vom Parnaß die ew'ge Quelle fprudelnd 
Bon Feld zu Fels ins goldne Thal hinab, 
Mie Freude mir vom Herzen wallend fließt 
Und wie ein felig Meer mich rings umfängt. 
Dreft! DOreft! Mein Bruder! 

Oreſt. 

Schöne Nymphe, 

Ich traue dir und deinem Schmeicheln nicht. 
Diana?) fordert ſtrenge Dienerinnen 
Und rächet das entweihte Heiligthum. 
Entferne deinen Arm von meiner Bruſt! 
Und wenn du einen Jüngling rettend lieben, 
Das ſchöne Glück ihm zärtlich bieten willſt; 
So wende meinem Freunde dein Gemüth, 
Dem würd'gern Manne, zu. Er irrt umher 
Auf jenem Felſenpfade; ſuch ihn auf, 
Weiſ ihn zurecht und ſchone meiner, 


1) Wegen der jhnellen Abwechſelung von Freude und Schmerz. — 2) Pylades; 
Schauer, weil er jo Schredliches mitzutheilen hatte. — 3) Bacchus (Ryaeus), deſſen 
Priefterinnen in wildem (unbändig), dem Gott geweihten (heiligen Taumel dienten. 
4) „Die der Männer Liebtofen verachtet“, wie die erſte Bearbeitung hinzufügt. 
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Sphigenie. 

Faſſe 
Dich, Bruder, und erkenne die Gefundne! 
Schilt einer Schweſter reine Himmelsfreude 
Nicht unbeſonnene, ſtrafbare Luſt. 
O nehmt!) den Wahn ihm von dem ftarren Auge, 
Daß uns der Augenblid der höchſten Freude 
Nicht dreifach elend mache! Sie ift hier, 
Die längjt verlorne Schweiter. Vom Altar 
Riß mich die Göttin weg und rettete 
Hieher mich in ihr eigen Heiligthum. 
Gefangen bift du, dargeftellt zum Opfer, 
Und findeft in der Priefterin die Schweiter. 

Oreſt. 

Unſelige! So mag die Sonne denn 
Die letzten Gräuel unſers Hauſes ſehn! 
Iſt nicht Elektra hier? damit auch fie 
Mit uns zu Grunde gehe, nicht ihr Leben 
Bu ſchwererem Geſchick und Leiden frifte. 
Gut, Priefterin! ich folge zum Altar: 
Der Brudermord ijt hergebrachte Sitte 
Des alten Stammes; und ich danfe, Götter, 
Daß ihr mid) ohne Kinder auszurotten 
Beichloffen habt. Und laß dir rathen, habe 
Die Sonne nicht zu lieb und nicht die Sterne?); 
Komm, folge mir ind dunfle Reich hinab! 
Wie fih vom Schwefelpfuhl erzeugte Drachen, 
Befämpfend die verwandte Brut, verjchlingen, 
Berftört fich jelbjt das wüthende Gefchledt; 
Komm kinderlos und ſchuldlos mit hinab! 
Du Siehft mich mit Erbarmen an? Laß ab! 
Mit ſolchen Bliden ſuchte Klytämneftra 
Sid einen Weg nad) ihres Sohnes Herzen; 
Dod jein gejhwungner Arm traf ihre Bruft. 
Die Mutter fiel! — Tritt auf, unwill’ger?) Geift! 


- 1) Bu ergänzen: ihr Götter. — 2) Tag und Nacht, db. 5. das Leben über: 
haupt. — 3) Darüber, dab die Rache an ihrem Mörder noch nicht vollzogen ift. 
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Am Kreis geihlofien tretet an, ihr Furien, 
Und mwohnet dem willfommnen Schaufpiel bei, 
Dem lebten, gräßlichiten, das ihr bereitet! 
Nicht Hak und Rache ſchärfen ihren Dold: 
Die Tiebevolle Schweſter wird zur That 
Gezwungen. Weine nicht!') Du haft nicht Schuld 
Seit meinen erjten Jahren hab ich nichts 
Geliebt, wie ich dich lieben könnte, Schweſter. 
Ka, ſchwinge deinen Stahl, verjchone nicht, 
Berreiße dieſen Bufen, und eröffne 
Den Strömen, die hier fieden, einen Weg. 
(Er finft in Ermattung.) 
Iphigenie. 
Allein zu tragen dieſes Glüd und Efend, 
Vermag ih nicht. — Wo bift du, Pylades? 
Wo find ich deine Hülfe, theurer Mann? 
(Sie entfernt ſich juchenb.) 


Hweiter Auftritt. 


Oreft (aus jeiner Betäubung erwachend und fi aufrichtend). 
Noch Einen! reihe mir aus Lethe’3 Fluthen 

Den legten Fühlen Becher der Erquidung! 

Bald ift der Krampf des Lebens?) aus dem Bufen 
Hinweggeipült; bald fließet ftill mein Geift, 

Der Quelle des Vergeſſens Hingegeben, 

Bu euch, ihr Schatten, in die ew'gen Nebel. 

Gefällig laßt in eurer Ruhe ſich 

Den umgetriebnen Sohn der Erde laben! — 

Welch ein Gelispel hör ich in den Zweigen, 

Welch ein Geräufch aus jener Dämmrung ſäuſeln? — 


1) Der Sat von „Weine nicht“ bis „Schweſter“, die erfte wirklihe Anerlennung 
ber Schweiter, wie in einem lichten Momente, in einem Augenblid zärtlicher Auf- 
wallung geiproden; alsbald fällt er wieder in feinen Wahn und in feine büftere 
Stimmung zuräd. — 2) Auch Hercules (vgl. ©. 377 U. 5), da er bie Wirkungen des 
bergifteten Gewandes jpürt, ruft bei Sophofles (Trachinierinn en V. 1084): „So 
eben glühte mich des Unheils Krampf“. W. 
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Sie fommen jhon, den neuen Gaft zu fehn! 
Wer ift die Schaar, die herrlich mit einander 
Wie ein verfammelt Fürftenhaus fich freut? 
Sie gehen friedlich, Alt und Junge, Männer 
Mit Weibern; göttergleich und ähnlich jcheinen 
Die wandelnden Geftalten. Sa, fie find’, 
Die Ahnherrn meines Haufes! — Mit Thyejten 
Geht Atreus in vertraulichen Gejprächen, 

Die Knaben jchlüpfen jcherzend um ſie her. 
Iſt feine Feindfchaft hier mehr unter euch? 
Berlofh die Rache wie das Licht der Sonne? 
So bin auch ih willfommen, und ich darf 
In euern feierlihen Bug mich mijchen. 


Willlommen, Väter! euch grüßt Oreft '), 
Bon euerm Stamme der leßte Mann; 

Was ihr geläet, hat er geerntet: 

Mit Fluch beladen ftieg er herab. 

Doch leichter träget fich Hier jede Bürde: 
Nehmt ihn, o nehmt ihn in euern Kreis! — 
Dich, Atreus, ehr ich, auch dich, Thyeſten; 
Wir find hier Alle der Feindichaft los. — 
Beigt mir den Bater, den ih nur Einmal 
Im Leben jah! — Bift du’3, mein Vater? 
Und führft die Mutter vertraut mit dir? 
Darf Kiytämneftra die Hand dir reichen; 
So darf Dreft auch zu ihr treten 

Und darf ihr jagen: Sieh deinen Sohn! — 
Seht euern Sohn, heißt ihn willfommen. 
Auf Erden war in unjferm Haufe 

Der Gruß des Mordes gewiſſe Lofung, 
Und das Gefchlecht des alten Tantal's?) 
Hat feine Freuden jenjeit3 der Nacht. 


1) Miſchung von jambifhem und anapäftiichem Versmaß. Much hier mieber bas 
lebhaftere Versmaß zum Ausbrud ber erregtern Stimmung. — 2) So des Metrums 
wegen, nad; Düntzer's Vorſchlag, ftatt Tantalus, wie die Ausgaben haben. Auch 
fonft braucht Goethe die abgekürzte Form vgl. oben S 370 2. B. 
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Ihr ruft: Willkommen! und nehmt mich auft 
O führt zum Alten, zum Ahnheren mich! 
Wo ift der Alte? daß ich ihn fehe, 

Das theure Haupt, das vielverehrte, 

Das mit den Göttern zu Rathe fa. 

Ihr jcheint zu zaudern, euch wegzumenden ? 
Was ift es? Leider der Göttergleiche? 

Weh mir! e3 haben die Uebermächt’gen 

Der Heldenbruft graufame Dualen 

Mit ehrnen Ketten feſt aufgejchmiedet. 


Dritter Auftritt. 
Dreit. Iphigenie. Pylades. 


| Oreſt. 
Seid ihr auch ſchon herabgekommen? 
Wohl, Schweſter, dir! Noch fehlt Elektra: 
Ein güt'ger Gott ſend uns die Eine 
Mit ſanften Pfeilen ') auch ſchnell herab. 
Dih, armer Freund, muß ich bedauern! 
Komm mit, fomm mit?), zu Pluto's Thron, 
Als neue Säfte den Wirth zu grüßen! 
Sphigenie. 
Geſchwiſter, die ihr an dem weiten Himmel 
Das jchöne Licht bei Tag und Nacht herauf 
Den Menfchen bringet und den Abgefchiednen 
Nicht leuchten dürfet, rettet und Gefchwifter! 
Du Tiebft, Diana, deinen holden Bruder 
Bor Allem, was dir Erd und Himmel bietet, 
Und wendeſt dein jungfräulich Angeficht 
Nach feinem ew'gen Lichte fehnend ftill, 
O laß den Einz’gen, Spätgefundnen mir 
Nicht in der Finfterniß des Wahnfinns vafen! 
1) Apollo und Artemis, beren Pfeile janft töbten; fie find auch bie ne: 


ſchwiſter“, welche Sphigenie anruft. — 2) Die eine Anrufung an bie Schweſter, 
die andere an den Freund gerichtet. 
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Und ift dein Wille, da du bier mich bargjt, 

Nunmehr vollendet, willft du mir durch ihn 

Und ihm duch mich die fel’ge Hülfe geben; 

So löſ ihn von den Banden jenes Fluchs, 

Daß nicht die theure Zeit der Rettung ſchwinde. 

Pylades. 

Erkennſt du uns und dieſen heil'gen Hain 

Und dieſes Licht, das nicht den Todten leuchtet? 

Fühlſt du den Arm des Freundes und der Schweſter, 

Die dich noch feſt, noch lebend halten? Faß 

Uns kräftig an; wir find nicht leere Schatten. 

Merf auf mein Wort! Vernimm es! Naffe dich 

Bufammen! Jeder Augenblick ift theuer, 

Und unjre Rückkehr hängt an zarten Fäden, 

Die, ſcheint es, eine günft’ge Parze fpinnt. 
Oref Gu Iphigenien). 

Laß mich zum erjten Mal mit freiem Herzen 

In deinen Armen reine Freude haben! 

Shr Götter, die mit flammender Gewalt 

Ihr ſchwere Wolfen aufzuzehren wandelt 

Und gnädig-ernjt den lang erflehten Regen 

Mit Donnerftimmen und mit Windes-Braufen 

An wilden Strömen auf die Erde fchüttet; 

Do bald der Menjchen graujendes Erwarten 

Sn Segen auflöft und das bange Staunen 

In Freudeblid und lauten Danf verwandelt, 

Wenn in den Tropfen frifcherquidter Blätter 

Die neue Sonne taufendfach ſich Tpiegelt, 

Und Iris freundlich bunt mit leichter Hand 

Den grauen Flor der legten Wolfen trennt: 

D laßt mich auch in meiner Schwefter Armen, 

An meines Freundes Brujt, was ihr mir gönnt, 

Mit vollem Danf genießen und behalten. 

Es löſet jich der Fluch, mir ſagt's das Herz. 

Die Eumeniden ziehn, ich höre jte, 

Bum Tartarus und fchlagen Hinter ſich 

Die ehrnen Thore fernabdonnernd zu. 
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Die Erde dampft erquidenden Geruch 

Und ladet mich auf ihren Flächen ein, 

Nach Lebensfreud und großer That zu jagen. 
Dylades, 

Berjäumt die Zeit nicht, die gemeffen ift! 

Der Wind, der unfre Segel jchwellt, er bringe 

Erft unfre volle Freude zum Olymp. 

Kommt! E3 bedarf hier ſchnellen Rath und Schluß. 


Dierter Aufzug. 


Erfter Auftritt, 


Sphigenie, 
Denken die Himmliſchen 
Einem der Erdgebornen 
Diele Berwirrungen zu, 
Und bereiten jie ihm 
Bon der Freude zu Schmerzen 
Und von Schmerzen zur Freude 
Tieferjchütternden Uebergang; 
Dann erziehen fie ihm 
Sn der Nähe der Stadt, 
Oder am fernen Geitade, 
Daß in Stunden der Noth 
Auch die Hülfe bereit ſei, 
Einen ruhigen Freund. 
O jegnet, Götter, unſern Pylades 
Und was er immer unternehmen mag! 
Er iſt der Arm des Jünglings in der Schlacht, 
Des Greiſes leuchtend !) Aug’ in der Verſammlung: 
Denn feine Seel ift ftille; fie bewahrt 
Der Ruhe heil'ges unerjchöpftes Gut, 
Und deu Umhergetriebnen reichet er 


1) Das ftatt bes trüben Auges bes Greifes Har fieht. 
Goethe. IV. 25 
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Aus ihren!) Tiefen Rath und Hülfe. Mich 
Nik er vom Bruder los; den ftaunt’ ich ar 
Und immer wieder an und fonnte mir 

Das Glück nicht eigen machen, Tieß ihn nicht 
Aus meinen Armen los und fühlte nicht 

Die Nähe der Gefahr, die und umgiebt. 

Jetzt gehn fie, ihren Anfchlag auszuführen, 

Der See zu, wo das Schiff mit den Gefährten, 
In einer Bucht verjtedt, aufs Beichen Tauert, 
Und haben Fluges?) Wort mir in den Mund 
Gegeben, mich gelehrt, was ich dem König 
Antworte, wenn er fendet und das Opfer 

Mir dringender gebietet. Ach! ich jehe wohl, 
Ich muß mid leiten Yaffen wie ein Kind, 

Ich Habe nicht gelernt, zu Hinterhalten, 

Noh Jemand etwas abzuliften, Weh, 

D weh ber Lüge! Gie befreiet nicht, 

Wie jedes andre wahr gejprochne Wort | 
Die Bruft; fie macht uns nicht getroft, fie ängjtet 
Den, der fie heimlich fchmiedet, und fie Fehrt, 
Ein Iosgedrudter Pfeil, von einem Gotte 
Gemwendet und verfagend?), fich zurüd 

Und trifft den Schüßen. Sorg auf Sorge ſchwankt 
Mir durch die Bruft. Es greift die Furie 
Vielleicht den Bruder auf dem Boden wieder 
Des ungemweihten*) Uferd grimmig an? 

Entdedt man fie vielleiht? Mich dünkt, ich höre 
Gewaffnete fih nahen! — Hier! — der Bote 
Kommt von dem Könige mit fchnellem Schritt. 
Es ſchlägt mein Herz, es trübt ſich meine Seele, 
Da ich des Mannes Angeſicht erblicke, 

Dem ich mit falſchem Wort begegnen ſoll. 


1) Der Seele. — 2) klug erdachtes, aber unwahres. — 3) Nach anderer 
Richtung gewendet und dadurch das Biel verjehlend (verfagend). — 4) In den ges 
weihten Hain durften die Furien nicht eintreten. 
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Zweiter Auftritt. 
Iphigenie. Arkas. 


Arkas. 
Beſchleunige das Opfer, Prieſterin! 
Der König wartet, und es harrt das Volk. 
Iphigenie. 
Ich folgte meiner Pflicht und deinem Wink, 
Wenn unvermuthet nicht ein Hinderniß 
Sich zwiſchen mich und die Erfüllung ſtellte. 
Arkas. 
Was iſt's, das den Befehl des Königs hindert? 
Iphigenie. 
Der Zufall, deſſen wir nicht Meiſter ſind. 
Arkas. 
So ſage mir's, daß ich's ihm ſchnell vermelde: 
Denn er beſchloß bei ſich der Beiden Tod. | 
Sphigenie 
Die Götter Haben ihn noch nicht beſchloſſen. 
Der ältfte diefer Männer trägt die Schuld 
Des nahverwandten Bluts, da3 er vergoß. 
Die Furien verfolgen feinen Pfad, 
Sa, in dem innern Tempel faßte felbit 
Da3 Uebel ihn, und jeine Gegenwart 
Entheiligte die reine Stätte Nun 
Eil ich mit. meinen Jungfraun, an dem Meere 
Der Göttin Bild mit frifcher Welle netzend 
Geheimnißvolle Weihe zu begehn. | 
Es jtöre Niemand unjern ftillen Bug! 
Arkas. 
Ich melde dieſes neue Hinderniß 
Dem Könige geſchwind; beginne du 
Das heil'ge Werk nicht eh, bis er's erlaubt. 
Iphigenie. 
Dies iſt allein der Prieſt'rin überlaſſen. 
Arkas. 


Solch ſeltnen Fall ſoll auch der König wiſſen. 


25* 


— 3858 — 


Iphigenie 
Sein Rath wie fein Befehl verändert nichts, 
Arkas. 
Oft wird der Mächtige zum Schein gefragt. 
Iphigenie 
Erdringe !) nicht, was ich verjagen jollte. 
Arkas. 
Verſage nicht, was gut und nüzlich ift. 
Sphigenie. 
Ich gebe nach, wenn du nicht jäumen willſt. 
Arkas. 


Schnell bin ich mit der Nachricht in dem Lager, 
Und fchnell mit feinen Worten hier zurüd. 

O könnt' ich ihm noch eine Votichaft bringen, 
Die Alles Löfte, was und jeßt verwirrt: 

Denn du Haft nicht de3 Treuen Rath geachtet, 


Iphigenie, . 
Was ich vermochte, Hab ich gern gethan. 
Arkas. 
Noch änderſt du den Sinn zur rechten Zeit. 
Iphigenie. 
Das ſteht nun einmal nicht in unſrer Macht. 
Arkas. 
Du haltſt unmöglich, was dir Mühe koſtet. 
Sphigenie. 
Dir ſcheint es möglich, weil der Wunſch dic trägt. 
Arkas, 
Willſt du denn Alles jo gelafjen wagen? 
Sphigenie 
Ich hab es in der Götter Hand gelegt. 
Arkas. 
Sie pflegen Menſchen menſchlich?) zu erretten. 
Iphigenie. 


Auf ihren Fingerzeig kommt Alles an. 


1) Wolle nicht durch Drängen erlangen. — 2) Mit Mitteln, zu beren Un 
wendung aud) Menfden Kraft befigen. 
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Arkas. 
Ich ſage dir, es liegt in deiner Hand. 
Des Königs aufgebrachter Sinn allein 
Bereitet dieſen Fremden bittern Tod. 
Das Heer entwöhnte längſt vom harten Opfer 
Und von dem blut'gen Dienſte ſein Gemüth. 
Ja, Mancher, den ein widriges Geſchick 
An fremdes Ufer trug, empfand es ſelbſt, 
Wie göttergleich dem armen Irrenden, 
Umhergetrieben ) an der fremden Grenze, 
Ein freundlih Menjchenangeficht begegnet. 
D wende nicht von und, was du vermagft!?) 
Du endeit leicht, was du begonnen haft: 
Denn nirgends baut die Milde, die herab 
An menjchlicher Geftalt vom Himmel fommt, 
Ein Reich ich jchneller, al3 wo trüb und mild 
Ein neues Volk, voll Leben, Muth und Kraft, 
Eich felbft und banger Ahnung überlaffen, 
Des Menfchenlebend ſchwere Bürden trägt. 
Iphigenie. 
Erſchüttre meine Seele nicht, die du 
Nach deinem Willen nicht bewegen kannſt. 
Arkas. 
So lang es Zeit iſt, ſchont man weder Mühe 
Noch eines guten Wortes Wiederholung. 
Iphigenie. 
Du machſt dir Müh und mir erregſt du Schmerzen; 
Vergebens Beides. Darum laß mich nun! 
Arkas. 
Die Schmerzen ſind's, die ich zu Hülfe rufe. 
Denn es find Freunde, Gutes rathen jie.?) 
Iphigenie. 
Sie faſſen meine Seele mit Gewalt, 
Doch tilgen ſie den Widerwillen nicht. 
1) Der an ber fremden Küſte herumirrte. — 2) Entziehe uns nicht die Ausführung 


einer milden Maßregel, die du durchſetzen kannſt. — 3) „Sie rathen Gutes, infofern 
fie anzeigen, was fie nicht thun dürfen, da bie Seele fich dagegen fträubt." Dünger. 
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Arkas, 
Fühlt eine ſchöne Seele Widerwillen 
Für eine Wohlthat, die der Edle reiht? 
Iphigenie. 
Ja, wenn der Edle, was ſich nicht geziemt, 
Statt meines Dankes mich erwerben will. 
Arkas. 
Wer keine Neigung fühlt, dem mangelt es 
An einem Worte der Entſchuld'gung nie. 
Dem Fürſten ſag ich an, was hier geſchehn. 
O wiederholteſt du in deiner Seele, 
Wie edel er ſich gegen dich betrug 
Von deiner Ankunft an bis dieſen Tag! 


Dritter Auftritt. 


Iphigenie (allein). 
Von dieſes Mannes Rede fühl ich mir 
Zur ungelegnen Zeit das Herz im Buſen 
Auf einmal umgewendet. Ich erſchreckel — 
Denn wie die Fluth mit ſchnellen Strömen wachſend 
Die Felſen überſpült, die in dem Sand 
Am Ufer liegen, ſo bedeckte ganz 
Ein Freudenſtrom mein Innerſtes. Ich hielt 
An meinen Armen das Unmögliche.) 
Es ſchien ſich eine Wolfe wieder fanft 
Um mic zu legen, von der Erde mid) 
Empor zu heben und in jenen Schlummer 
Mich einzumiegen, den die gute Göttin 
Um meine Schläfe legte, da ihr Arm 
Mich rettend faßte. — Meinen Bruder 
Ergriff das Herz mit einziger?) Gewalt: 
Ich horchte nur auf feines Freundes Rath; 
Nur fie zu retten drang die Seele vorwärts, 


1) Die Rettung, bie ihr als unmöglich erjchienen war. — 2) ausſchließlich und 
dachte daher nicht an bie Verpflichtungen, welde fie an Tauris feflelten. 
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Und wie den Klippen einer wüſten Inſel 

Der Schiffer gern den Rücken wendet, ſo 

Lag Tauris hinter mir. Nun hat die Stimme 
Des treuen Manns mich wieder aufgeweckt, 
Daß ich auch Menſchen hier verlaſſe, mich 
Erinnert. Doppelt!) wird mir der Betrug 
Verhaßt. O bleibe ruhig, meine Seele! 
Beginnft du nun zu ſchwanken und zu zweifeln? 
Den feiten Boden deiner Einſamkeit 

Mußt du verlafjen! Wieder eingejchifft, 
Ergreifen dich die Wellen jchaufelnd, trüb 

Und bang?) verfenneft du die Welt und dich. 


Dierter Auftritt. 
Iphigenie. Pylades. 


Pylades. 
Wo iſt ſie? daß ich ihr mit ſchnellen Worten 
Die frohe Botſchaft unſrer Rettung bringe! 
| Iphigente, 
Du jiehft mich Hier voll Sorgen und Erwartung 
Des jihern Troftes, den du mir verſprichſt. 
Pylades. 
Dein Bruder iſt geheilt! Den Felſenboden 
Des ungeweihten Ufers und den Sand 
Betraten wir mit fröhlichen Geſprächen; 
Der Hain blieb hinter uns, wir merkten's nicht. 
Und herrlicher und immer herrlicher 
Umloderte der Jugend ſchöne Flamme 
Sein lockig Haupt; ſein volles Auge glühte 
Von Muth und Hoffnung, und ſein freies Herz 
Ergab ſich ganz der Freude, ganz der Luſt, 
Dich, ſeine Retterin, und mich zu retten. 


1) Einmal, weil fie Lüge und Betrug überhaupt ſcheut (S. 886), und dann, 
weil fie durch denſelben Befreundete verlegen muß. — 2) In trüber Bangigteit. 
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Iphigenie. 
Geſegnet ſeiſt du, und es möge nie 
Von deiner Lippe, die ſo Gutes ſprach, 
Der Ton des Leidens und der Klage tönen! 


Pylades. 
Ich bringe mehr als das; denn ſchön begleitet, 
Gleich einem Fürſten, pflegt das Glück zu nahn. 
Auch die Gefährten haben wir gefunden. 
In einer Felſenbucht verbargen ſie 
Das Schiff und ſaßen traurig und erwartend.) 
Sie ſahen deinen Bruder, und e3 regten 
Sich Alle jauchzend, und fie baten dringend, 
Der Abfahrt Stunde zu bejchleunigen. 
Es jehnet jede Fauft fih nad) dem Ruder, 
Und felbft ein Wind erhob vom Lande [ispelnd, 
Bon Allen gleich bemerft, die Holden Schwingen. 
Drum laß uns eilen, führe mich zum Tempel, 
Laß mid das Heiligthum betreten, laß 
Mih unſrer Wünſche Ziel verehrend fafjen! 
Sch bin allein genug, der Göttin Bild 
Auf wohlgeübten Schultern wegzutragen; 
Wie jehn ih mich nach der erwünſchten Laft! 
Er geht gegen ben Tempel unter ben legten Worten, ohne zu bemerfen, baß 

Sphigenie nicht folgt; endlich Tehrt er fih um... 
Du ftehft und zauderft — Sage mir — du ſchweigſt! 
Du jcheinft verworren! Widerſetzet fich 
Ein neues Unheil unferm Glück? Sag anl 
Haft du dem Könige das kluge Wort 
Vermelden Iafjen, da3 wir abgerebet ? 


Iphigenie, 
Ich habe, theurer Mann; doch wirft du fchelten. 
Ein ſchweigender Verweis war mir dein Anblick! 
Des Königs Bote Fam, und mie du es 
Mir in den Mund gelegt, jo jagt’ ich's ihm. 
Er ſchien zu ftaunen und verlangte dringend, 


1) In trauriger Erwartung. 
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Die feltne Feier erit dem Könige 
Bu melden, feinen Willen zu vernehmen; 
Und nun erwart ich feine Wiederfehr. 


Pylades. 
Weh uns! Erneuert ſchwebt nun die Gefahr 
Um unſre Schläfe! Warum haſt du nicht 
Ins Prieſterrecht dich weislich eingehüllt? 
Iphigenie. 
Als eine Hülle hab ich's nie gebraucht. 


Pylades. 
So wirſt du, reine Seele, dich und uns 
Zu Grunde richten. Warum dacht' ich nicht 
Auf dieſen Fall voraus und lehrte dich, 
Auch dieſer Fordrung auszuweichen! 


Iphigenie. 
Schilt 

Nur mich, die Schuld iſt mein, ich fühl es wohl; 
Doch konnt ich anders nicht dem Mann begegnen, 
Der mit Vernunft und Ernſt von mir verlangte, 
Was ihm mein Herz als Recht geſtehen mußte. 

Pylades. 
Gefährlicher zieht ſich's zuſammen; doch auch ſo 
Laß uns nicht zagen, oder unbeſonnen 
Und übereilt uns ſelbſt verrathen. Ruhig 
Erwarte du die Wiederkunft des Boten, 
Und dann ſteh feſt, er bringe, was er will! 
Denn!) folder Weihung Feier anzuordnen 
Gehört der Priefterin und nicht dem König. 
Und fordert er den fremden Mann zu fehn, 
Der von dem Wahnfinn fchwer belaftet ift; 
So lehn e3 ab, als hielteft du uns Beide 
Im Tempel wohl verwahrt. So ſchaff uns Luft, 
Daß mir aufs Eiligfte, den heil'gen Schab 


1) Abhängig von: fteh feit, erinnere dich an die bem König zu ertheilenbe 
Antwort, über die wir übereingelommen waren. 
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Dem rauh unmwürd’gen?!) Volk entwendend, flieht. 
Die beften Zeichen jendet uns Apoll, 

Und eh wir die Bedingung fromm erfüllen, 
Erfüllt er göttlich fein Verſprechen jchon. 

Oreſt ift frei, geheilt! — Mit dem Befreiten 

D führet uns hinüber, günjt’ge Winde, 

Zur Feljen-Jniel?), die der Gott bewohnt; 

Dann nah Mycen, daß e3 lebendig werde), 

Daß von der Aſche des verloſchnen Herdes 

Die Batergötter fröhlich fich erheben, 

Und fchönes Feuer ihre Wohnungen 

Umleudte! Deine Hand foll ihnen Weihraud) 
Buerft aus goldnen Schalen ftreuen. Du 

Bringft über jene Schwelle Heil und Leben wieder, 
Entfühnft den Fluch und ſchmückeſt neu die Deinen 
Mit frifhen Lebensblüthen herrlich aus. 


Iphigenie, 
Vernehm ich dich, jo wendet ſich, o Theurer, 
Wie fih die Blume nad) der Sonne wendet, 
Die Seele, von dem Strahle deiner Worte 
Getroffen, fih*) dem füßen Trofte nad. 
Wie töftlich ift des gegenwärt’gen Freundes 
Gewiſſe Nede, deren Himmelskraft 
Ein Einfamer entbehrt und ftill verſinkt. 
Denn langfam reift, verjchloffen in dem Bufen, 
Gedank ihm und Entichluß; die Gegenwart 
Des Liebenden entwidelte>) jie leicht. 


Dyindes. 
Leb wohl! Die Freunde will ih nun geſchwind 
Beruhigen, die ſehnlich wartend Harren. 
Dann fomm ich ſchnell zurüd und lauſche hier 


1) Wegen feiner Rohheit des Heiligthums unmwürbigen. — 2) In ben früheren 
Entwürfen fteht Hier „Delphos“ und wahrſcheinlich Hat der Dichter wirklich Delphi 
gemeint, wenn er auch wohl wußte, daß es Feine Infel iſt. — 3) Bon dem Geſchlecht 
des Agamemnon wirb nur noch Elektra als lebend gedacht; an eine andere Schwefter, 
Chryſothemis, von der bie Sage gleichfalls meldet, benft ber Dichter nidt. — 
4) Das doppelte „fich” des Nachdrucks wegen. — 5) Würde entwideln, 


— 395 — 


Im Felſenbuſch verftedt auf deinen Wink — 
Was finneft du? Auf einmal überſchwebt 
Ein ſtiller Trauerzug die freie Stirne. 

Sphigenie, 
Verzeih! Wie leichte Wolfen vor der Sonne, 
So zieht mir vor der Seele leichte Sorge 
Und Bangigfeit vorüber. 

Pylades. 

Fürchte nicht! 

Betrüglich ſchloß die Furcht mit der Gefahr 
Ein enges Bündniß; beide find Gefellen.') 

Sphigenie, 
Die Sorge?) nenn ich edel, die mich warnt, 
Den König, der mein zweiter Vater ward, 
Nicht tüdifch zu betrügen, zu berauben. 


Pylades. 
Der deinen Bruder fchlachtet?), dem entfliehſt du. 
Sphigenie 
Es ift derfelbe, der mir Gutes that. 
Pylades. 
Das iſt nicht Undank, was die Noth gebeut. 
Iphigenie. 
Es bleibt wohl Undank; nur die Noth entſchuldigt's. 
Pylades. 
Bor Göttern und vor Menſchen dich) gewiß. 
Iphigenie. 
Allein mein eigen Herz ift nicht befriedigt. 
Pylades. 
Zu ſtrenge Fordrung iſt verborgner Stolz. 
Iphigenie. 


Ich unterſuche nicht, ich fühle nur.®) 


1) Furcht und Gefahr vereinen fih; Furcht befchleicht Den, bem Gefahr droht. 
—2) Richt uneble Yurcht ift es, die mich erfüllt, ſondern eine edle Sorge. — 8) töbten 
will. — 4) Bu ergänzen: entſchuldigt fie. — 5) Ich ftelle Feine Anforberungen an 
mich, fondern folge nur meinem Gefühl. 
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Pylades. 
Fühlſt du dich recht, ſo mußt du dich verehren. 


Iphigenie. 
Ganz unbefleckt genießt ſich nur das Herz.) 
Pylades. 
Co haft du dich im Tempel wohl bewahrt; 
Das Leben lehrt uns, weniger mit und 
Und Andern ftrenge fein; du lernft?) es aud). 
So wunderbar ift dies?) Gefchlecht gebildet, 
So vielfadh iſt's verfchlungen und verfnüpft, 
Daß Keiner in fich jelbft, noch mit den Andern 
Sich rein und unverworren halten kann. 
Auch find wir nicht beftellt, uns felbft zu richten; 
Bu wandeln und auf feinen Weg zu jehen, 
Iſt eines Menichen erjte, nächte Plicht: 
Denn felten ſchätzt er recht, was er gethan, 
Und mwa3 er thut, weiß er faft nie zu fchägen.*) 
Iphigenie. 
Faſt überrd'ſt du mich zu deiner Meinung. 


Pylades. 
Braucht's Ueberredung, wo die Wahl verſagt iſt? 
Den Bruder, dich und einen Freund zu retten, 
Iſt nur Ein Weg; fragt ſich's, ob wir ihn gehn? 
Iphigenie. 
O laß mich zaudern! Denn du thäteſt ſelbſt 
Ein ſolches Unrecht keinem Mann gelaſſen, 
Vem du für Wohlthat dich verpflichtet hielteſt. 
Pylades. 
Wenn wir zu Grunde gehen, wartet dein 
Ein härt'rer Vorwurf, der Verzweiflung trägt.s) 
Man fieht, du bift nit an Verluſt gewohnt, 


1) Da ich aber auch Menſch bin, fo habe ich mir dieſe Unbefledtheit nicht gewahrt. 
— 2) Wirft es im Leben lernen. — 3) Das Menſchengeſchlecht. — 4) Selten hat 
er bie richtige Beurtheilung des Gethanen, faft nie die Würbigung beffen, was er 
im Uugenblid Teiftet. — 5) in fi Hält ober: hervorbringt. 
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Da bu, dem großen Uebel zu entgehen, 

Ein falſches Wort nicht einmal opfern mwillft.‘) 
Iphigenie, 

O trüg’ ich doch ein männlich Herz in mir, 

Das, wenn e3 einen fühnen Vorſatz Hegt, 

Bor jeder andern Stimme fi verichließt! 


Pylades. 
Du weigerſt dich umſonſt; die ehrne Hand 
Der Noth gebietet, und ihr ernſter Wink 
Iſt oberſtes Geſetz, dem Götter ſelbſt 
Sich unterwerfen müſſen. Schweigend herrſcht 
Des ew'gen Schickſals unberathne?) Schweſter. 
Was ſie dir auferlegt, das trage; thu, 
Was ſie gebeut! Das Andre weißt du. Bald 
Komm ich zurück, aus deiner heil'gen Hand 
Der Rettung ſchönes Siegel?) zu empfangen. 


Fünfter Auftritt. 


Iphigenie (allein). 
SH muß ihm folgen: denn die Meinigen 
Seh ich in dringender Gefahr. Doc, ad! 
Mein eigen Schidjal macht mir bang und bänger. 
O foll ich nicht die ftille Hoffnung‘) retten, 
Die in der Einjamfeit ich Schön genährt? 
Soll diefer Fluch denn ewig walten? Soll 
Nie dies Gefchlecht mit einem neuen Segen 
Sich wieder heben? — Nimmt doch Alles ab! 
Das beite Glück, ded Lebens jchönfte Kraft 
Ermattet endlich; warum nicht der Fluch? 


1) nicht jagen willft, du habeft die Freunde in den Tempel eingefchloffen, um 
damit ihrer Opferung und deinem eignen Tode zu entgehn. — 2) Die Rothwendig⸗ 
Teit, welche feinen Rath annimmt. — 3) Das Bilb der Göttin, durch welches bie 
Rettung (des Oreſt) erft befiegelt wird. — 4) Daß fie im Stanbe fei, ihr Haus zu 
entjühnen. (8. 398. 8. 4.) 
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So hofft’ ich denn vergebens, hier verwahrt, 
Bon meined Hauſes Schickſal abgeſchieden, 
Dereinſt mit reiner Hand und reinem Herzen 
Die ſchwer befleckte Wohnung zu entſühnen! 
Kaum wird in meinen Armen mir ein Bruder 
Vom grimm’gen Uebel wundervoll und ſchnell 
Geheilt; kaum naht ein lang erflehtes Schiff, 
Mich in den Port der Vaterwelt!) zu leiten, 
So legt die taube?) Noth ein doppelt Laſter 
Mit ehrner Hand mir auf: das heilige, 

Mir anvertraute, viel verehrte Bild 

Bu rauben und den Mann zu Hintergehn, 
Dem ich mein Leben und mein Schidfal danke, 





O daß in meinem Bufen nicht zulegt 
Ein Widermwille?) feime; der Titanen, 
Der alten Götter tiefer Haß auf euch, 
Olympier, nicht auch die zarte Bruft 
Mit Geierflauen faffel Nettet mid. 
Und rettet euer Bild in meiner Seelel*) 


Bor meinen Ohren tönt das alte Lid — 
Vergeſſen hatt’ ich’3 und vergaß e3 gern — 
Das Lied der Parzen, das fie graufend fangen, 
Als Tantalus vom goldnen Stuhle fiel; 
Sie litten mit dem edeln Freunde; grimmig 
War ihre Bruft, und furchtbar ihr Gefang. 

In unſrer Jugend fang’ die Amme mir 
Und den Geſchwiſtern vor, ich merft’®) e8 wohl. 





——— Es fürchte die Götter 
| * Das Menſchengeſchlecht! 


1) Sehr ſchön gebildetes Wort, zur Andeutung, daß bie wahre Welt bie bes 
Baterlandes fei. — 2) Die gegen bie innere Stimme ber Tugend taube Noth. — 
3) Von den Titanen, ihren Ahnherren, ererbte Abneigung gegen bie Olympier 
als neue Götter. — 4) Meinen Glauben an eure Güte gegen bie Menjchen. — 
5) Behielt im Gedächtniß. 
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Gie Halten die Herrichaft 
In ewigen Händen 
Und fünnen fie brauden, 
Wie's ihnen gefällt. 


Der fürdte fie Doppelt, 
Den je fie erheben! 

Auf Klippen und Wollen 
Sind Stühle bereitet 
Um goldene Tiſche. 


Erhebet ein Zwift fich, 
So ftürzen die Gäfte, 
Geſchmäht und gefchändet, 
Sn nächtliche Tiefen 

Und harren vergebens, 
Sm Finſtern gebunden, 
Gerechten Gerichtes. 


Sie aber, fie bleiben 

An ewigen Feten !) 

An goldenen Tijchen. 
Sie ſchreiten vom Berge 
Bu Bergen hinüber; 

Aus Schlünden der Tiefe 
Dampft ihnen der Athen 
Erſtickter Titanen, 

Gleich Opfergerüchen, 
Ein leichtes Gewölke. 


Es wenden die Herrſcher 
Ihr ſegnendes Auge 
Von ganzen Geſchlechtern 
Und meiden, im Enkel 
Die ehmals geliebten, 
Still redenden Züge 

Des Ahnherrn zu ſehn. 


1) Feſtlichkeiten, nicht Feſtungen. 
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So jangen bie Rarzen; 
Es horcht der Verbannte !) 
An nächtlichen Höhlen, 
Der Alte, die Lieber, 
Denkt?) Kinder und Enkel 
Und fchüttelt das Haupt. 


1) Tantalus, „ber Alte“ im brittlegten Berd. — 2) = Denkt an, vgl. unten 
©. 414 „er gedachte dich“. VB. führt ein Beiſpiel aus Klopfiod an „Urenkel denlend“. 


Fünfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Thoas. Arkas. 


Arkas. 
Verwirrt muß ich geſtehn, daß ich nicht weiß, 
Wohin ich meinen Argwohn richten ſoll. 
Sind's die Gefangnen, die auf ihre Flucht 
Verſtohlen ſinnen? Iſt's die Prieſterin, 
Die ihnen hilft? Es mehrt ſich das Gerücht: 
Das Schiff, das dieſe Beiden hergebracht, 
Sei irgend noch in einer Bucht verſteckt. 
Und jenes Mannes Wahnſinn, dieſe Weihe, 
Der heil'ge Vorwand dieſer Zögrung rufen 
Den Argwohn lauter und die Vorſicht auf. 
Thoas. 
Es komme ſchnell die Prieſterin herbei! 
Dann geht, durchſucht das Ufer ſcharf und ſchnell 
Vom Vorgebirge bis zum Hain der Göttin. 
Verſchonet ſeine heil'gen Tiefen, legt 
Bedächt'gen Hinterhalt und greift ſie an; 
Wo ihr ſie findet, faßt ſie, wie ihr pflegt. 


f 


Goethe. IV. 26 
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Hweiter Auftritt. 


Thoas (allein). 

Entfeglih wecjelt mir der Grimm im Bujen: 

Erft gegen fie, die ich fo heilig hielt !), 

Dann gegen mich, der ich fie zum Verrath 

Durch Nahjiht und durch Güte bildete, 

Bur Sflaverei gewöhnt der Menſch ſich gut 

Und lernet leicht gehorcdhen, wenn man ihn 

Der Freiheit ganz beraubt. Sa, wäre fie 

In meiner Ahnherrn rohe Hand gefallen, 

Und hätte fie der heil’ge Grimm verjchont: 

Sie wäre froh gemwejen, ſich allein 

Bu retten, hätte dankbar ihr Geſchick 

Erfannt und fremded Blut vor dem Altar 

Vergoſſen, Hätte Pflicht genannt, 

Was Noth war. Nun Iodt meine Güte 

In ihrer Bruft vermegnen Wunfch herauf. 

Vergebens hofft’ ich, fie mir zu verbinden; 

Sie finnt ſich nun ein eigen Schidjal aus. 

Durch Schmeichelei gewann fie mir das Herz; 

Nun mwiderfteh ich der, fo jucht fie ſich 

Den Weg durh Lift und Trug, und meine Güte 
Scheint ihr ein altverjährtes Eigenthum. 


Dritter Auftritt, 
Iphigenie. Thoas. 


Sphigenie, 
Du forderft mich! was bringt dich zu uns her? 


Thoas. 
Du ſchiebſt das Opfer auf; ſag an, warum? 


1) Für fo Heilig betrachtete, 
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Iphigenie. 
Ich Hab an Arkas) Alles klar erzählt. 
Thoas. 
Von dir möcht' ich es weiter noch vernehmen. 
Iphigenie. 
Die Göttin giebt dir Friſt zur Ueberlegung. 
Thoas. 
Sie ſcheint dir ſelbſt gelegen, dieſe Friſt. 
Iphigenie. 
Wenn dir das Herz zum grauſamen Entſchluß 
Verhärtet iſt, ſo ſollteſt du nicht kommen. 
Ein König, der Unmenſchliches verlangt, 
Find't Diener gnug, die gegen Gnad und Lohn 
Den halben Fluch der That begierig faſſen; 
Doch ſeine Gegenwart bleibt unbefleckt. 
Er ſinnt den Tod in einer ſchweren Wolke, 
Und ſeine Boten bringen flammendes 
Verderben auf des Armen Haupt hinab; 
Er aber ſchwebt durch ſeine Höhen ruhig, 
Ein unerreichter Gott, im Sturme fort. 


Thoas. 

Die heil'ge Lippe tönt ein wildes Lied. 

Iphigenie. 
Nicht Prieſterin, nur Agamemnons Tochter.?) 
Der Unbekannten Wort verehrteſt du, 
Der Fürſtin willſt du raſch gebieten? Nein! 
Von Jugend auf hab ich gelernt gehorchen, 
Erſt meinen Eltern und dann einer Gottheit, 
Und folgſam fühlt' ich immer meine Seele 
Am ſchönſten frei?); allein dem harten Worte, 
Dem rauhen Ausſpruch eines Mannes mid 
Bu fügen, lernt’ ich weder dort noch hier. 


1) Die Eonftructionsweife ift bem Franzöſiſchen und Italieniſchen nachgebildet. 
W. erinnert an ben Werd im Gedicht Weoldharfen: „Ja du bift wohl an Zris 
zu vergleichen“. — 2) Spricht jetzt zu dir; fie ift nicht mehr „heilig“, darf alſo ein 
„wildes Lied‘ anftimmen. — 3) Die jhönfte Folgſamkeit fühlte ih, wenn ich freis 
willig folgen Tonnte. 
26” 
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Thoas. 
Ein alt Geſetz, nicht ich, gebietet dir. 
Iphigenie. 
Wir faſſen ein Geſetz begierig an, 
Das unſrer Leidenſchaft zur Waffe dient. 
Ein andres ſpricht zu mir, ein älteres, 
Mich dir zu widerſetzen, das Gebot, 
Dem jeder Fremde heilig iſt. 
Thoas. 
Es ſcheinen die Gefangnen dir ſehr nah 
Am Herzen; denn vor Antheil und Bewegung 
Vergiſſeſt du der Klugheit erſtes Wort, 
Daß man den Mächtigen nicht reizen ſoll. 
Iphigenie. 
Red oder ſchweig ich; immer kannſt du wiſſen, 
Was mir im Herzen iſt und immer bleibt. 
Löſt die Erinnerung des gleichen Schickſals 
Nicht ein verſchloßnes Herz zum Mitleid auf? 
Wie mehr denn meins! In ihnen ſeh ich mich. 
Ich habe vorm Altare ſelbſt gezittert, 
Und feierlich umgab der frühe Tod 
Die Knieende; das Meſſer zuckte ſchon, 
Den lebenvollen Buſen zu durchbohren; 
Mein Innerſtes entſetzte wirbelnd ſich, 
Mein Auge brach, und — ich fand mich gerettet. 
Sind wir, was Götter gnädig uns gewährt, 
Unglücklichen nicht zu erſtatten ſchuldig? 
Du weißt es, kennſt mich, und du willſt mich zwingen? 
Thons. 
Gehorche deinem Dienfte, nicht dem Herrn. 
Iphigenie, 
Laß ab! beichönige nicht die Gewalt, 
Die ih der Schwachheit eines Weibes freut. 
Ich bin fo frei geboren als ein Mann. 
Etind’ Agamemnons Sohn dir gegenüber, 
Und du verlangteft, was fich nicht gebührt: 
So hat aud) er ein Schwert und einen Arm, 
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Die Rechte feines Buſens zu vertheid’gen. 
Sch habe nicht? als Worte, und es ziemt 
Dem edlen Mann, der Frauen Wort zu achten, 
Thons. 
Ich acht e3 mehr als eines Bruderd Schwert. 
Iphigenie. 
Das Loos der Waffen wechſelt hin und her; 
Kein kluger Streiter hält den Feind gering. 
Auch) ohne Hülfe gegen Trutz und Härte 
Hat die Natur den Schwachen nicht gelaffen. 
Sie gab zur Lift ihm Freude, ehrt’ ihn Künfte; 
Bald weicht er aus, verjpätet und umgeht. 
Sa, der Gewaltige verdient, daß mar fie übt. 
Tions. 
Die Vorficht ftellt der Lift fich ug entgegen. 
Sphigenie. 
Und eine reine Seele braucht fie nicht. 
Thoas. 
Sprich unbehutſam nicht dein eigen Urtheil. 
Iphigenie. 
O ſäheſt du, wie meine Seele kämpft, 
Ein bös Geſchick, das ſie ergreifen will, 
Im erſten Anfall muthig abzutreiben! 
So ſteh ich denn hier wehrlos gegen dich? 
Die ſchöne Bitte, den anmuth'gen Zweig?), 
In einer Frauen Hand gewaltiger 
Als Schwert und Waffe, ſtößeſt du zurück; 
Was bleibt mir nun, mein Innres zu vertheid'gen? 
Ruf ich die Göttin um ein Wunder an? 
Iſt keine Kraft in meiner Seele Tiefen? 
Thoas. 
Es ſcheint, der beiden Fremden Schickſal macht 
Unmäßig dich beſorgt. Wer find fie, ſprich, 
Für die dein Geift gewaltig ſich erhebt? 


1) Serner; zu verbinden: Auch hat die Natur. — 2) Das Bild ſtammt daher, 
dab Bittende früher einen Zweig in ber Hand zu tragen pflegten. 
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Iphigenie. 
Sie ſind — ſie ſcheinen — für Griechen halt ich ſie. 
Thoas. 

Landsleute find es? und fie haben wohl 
Der Rückkehr ſchönes Bild in dir erneut? 

Iphigenie (nad einigem Stillſchweigen). 
Hat denn zur unerhörten That der Mann 
Allein das Recht? Drückt denn Unmögliches 
Nur er an die gewalt'ge Heldenbruſt? 
Was nennt man groß? Was hebt die Seele ſchaudernd 
Dem immer wiederholenden Erzähler '), 
Als was mit unmwahrjcheinlihem Erfolg 
Der Muthigfte begann? Der in der Nacht 
Allein das Heer des Feindes überjchleicht, 
Wie unverjehen eine Flamme mwüthend 
Die Schlafenden, Erwachenden ergreift, 
Bulegt, gedrängt von den Ermunterten, 
Auf Feindes Pferden, doch?) mit Beute fehrt, 
Wird der allein gepriefen ??) der allein, 
Der, einen jihern Weg veracdhtend, kühn 
Gebirg und Wälder durchzuftreifen geht, 
Daß er von Räubern eine Gegend ſäubre? 
Iſt uns nichts übrig? Muß ein zartes Weib 
Sich ihres angebornen Rechts entäußern, 
Wild gegen Wilde fein, wie Amazonen 
Das Recht des Schwert3 euch rauben und mit Blute 
Die Unterdrüdung rächen? Auf und ab 
Steigt in der Bruft ein kühnes Unternehmen; 
Ich werde großem Vorwurf nicht entgehn, 
Noch ſchwerem Uebel, wenn e3 mir mißlingt; 
Allein euch?) lege ich’3 auf die Kiniee! Wenn 


1) Dem herumziehenden Sänger, ber ftet3 biejelben Lieber bei Feften vortrug. 
— 2) Trogdem bie Feinde wach geworben find. — 3) Eine ähnliche Geſchichte wirb 
von Diomedes und Odyſſeus erzählt, die in ber Nacht die Thraler überfielen. — 
4) Der ganze Ausdrud ift homerifh und bezieht fich bei Homer auf die Götter. 
Doch ift e8 fehr fraglich, od Hier wirklich die Götter gemeint find ober nicht viel« 
mehr Thoas, der einige Verſe fpäter direct angerebet wird. Dem Könige dürfte 
bie bevorzugte Unterthanin allenfalls entgegenhalten: Wenn ihr wahrhaft ſeid, 


— 47 — 


Ahr wahrhaft feid, wie ihr gepriefen werdet, 
So zeigt’3 durch euern Beiftand und verherrlicht 
Durch mich die Wahrheit! — Ja, vernimm, o König, 
E3 wird ein heimlicher Betrug gefchmiedet; 
Vergebens fragjt bu den Gefangnen nad; 
Sie find hinweg und ſuchen ihre Freunde, 
Die mit dem Schiff am Ufer warten, auf. 
Der ältfte, den das Uebel hier ergriffen 
Und nun verlaffen Hat — e3 ift Dreft, 
Mein Bruder, und der Andre fein Bertrauter, 
Sein Kugendfreund, mit Namen Pylades. 
Apoll ſchickt ſie von Delphi diefem Ufer 
Mit göttlihen Befehlen zu, das Bild 
Dianen3 wegzurauben und zu ihm 
Die Schweiter Hinzubringen, und dafür 
Verſpricht er dem von Furien VBerfolgten, 
Des Mutterblutes Schuldigen, Befreiung. 
Uns Beide hab ich nun, die Ueberbliebnen 
Bon Tantal’3 Haus, in deine Hand gelegt: 
Verdirb und — wenn du darfit. 
Thoas. 
Du glaubſt, es höre 
Der rohe Scythe, der Barbar, die Stimme 
Der Wahrheit und der Menjchlichkeit, die Atreus, 
Der Grieche nit vernahm? 
Sphigenie 
Es hört fie Jeder, 
Geboren unter jedem Himmel, dem 
Des Lebens Duelle durch den Bufen rein 
Und ungehindert fließt. — Was finnft du mir), 
D König, ſchweigend in der tiefen Seele? 
Sit es Verderben? So tödte mich zuerft!?) 


wie ihr gepriejen werbet; die Priefterin den Göttern nit. In diefer Weile, als 
Anrede an ben Thoas, wird bie Stelle aud) auf dem Weimarer Theater, vielleicht 
nad einer Goethe'ſchen Trabition, gefpielt. — 1) Wider mid. — 2) Der Vers hat 
eine Silbe zu viel — das Wort „ſo“ könnte man fich zur Noth wegdenken —; eine 
ber wenigen metrifchen Incorrectheiten, die in ber „Zphigenie“ vorkommen, 
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Denn nun empfind ich, da uns feine Rettung 
Mehr übrig bleibt, die gräßliche Gefahr, 
Worein ich die Geliebten übereilt 

Vorſätzlich ſtürzte. Weh, ich werde fie 
Gebunden vor mir fehn! Mit welchen Bliden 
Kann ich von meinem Bruder Abſchied nehmen, 
Den ih ermorde? Nimmer kann ih ihm 
Mehr in die vielgeliebten Augen ſchaun! 


Thoas. 
So haben die Betrüger künſtlich dichtend 
Der lang Verſchloßnen, ihre Wünſche leicht 
Und willig Glaubenden ein ſolch Geſpinnſt 
Ums Haupt geworfen! 
Iphigenie. 

Nein! o König, nein! 
Ich könnte hintergangen werden; dieſe 
Sind treu und wahr. Wirſt du ſie anders finden, 
So laß ſie fallen und verſtoße mich, 
Verbanne mich zur Strafe meiner Thorheit 
An einer Klippen⸗Inſel traurig Ufer. 
Iſt aber dieſer Mann der langerflehte, 
Geliebte Bruder, ſo entlaß uns, ſei 
Auch den Geſchwiſtern wie der Schweſter freundlich. 
Mein Vater fiel durch ſeiner Frauen Schuld, 
Und ſie durch ihren Sohn. Die letzte Hoffnung 
Bon Atreus' Stamme ruht auf ihm allein. 
Lak mid mit reinem Herzen, reiner Hand 
Hinübergehn und unfer Haus entfühnen. 
Du Hältft mir Wort! — Wenn zu den Meinen je 
Mir NRüdfehr zubereitet wäre, ſchwurſt 
Du mich zu laffen; und fie ift es nun. 
Ein König jagt nicht, wie gemeine Menſchen, 
Berlegen zu, daß!) er den Bittenden 
Auf einen Augenblid entferne, noch 
Verſpricht er auf den Fall, den er nicht hofft: 


1) Damit, 
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Dann fühlt er erjt die Höhe feiner Würde, 
Wenn er den Harrenden beglüden kann. 
Thoas. 

Unwillig, wie ſich Feuer gegen Waſſer 

Im Kampfe wehrt und giſchend ſeinen Feind 

Zu tilgen ſucht, ſo wehret ſich der Zorn 

In meinem Buſen gegen deine Worte. 
Iphigenie. 

O laß die Gnade, wie das heil'ge Licht 

Der ſtillen Opferflamme, mir umkränzt 

Von Lobgeſang und Dank und Freude lodern. 


Thoas. 
Wie oft beſänftigte mich dieſe Stimme! 
Iphigenie. 
O reiche mir die Hand zum Friedenszeichen! 
Thoas. 
Du forderſt viel in einer kurzen Zeit. 
Iphigenie. 
Um Guts zu thun, braucht's keiner Ueberlegung. 
Thoas. 
Sehr viel! denn auch dem Guten folgt das Uebel. 
Iphigenie. 


Der Zweifel iſt's, der Gutes böſe macht. 
Bedenke nicht; gewähre, wie du's fühlſt! 


Vierter Auftritt. 
Dreft gewaffnet. Die Vorigen. 


Oreſt (nad der Scene gekehrt). 
Verdoppelt eure Kräfte! Haltet fie 
Burüd! Nur wenig Augenblidel Weicht 
Der Menge nicht, und bedt den Weg zum Schiffe 
Mir und der Schweiter! 
(Bu Iphigenien, ohne den König zu fehen.) 
Komm, wir find verrathen. 

Geringer Raum bleibt und zur Flucht. Geſchwind! 

(Er erblidt den König.) 
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Thoas (nad dem Schwerte greifend). 
In meiner Gegenwart führt ungeftraft 
Rein Mann das nadte Schwert. 
Iphigenie, 
Entheiliget 
Der Göttin Wohnung nicht durch Wuth und Mord, 
Gebietet eurem Volke Stillftand, höret 
Die Priefterin, die Schweſter. 
Oref. 
Cage mir! 
Wer iſt e3, der und droht? 
Sphigenie, 
Verehr in ihm 
Den König, der mein zweiter Vater ward! 
Verzeih mir, Bruder; doch mein Findlich Herz 
Hat unfer ganz Geſchick in feine Hand 
Gelegt. Gejtanden Hab ich euern Anjchlag 
Und meine Seele vom Verrath gerettet. 
Oref, 
Will er die Rückkehr friedlich und gewähren ? 
Iphigenie. 
Dein blinkend Schwert verbietet mir die Antwort. 
Oxreſt (der das Schwert einftedt). 
So ſprichl! du fiehft, ich hocche deinen Worten. 


Fünfter Auftritt, 


Die VBorigen. Pylades. Bald nad ihm Arkas. Beide mit 
bloßen Schwertern. 
Pylades. 
Verweilet nicht! Die letzten Kräfte raffen 
Die Unſrigen zuſammen; weichend werden 
Sie nach der See langſam zurückgedrängt. 
Welch ein Geſpräch der Fürſten find ich hier! 
Dies iſt des Königes verehrtes Haupt! 


— 41 — 


Arkas. 
Gelafjen, wie es dir, o König, ziemt, 
Stehft du den Feinden gegenüber. Gleich 
Iſt die Verwegenheit beitraft; es weicht 
Und fällt ihre Anhang, und ihr Schiff ift unfer. 
Ein Wort von dir, fo fteht’3 in Flammen, 


Thoas. 
Geh! 
Gebiete Stillſtand meinem Volke! Keiner 
Beſchädige den Feind, ſo lang wir reden. (Arkas ab.) 


Oreſt. 
Ich nehm es an. Geh, ſammle, treuer Freund, 
Den Reſt des Volkes; harret ſtill, welch Ende 
Die Götter unſern Thaten zubereiten. (Bylades-ab.) 


Sechster Auftritt. 
Sphigenie. Thoas. Dreft. 


Sphigenie, 

Befreit von Sorge mich, eh ihr zu ſprechen 
Beginnet! Ach befürchte böjen Zwiſt, 
Wenn du, o König, nicht der Billigfeit 
Gelinde Stimme hörejt, du, mein Bruder, 
Der rafchen Jugend nicht gebieten willſt. 

Thoas. 
Ich halte meinen Zorn, wie es dem Aeltern 
Geziemt, zurück. Antworte mir! Womit 
Bezeugſt du, daß du Agamemnon's Sohn 
Und Dieſer Bruder biſt? 

Oref. 

Hier ift das Schwert, 

Mit dem er Troja’3 tapfre Männer fchlug. 
Dies nahm ic) feinem Mörder ab und bat 
Die Himmlifchen, den Muth und Arm, das Glüd 
Des großen Königes mir zu verleihn 
Und einen jchönern Tod mir zu gewähren. 
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Wähl einen aus den Edlen deines Heers 

Und ftelle mir den Beften gegenüber ! 

So weit die Erde Heldenföhne nährt, 

Sit feinem Fremdling die Gefuch verweigert. 
Thoas. 

Dies Vorrecht hat die alte Sitte nie 

Dem Fremden hier geſtattet. 


Oreſt. 
So beginne 

Die neue Sitte denn von dir und mir! 
Nachahmend heiliget ein ganzes Volk 
Die edle That der Herrſcher zum Geſetz. 
Und laß mid nicht allein für unfre Freiheit, 
Lak mich, den Fremden, für die Fremden fämpfen! 
Fall ich, fo ift ihr Urtheil mit dem meinen 
Geſprochen; aber gönnet mir das Glüd, 
Bu überwinden, jo betrete nie 
Ein Mann dies Ufer, dem ber jchnelle Blid 
Hülfreicher Liebe nicht begegnet, und 
Getröſtet ſcheide Jeglicher hinweg! 

Thoas. 
Nicht unwerth ſcheineſt du, o Jüngling, mir 
Der Ahnherrn, deren du dich rühmſt, zu ſein. 
Groß iſt die Zahl der edeln, tapfern Männer, 
Die mich begleiten; doch ich ſtehe ſelbſt 
In meinen Jahren noch dem Feinde, bin 
Bereit, mit dir der Waffen Loos zu wagen. 

Iphigenie. 

Mit nichten! Dieſes blutigen Beweiſes 
Bedarf es nicht, o König! Laßt die Hand 
Vom Schwerte! Denkt an mich und mein Geſchick. 
Der raſche Kampf verewigt einen Mann: 
Er falle gleich), fo preiſet ihn das Lied. 
Allein die Thränen, die unendlichen, 
Der überbliebnen, der verlafnen Frau 


1) Obgleich er fält. 
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Zählt Feine Nachwelt, und der Dichter ſchweigt 

Bon taufend durchgemweinten Tag- und Nächten, 

Bo eine ftille Seele den verlornen, 

Raſch abgefhiednen Freund vergebens fich 

Burüdzurufen bangt und fich verzehrt.‘) 

Mich jelbit Hat eine Sorge gleich gewarnt, 

Daß der Betrug nicht eines Räubers mich 

Vom fihern Schugort reiße, mich der Knechtſchaft 

Berrathe. Fleißig hab ich fie befragt, 

Nach jedem Umstand mic) erfundigt, Zeichen 

Gefordert, und gewiß ift nun mein Herz. 

Sieh Hier an feiner rechten Hand da3 Mal?) 

Die von drei Sternen, das am Tage jchon, 

Da er geboren ward, ſich zeigte, das 

Auf Schwere That, mit diefer Fauft zu üben, 

Der Priefter deutete. Dann überzeugt 

Mich doppelt diefe Schramme, die ihm hier 

Die Augenbraue fpaltet. Als ein Kind 

Ließ ihn Elektra, raſch und unvorjichtig 

Nach ihrer Art, aus ihren Armen ftürzen. 

Er jhlug auf einen Dreifuß auf — Er iſt's — 

Soll ic) dir noch die Aehnlichkeit des Vaters, 

Soll ih das innre Jauchzen meines Herzens 

Dir auch al3 Zeugen der Verſichrung nennen? 
Thoas. 

Und hübe deine Rede jeden Zweifel, 

Und bändigt' ich den Zorn in meiner Bruſt: 

So würden doch die Waffen zwiſchen uns 

Entſcheiden müſſen; Friede ſeh ich nicht. 

Sie ſind gekommen, du bekenneſt ſelbſt, 

Das heil'ge Bild der Göttin mir zu rauben. 

Glaubt ihr, ich ſehe dies gelaſſen an? 

Der Grieche wendet oft ſein lüſtern Auge 

Den fernen Schätzen der Barbaren zu, 


1) In vergebener Sorge ſich verzehrt. — 2) Auch hier erfindet Goethe frei. 
Die Gefhichte mit der Schramme wird dagegen von Euripides, freilich in etwas 
anderer Weiſe, erzählt. 
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Dem goldnen Felle, Pferden, ſchönen Töchtern '); 
Doch führte fie Gewalt und Lift nicht immer 
Mit den erlangten Gütern glüdlih heim, 


Oreſt. 
Das Bild, o König, ſoll uns nicht entzweien! 
Jetzt kennen wir den Irrthum, den ein Gott 
Wie einen Schleier um das Haupt uns legte, 
Da er den Weg hieher uns wandern hieß. 
Um Rath und um Befreiung bat ich ihn 
Von dem Geleit der Furien; er ſprach: 
„Bringft du die Schweſter, die an Tauris' Ufer 
Im Heiligthume wider Willen bleibt, 
Nah Griechenland, fo löſet fich der Fluch.“ 
Wir legten’s von Apollend Schweiter aus, 
Und er gedadite dich! Die ftrengen Bande 
Sind nun gelöft; du bift den Deinen wieder, 
Du Heilige, geſchenkt. Bon dir berührt, 
War ich geheilt; in deinen Armen faßte 
Das Uebel mich mit allen feinen Klauen 
Zum legten Mal und ſchüttelte das Marf 
Entjeglih mir zufammen; dann entfloh's 
Wie eine Schlange zu der Höhle. Neu 
Genieh ich nun durch dich das weite Licht 
Des Taged. Schön und herrlich zeigt ſich mir 
Der Göttin Nat. Gleich einem Heil’gen Bilde, 
Daran der Stadt unwandelbar Gejhid 
Durch ein geheimes?) Götterwort gebannt ift, 
Nahm fie dich weg, dich Schüßerin des Haufes; 
Bewahrte dich in einer heil’gen Stille 
Zum Segen deined Bruderd und der Deinen, 
Da alle Rettung auf der weiten Erde 
Verloren fchien, giebft du uns Alles wieder, 
Lab deine Seele fih zum Frieden wenden, 
D König! Hindre nicht, daß fie die Weihe 





1) Unfpielung auf Argonautenzug (golbnes Vließ), Roſſe bes Laomedon u. a. 
— 2) = geheim wirlend, nicht = verborgen. 
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Des väterlichen Haufes nun vollbringe, 

Mich der entjühnten Halle wiedergebe, 

Mir auf das Haupt die alte Krone drüde! 
Bergilt den Segen, den fie dir gebradt, 

Und laß des nähern Rechtes mich genießen! 
Gewalt und Lift, der Männer höchſter Ruhm, 
Wird durch die Wahrheit diefer hohen Seele 
Beihämt, und reines Findliches Vertrauen 

Bu einem edeln Manne wird belohnt. 


Iphigenie. 
Denk an dein Wort, und laß durch dieſe Rede 
Aus einem graden treuen Munde dic 
Bewegen! Sieh und an!!) Du Haft nicht oft 
Zu folder edeln That Gelegenheit. 
Berfagen fannft du's nicht; gewähr es bald. 
Thoas. 
So geht! 
Iphigenie. 

Nicht jo, mein Königl Ohne Segen, 
In Widermillen, ſcheid ich nicht von Dir, 
Berbann uns nicht! Ein freundlich Gaftrecht malte 
Bon dir zu uns: jo find wir nicht auf ewig 
Getrennt und abgejchieden, Werth und theuer, 
Wie mir mein Vater war, fo bift du’3 mir, 
Und diejer Eindrud bleibt in meiner Seele, 
Bringt der Geringſte deines Volkes je 
Den Ton der Stimme mir ind Ohr zurüd, 
Den ih an euch gewohnt zu hören bin, 
Und jeh ih an dem Aermften eure Tracht; 
Empfangen will ich ihn wie einen Gott, 
Ich will ihm felbft ein Lager zubereiten, 
Auf einen Stuhl ihn an das Feuer laden 
Und nur nach dir und deinem Schidjal fragen. 
D, geben dir die Götter deiner Thaten 
Und deiner Milde wohlverdienten Lohn! 


1) Rimm Rüdfiht auf uns. 
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Leb wohl! D wende dich zu uns und gieb 

Ein holdes Wort des Abſchieds mir zurüd! 
Dann ſchwellt der Wind die Segel fanfter an, 
Und Thränen fließen lindernder vom Auge 

Des Sceidenden. Leb wohl! und reiche mir 
Zum Pfand der alten Freundſchaft deine Rechte. 


Thoas. 
Lebt wohl! 


Goetbe. IV. 


Corquato Taflo. 
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Ein Schauſpiel. 


27 


Perjonen. 


Alphons der Zweite, Herzog von Ferrara. 
Leonore von Efte, Schweſter des Herzog3. 
Leonore Sanpitale, Gräfin von Scandiano. 
Torguato Tajfo. 

Antonio Montecatino, Staatsfecretär. 


Der Schauplag ift auf Belriguardo, einem Luſtſchloſſe. 


— — —— na 


Eriter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Öartenplag, mit Hermen der epijchen Dichter geziert. Dorn an der Scene zur 
Rechten Dirgil, zur Linken Arioft, 


| Prinzeſſin. Leonore, 


Prinzeffin. 
Du fiehft mich Yächelnd an, Eleonore, 
Und fiehft Dich jelber an und lächelſt wieder. 
Was haft du? Laß es eine Freundin wiſſen! 
Du ſcheinſt bedenklich '), doch du fcheinft vergnügt. 

Leonore. 

Ja, meine Fürſtin, mit Vergnügen ſeh ich 
Uns Beide hier ſo ländlich ausgeſchmückt. 
Wir ſcheinen recht beglückte Schäferinnen, 
Und ſind auch wie die Glücklichen beſchäftigt. 
Wir winden Kränze. Dieſer, bunt von Blumen, 
Schwillt immer mehr und mehr in meiner Hand; 
Du haſt mit höherm Sinn und größerm Herzen 
Den zarten, ſchlanken Lorbeer dir gewählt. 

Prinzeſſin. 
Die Zweige, die ich in Gedanken flocht, 
Sie haben gleich ein würdig Haupt gefunden, 
Ich ſetze ſie Virgilen dankbar auf. 

(Sie kränzt die Herme Virgil's.) 


1) nachdenklich. 
27* 
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Leonore. 
So drück ich meinen vollen, frohen Kranz 
Dem Meifter ') Ludwig auf die hohe Stirne — 
(Sie Iränzt Urioftens Herme.) 
Er, deffen Scherze nie verblühen, habe 
Gleih von dem neuen Frühling feinen Theil, 


Prinzeffim 
Mein Bruder ift gefällig, daß er uns 
Sn diefen Tagen ſchon aufs Land gebradt; 
Wir fönnen unfer fein und ftundenlang 
Uns in die goldne Zeit der Dichter?) träumen. 
Sch liebe Belriguardo; denn ich habe 
Hier manchen Tag der Jugend froh durchlebt, 
Und dieſes neue Grün und diefe Sonne 
Bringt dad Gefühl mir jener Zeit zurüd, 


Ceonore. 
Sa, es umgiebt und eine neue Welt! 
Der Schatten diefer immer grünen Bäume 
Wird ſchon erfreulid. Schon erquidt ung wieder 
Das Rauſchen diefer Brunnen, ſchwankend wiegen 
Sm Morgenmwinde fich die jungen Zweige. 
Die Blumen von den Beeten ſchauen ung 
Mit ihren Kinderaugen freundlih an. 
Der Gärtner dedt getroft das Winterhaug 
Schon der Citronen und Drangen ab, 
Der blaue Himmel ruhet über uns, 
Und an dem Horizonte löft der Schnee 
Der fernen Berge ſich in leifen Duft, 


Prinzeſſin. 
Es wäre mir der Frühling ſehr willkommen, 
Wenn er nicht meine Freundin mir entführte. 


1) Nach dem italieniſchen maestro, Lubovico Arioſto 1474—1583. Sein großes 
epiſches Werk: „Der raſende Roland“, zuerſt 1616 erſchienen, iſt hauptſächlich hier 
und im Folgenden gemeint; es wird ausführlich unten ©. 445 f. gewürdigt. — 2) Die 
von den Dichtern gepriefene Zeit ungetrübten Glücks und feliger Ruhe. 
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Leonore. 
Erinnre mich in dieſen holden Stunden, 
O Fürſtin, nicht, wie bald ich ſcheiden ſoll. 
Prinzeſſin. 
Was du verlaſſen magſt, das findeſt du 
In jener großen Stadt gedoppelt wieder. 


Keonore, 

Es ruft die Pflicht, e3 ruft die Liebe mich 
Bu dem Gemahl, der mich jo lang entbehrt. 
Ich bring ihm feinen Sohn, der diefed Jahr 
So ſchnell gewachſen, ſchnell fich ausgebildet, 
Und theile feine väterliche Freude. 
Groß ift Florenz und herrlich, doch der Werth 
Bon allen feinen aufgehäuften Schäßen !) 
Neiht an Ferraras Edelfteine nicht. 
Das Bolt Hat jene Stadt zur Stadt gemadt, 
Ferrara warb durch feine Fürften groß. 

Prinzeſſin. 
Mehr durch die guten Menſchen, die ſich hier 
Durch Zufall trafen und zum Glück?) verbanden. 


Leonore. 
Sehr leicht zerſtreut der Zufall, was er ſammelt. 
Ein edler Menſch zieht edle Menſchen an 
Und weiß ſie feſtzuhalten, wie ihr thut. 
Um deinen Bruder und um dich verbinden 
Gemüther ſich, die euer würdig find, 
Und ihr feid eurer großen Bäter werth. 
Hier zündete fich froh das jchöne Licht 
Der Wiſſenſchaft, des freien Denkens an, 
Als noch die Barbarei mit fchwerer Dämmrung 
Die Welt umher verbarg. Mir Hang als Rind 
Der Name Hercules von Efte ſchon, 


1) Die Kunftihäge von Florenz im Gegenfage zu ben bebeutenden Perſönlich- 
keiten („Edelfteine*) von Ferrara. Die Gräfin ift Florenz abgeneigt, weil es den 
Kaufleuten feine Größe verdankt. — 2) Glücklicherweiſe; nicht aber: um das Glück 
bervorzurufen. 
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Schon Hippolyt von Efte!) voll ins Ohr. 
Ferrara ward mit Rom und mit Florenz 
Bon meinem Bater viel gepriefen! Oft 

Hab ich mich Hingejehnt; nun bin ich da. 
Hier ward Petrarch?) bewirthet, hier gepflegt, 
Und Arioft fand feine Mufter hier,?) 

Stalien nennt feinen großen Namen, 

Den dieſes Haus nicht feinen Gaft genannt. 
Und es ijt vortheilhaft, den Genius 
Bewirthen: giebjt du ihm ein Gaftgefchent ®), 
So läßt er dir ein fchöneres zurück. 

Die Stätte, die ein guter Menſch betrat, 

Sit eingeweiht; nach Hundert Jahren Hingt 
Sein Wort und feine That dem Enfel wieder. 


Prinzelfin. 
Dem Enfel, wenn er lebhaft fühlt wie du. 
Gar oft beneid ich dich um dieſes Glück. 


Leonore. 
Das du, wie wenig Andre, ſtill und rein 
Genießeſt. Drängt mich doch das volle Herz, 
Sogleich zu ſagen, was ich lebhaft fühle; 
Du fühlſt es beſſer, fühlſt es tief und — ſchweigſt. 
Dich blendet nicht der Schein des Augenblicks, 
Der Witz beſticht dich nicht, die Schmeichelei 
Schmiegt ſich vergebens künſtlich an dein Ohr; 
Feſt bleibt dein Sinn und richtig dein Geſchmack, 
Dein Urtheil grad, ſtels iſt dein Antheil groß 
Am Großen, das du wie dich ſelbſt erkennſt. 


1) Gemeint ift jedenfalls Ercole I. (1471—1505), ber als Begründer ber 
Renaiffancecultur gerühmt wird, und befien Bruder, ber Cardinal Jppolito, der 
wegen feiner Beziehungen zu Arioft mehr gepriefen wird, als er e8 verbient. — 
2) Von einem Wufenthalte Petrarca’3 in Ferrara ift freilih nichts befannt. — 
8) Die Epiker, beſonders M. M. Bojardo (1480-1494), befien „verliebten Roland“ 
Arioft in feinem Werke „Der rafende Roland” fortfegte. — 4) Im mörtlichen Sinne, 
erinnernd an die damals geübte Sitte, dem Gaſte beim Sceiben eine Gabe zu 
überreichen. 
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Prinzeffin, 

Du jollteft diefer höchſten Schmeichelei 

Nicht das Gewand vertrauter Freundfchaft Leihen.) 
Leonore. 

Die Freundſchaft iſt gerecht, ſie kann allein 

Den ganzen Umfang deines Werths erkennen. 

Und laß mich der Gelegenheit?), dem Glück 

Auch ihren?) Theil an deiner Bildung geben, 

Du Haft fie doch, und biſt's am Ende doch, 

Und dich mit deiner Schwefter*) ehrt die Welt 

Bor allen großen Frauen eurer Zeit. 
Prinzeffin. 

Mich kann das, Leonore, wenig rühren, 

Wenn ich bedenke, wie man menig ift; 

Und was man ift, das blieb man Andern fchuldig. 

Die Kenntniß alter Sprachen und des Beiten, 

Was und die Vormwelt ließ, dan’ ich der Mutter®); 

Doch war an Wiffenihaft, an rechtem Sinn 

Ahr feine beider Töchter jemals gleich; 

Und fol ſich eine ja mit ihr vergleichen, 

So hat Lucrezia gewiß das Recht. 

Auch kann ich dir verfichern, hab ich nie 

Als Rang und al3 Beſitz betrachtet, was 

Mir die Natur, was mir dad Glüd verlieh. 

Ich freue mich, wenn kluge Männer fprechen®), 

Daß ich verftehen fann, wie fie es meinen. 

Es jei ein Urtheil über einen Mann 

Der alten Beit und feiner Thaten Werth, 

Es ſei von einer Wifjenjchaft die Rede, 


1) Du folteft nicht Schmeicheleien jagen, unter dem Vorwande, ein freunds 
ſchaftliches Urtheil zu fällen. — 2) Dem Umftande, dab es bir vergönnt war, den 
Umgang trefflider Menſchen zu genießen. — 8) Die älteren Ausgaben leſen: 
„leinen“. Doch ift „ihren“ eine von Goethe beabfichtigte Verbefferung mit Rüdficht 
auf bie zwei Subftantiva: Glück und Gelegenheit. — 4) Lucrezia d'Eſte, Gemahlin 
des Francesco Maria, feit 1574 Herzogs von Urbino. -— 5) Rende (Renata), 
Tochter bes Königs Ludwig XII. von Frankreich, berühmt wegen ihrer Hinneigung zum 
Ealpinismus, feit 1528 Gemahlin bes Herzogs Ercole II. von Ferrara. — 6) in 
Brivatgefpräden; an Öffentliche Wettlämpfe, wie Dünger will, ift nicht zu denten. 
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Die, dur Erfahrung weiter ausgebreitet, 

Dem Menſchen nügt, indem fie ihn erhebt: 

Wohin fich das Geſpräch der Edeln lenkt, 

Sch folge gern; denn mir wird leicht, zu folgen. 

Ich höre gern dem Streit der Klugen zu, 

Wenn um bie Kräfte, die des Menſchen Bruft 

So freundlich und jo fürchterlich bewegen, 

Mit Grazie bie Nednerlippe fpielt; 

Gern, wenn die fürftlihe Begier de Ruhms, 

Des ausgebreiteten Beſitzes, Stoff 

Dem Denker wird, und wenn bie feine Klugheit, 

Bon einem Mugen Manne zart entwickelt, 

Statt und zu hintergehen, uns belehrt. 
Leonore. 

Und dann, nach dieſer ernſten Unterhaltung, 

Ruht unſer Ohr und unſer innrer Sinn 

Gar freundlich auf des Dichters Reimen aus, 

Der uns die legten!) lieblichſten Gefühle 

Mit Holden Tönen in die Seele flößt. 

Dein Hoher Geift umfaßt ein weites Neich, 

Ich halte mi am Tiebften auf der Inſel 

Der Poeſie in Lorbeerhainen auf. 
Drinzeffin. 

In diefem jchönen Lande, hat man mir 

Berfihern wollen, wächſt vor andern Bäumen 

Die MyrtHe?) gern. Und wenn der Mufen gleich 

Gar viele jind, fo fucht man unter ihnen 

Sic, feltner eine Freundin und Gefpielin, 

Als man dem Dichter gern begegnen mag, 

Der und zu meiden, ja zu fliehen fcheint, 

Etwas zu ſuchen ſcheint, das wir nicht kennen, 

Und er vielleiht am Ende felbft nicht Tennt. 

Da wär’ e3 denn ganz artig, wenn er und 

Bur guten Stunde träfe, fchnell entzüdt 


1) Berborgenften und zugleich höchſten. — 2) Die ber Benus ober ber Liebe 
geweiht ift. Leonore liebe bie Dichtung mehr um bes Dichters willen. 
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Uns für den Chat erfennte, den er lang 
Vergebens in ber weiten Welt gejudt. 


Keonore, 
Ich muß mir deinen Scherz gefallen Taffen, 
Er trifft mich zwar, Doch trifft er mich nicht tief, 
Ich ehre jeden Mann und fein Verdienſt, 
Und ich bin gegen Taffo nur geredt. 
Sein Auge weilt auf diefer Erde faum; 
Sein Ohr vernimmt den Einklang!) der Natur; 
Was die Gefhichte reicht, das Leben giebt, 
Sein Bufen nimmt e3 gleich und willig auf: 
Da3 weit Zerftreute fammelt fein Gemüth, 
Und fein Gefühl belebt das Unbelebte. 
Dft adelt er, wa3 und gemein erjchien, 
Und das Geſchätzte wird vor ihm zu nichts. 
In diefem eignen Zauberkreiſe wandelt 
Der wunderbare Mann, und zieht und an, 
Mit ihm zu wandeln, Theil an ihm zu nehmen: 
Er fcheint jih und zu nahn, und bleibt uns fern; 
Er ſcheint ung anzufehn, und Geifter mögen?) 
An unſrer Stelle ſeltſam ihm erfcheinen. 


Prinzeſſin. 
Du haſt den Dichter fein und zart geſchildert, 
Der in den Reichen ſüßer Träume ſchwebt. 
Allein mir ſcheint auch ihn das Wirkliche 
Gewaltſam anzuziehn und feſtzuhalten. 
Die ſchönen Lieder, die an unſern Bäumen 
Wir hin und wieder angeheftet finden, 
Die, goldnen Aepfeln gleich, ein neu Hesperien?) 
Uns duftend bilden, erfennft du fie nicht alle 
Für holde Früchte einer wahren Liebe? 


1) Bufammenkflingen, Webereinftimmung; an bie „Harmonie ber Sphären“, 
wie Strehlte will, ift nicht zu benten. — 2) ftatt unferer Berjonen fieht er wohl 
feltijame G@eifterwejen. — 3) Mit Anſpielung auf bie von ber Sage geſchilderten 
wunberbaren Gärten ber Hesperiden. 
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Leonore. 
Ich freue mich der ſchönen Blätter auch. 
Mit mannichfalt'gem Geiſt verherrlicht er 
Ein einzig Bild in allen ſeinen Reimen. 
Bald hebt er es in lichter Glorie 
Zum Sternenhimmel auf, beugt ſich verehrend 
Wie Engel über Wolfen vor dem Bilde'); 
Dann fchleicht er ihm durch ftile Fluren nad, 
Und jede Blume windet er zum Franz. 
Entfernt ſich die Berehrte, heiligt er 
Den Pfad, den leis ihr ſchöner Fuß betrat. 
Verſteckt im Bufche, gleich der Nachtigall, 
Fült er aus einem liebekranken Buſen 
Mit feiner Klagen Wohllaut Hain und Luft: 
Sein reizend Leid, die ſel'ge Schwermuth lockt 
Ein jedes Ohr, und jedes Herz muß nad — 
Prinzeſſin. 
Und wenn er ſeinen Gegenſtand benennt, 
So giebt er ihm den Namen Leonore. 
Keonore, 
Es ift dein Name, wie ed meiner ift. 
Sch nähm’ e3 übel, wenn's ein andrer wäre, 
Mich freut es, daß er fein Gefühl für dich 
In diefem Doppelfinn verbergen fann. 
Ich bin zufrieden, daß er meiner auch 
Bei diefes Nauens holdem Klang gebenft. 
Hier ift die Frage nicht von einer Liebe, 
Die fich des Gegenſtands bemeiftern will, 
Ausſchließend?) ihn beſitzen, eiferfüchtig 
Den Anblid jedem Andern wehren möchte. 
Wenn er in feliger Betrachtung ſich 
Mit deinem Werth bejchäftigt, mag er aud) 
An meinem leichtern Wejen fich erfreun. 
Uns liebt er nicht?) — verzeih, daß ich e3 fage! — 
1) Der Jungfrau Maria, auf deren Bildern die Engel fo bargeftellt werben. 


— 2) Ausihließlih. — 3) Nicht uns liebt er, fondern trägt auf unjern Namen 
da3 zufanımen, was er liebt, 


— 427 — 


Aus allen Sphären trägt er, was er liebt, 
Auf einen Namen nieder, den wir führen, 
Und fein Gefühl theilt er uns mit: wir fcheinen 
Den Mann zu lieben, und wir lieben nur 
Mit ihm das Hödjfte‘), was wir lieben können. 


Prinzeffin. 
Du Haft dich jehr in dieſe Wiſſenſchaft 
BVertieft, Eleonore, ſagſt mir Dinge, 
Die mir beinahe nur das Ohr berühren 
Und in die Seele faum noch übergehn.?) 


Keonore. 
Du? Schülerin des Plato! nicht begreifen, 
Was dir ein Neuling vorzufhmwaßen wagt? 
Es müßte fein, daß ich zu jehr mich irrte; 
Doch irr ih auch nicht ganz, ich weiß es wohl. 
Die Liebe zeigt in biefer holden Schule 
Eid nicht, wie ſonſt, al3 ein verwöhntes Kind: 
Es ift der Züngling, der mit Piychen fich 
Vermählte, der im Nath der Götter Sit 
Und Stimme hat.) Er tobt nicht frevelhaft 
Von einer Bruft zur andern hin und her; 
Er heftet fih an Schönheit und Geftalt 
Nicht glei; mit füßem Irrthum feft, und büßet 
Nicht Schnellen Rauſch mit Ekel und Verdruß. 
Prinzeffin. 
Da fommt mein Bruder. Laß uns nicht verrathen, 
Wohin jich wieder das Geſpräch gelenft; 
Wir würden feinen Scherz zu tragen haben, 
Wie unjre Kleidung feinen Spott erfuhr. 


1) Das Genie, die Kunſt bes Dichters, das Fdeal.—2) Jedenfalls Spott darüber, 
daß Leonore, die fonit der Pbilofophie fern ftehe, ſich in fo tiefe Unterfuchungen 
einlafle. — 8) Eros (Amor). Dünger bat darauf hingemwiejen, dab ber Dichter bei 
diejer Schilderung in freier Weife Gedanken aus Plato's Gaſtmahl ausgeführt hat. 


— 428 — 


Hweiter Auftritt, 
Die Borigen. Alphons. 


Alpyhons. 
Ich ſuche Taffo, den ich nirgends finde, 
Und treff ihn — bier fogar bei euch nidt an. 
Könnt ihr von ihm mir feine Nachricht geben ? 
Prinzeffin. 
Ich jah ihn geitern wenig, heute nicht. 
Alphons. 
Es iſt ein alter Fehler, daß er mehr 
Die Einſamkeit als die Geſellſchaft ſucht. 
Verzeih ich ihm, wenn er den bunten Schwarm 
Der Menſchen flieht und lieber frei im Stillen 
Mit ſeinem Geiſt ſich unterhalten mag, 
So kann ich doch nicht loben, daß er ſelbſt 
Den Kreis vermeidet, den die Freunde ſchließen. 
Teonore, 
Irr ih mich nicht, fo wirft du bald, o Fürft, 
Den Tadel in ein frohes Lob verwandeln. 
Sch jah ihn heut von fern; er hielt ein Buch 
Und eine Tafel, fchrieb und ging und fchrieb. 
Ein flühtig Wort, das er mir geftern fagte, 
Schien mir fein Werf vollendet anzufünden.‘) 
Er forgt nur Meine Züge zu verbeffern, 
Um deiner Huld, die ihm jo viel gewährt, 
Ein würdig Opfer endlich darzubringen. 
Alphons. 
Er joll willlommen fein, wenn er e3 bringt?), 
Und losgeſprochen fein auf lange Zeit. 
So jehr ih Theil an feiner Arbeit nehme, 
So ſehr in mandem Sinn das große Werf 
Mich freut und freuen muß, fo ſehr vermehrt 
Sich auch zulegt die Ungeduld in mir. 


1) Die Vollendung feines Werkes anzuzeigen, — 2) Wenn wirklich (nit = 
fobalb). Alphons zweifelt an der Möglichleit der Vollendung. 
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Er fann nicht enden, kann nicht fertig werden, 

Er ändert ftet3, rudt langſam meiter vor, 

Steht wieder ftill, er hintergeht die Hoffnung; 

Unmwillig fieht man den Genuß entfernt 

In fpäte Beit, den man fo nah geglaubt. 
Prinzeſſin. 

Ich lobe die Beſcheidenheit, die Sorge, 

Womit er Schritt vor Schritt zum Ziele geht. 

Nur durch die Gunft der Mufen fchließen fi 

So viele Reime feft in Eins zujammen; 

Und feine Seele hegt nur diefen Trieb, 

Es fol fich fein Gedicht zum Ganzen ründen. 

Er will nicht Märchen über Märchen häufen‘), 

Die reizend unterhalten und zulegt 

Wie loje Worte nur verflingend täuſchen. 

Lab ihn, mein Bruder! denn es tft die Zeit 

Bon einem guten Werfe nicht da3 Mah?); 

Und wenn die Nachwelt mitgenießen joll, 

So muß de3 Künſtlers Mitmwelt fich vergefien. 
Alphons. 

Laß und zufammen, liebe Schwefter, wirken, 

Wie wir zu Beider Bortheil oft gethan! 

Wenn ich zu eifrig bin, jo lindre du; 

Und bift du zu gelind, fo will ich treiben. 

Wir fehen dann auf einmal ihn vielleicht 

Am Ziel, wo wir ihn lang gewünjcht zu fehn. 

Dann fol das Vaterland, es joll die Welt 

Erftaunen, weld ein Werf vollendet worden. 

Sch nehme meinen Theil des Ruhms davon, 

Und er wird in das Leben eingeführt. 

Ein edler Menſch kann einem engen Kreije 

Nicht feine Bildung danken. Baterland 

Und Welt muß auf ihn wirken. Ruhm und Tadel 

Muß er ertragen lernen. Sich und Andre 


1) Möglicherweife ein leifer Tadel gegen Taſſo's Worgänger, Ariofto. — 2) Die 
Güte eines Werkes hängt nicht von ber Kürze ber Zeit ab, welche ber Dichter zur 
Bollendung braucht. 
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Wird er gezwungen vecht zu fennen. Ihn 

Wiegt nicht die Einſamkeit mehr ſchmeichelnd ein. 

E3 will der Feind — es darf der freund nicht fchonen; 

Dann übt der Jüngling ftreitend feine Kräfte, 

Fühlt, was er ift, und fühlt jich bald ein Mann. 
Leonore. 

So wirſt du, Herr, für ihn noch Alles thun, 

Wie du bisher für ihn ſchon viel gethan. 

Es bildet ein Talent ſich in der Stille, 

Sich ein Charakter in dem Strom der Welt. 

O, daß er ſein Gemüth wie ſeine Kunſt 

An deinen Lehren bilde! daß er nicht 

Die Menſchen länger meide, daß ſein Argwohn 

Sich nicht zuletzt) in Furcht und Haß verwandle! 
Alphons. 

Die Menſchen fürchtet nur, wer ſie nicht kennt, 

Und wer ſie meidet, wird ſie bald verkennen. 

Das iſt ſein Fall, und ſo wird nach und nach 

Ein frei Gemüth verworren und gefeſſelt. 

So iſt er oft um meine Gunſt beſorgt, 

Weit mehr, als es ihm ziemte; gegen Viele 

Hegt er ein Mißtraun, die, ich weiß es ſicher, 

Nicht ſeine Feinde ſind. Begegnet ja, 

Daß ſich ein Brief verirrt, daß ein Bedienter 

Aus ſeinem Dienſt in einen andern geht, 

Daß ein Papier aus ſeinen Händen kommt?), 

Gleich ſieht er Abſicht, ſieht Verätherei 

Und Tücke, die ſein Schickſal untergräbt. 
Prinzeſſin. 

Laß uns, geliebter Bruder, nicht vergeſſen, 

Daß von ſich ſelbſt der Menſch nicht ſcheiden kann.) 

Und wenn ein Freund, der mit uns wandeln ſollte, 

Sich einen Fuß beſchädigte, wir würden 


1) zuletzt“ in der Ausg. I. H. irrthümlich ausgelaſſen. — 2) Seraſſi, der 
Biograph Taſſo's, erwähnt alle dieſe Begegnifle als wirklich geſchehn, vgl. auch unten 
das Erbrechen bes Zimmers, fügt aber hinzu, der Herzog habe nicht baran geglaubt. 
— 3) Sein eigenftes Wejen nicht aufgeben fann. 
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Doc Lieber Tangfam gehn und unfre Hand 
Ihm gern und willig leihen. 


Alphons. 
Beſſer wär's, 

Wenn wir ihn heilen könnten, lieber gleich 
Auf treuen Rath des Arztes eine Cur 
Verſuchten, dann mit dem Geheilten froh 
Den neuen Weg des friſchen Lebens gingen. 
Doch hoff ich, meine Lieben, daß ich nie 
Die Schuld des rauhen Arztes auf mich lade. 
Ich thue, was ich kann, um Sicherheit 
Und Zutraun ſeinem Buſen einzuprägen. 
Ich geb ihm oft in Gegenwart von Vielen 
Entſchiedne Zeichen meiner Gunſt. Beklagt 
Er ſich bei mir, ſo laß ich's unterſuchen, 
Wie ich es that als er ſein Zimmer neulich 
Erbrochen glaubte. Läßt ſich nichts entdeden, 
So zeig ich ihm gelaſſen, wie ich's ſehe; 
Und da man Alles üben muß, ſo üb ich, 
Weil er's verdient, an Taſſo die Geduld: 
Und ihr, ich weiß es, ſteht mir billig bei. 
Ich hab euch nun aufs Land gebracht und gehe 
Heut Abend nach der Stadt zurück. Ihr werdet 
Auf einen Augenblick Antonio ſehen; 
Er kommt von Rom und holt mich ab. Wir haben 
Viel auszureden, abzuthun. Entſchlüſſe 
Sind nun zu faſſen, Briefe viel zu ſchreiben; 
Das Alles nöthigt mich zur Stadt zurück. 

Prinzeſſin. 
Erlaubſt du uns, daß wir dich hinbegleiten? 

Alphons. 
Bleibt nur in Belriguardo, geht zuſammen 
Hinüber nach Eonjandoli!!) Genießt 
Der ſchönen Tage ganz nad freier Ruft! 


1) Auf der Straße von Ferrara nad Ravenna gelegen. Wirflich ift Taſſo 
einmal elf Tage lang mit der Prinzeifin dort gemwejen. 





— 432 — 


Prinzeſſin. 
Du kannſt nicht bei uns bleiben? die Geſchäfte 
Nicht hier ſo gut als in der Stadt verrichten? 
eonore. 
Du führſt uns gleich Antonio hinweg, 
Der uns von Rom ſo viel erzählen ſollte? 
Alphons. 
Es geht nicht an, ihr Kinder; doch ich komme 
Mit ihm, ſo bald als möglich iſt, zurück: 
Dann ſoll er euch erzählen, und ihr ſollt 
Mir ihn belohnen helfen, der ſo viel 
In meinem Dienſt aufs Neue ſich bemüht. 
Und haben wir uns wieder ausgeſprochen, 
So mag der Schwarm dann kommen, daß es luſtig 
In unſern Gärten werde, daß auch mir, 
Wie billig, eine Schönheit in dem Kühlen, 
Wenn ich ſie ſuche, gern begegnen mag. 
Ceonore. 
Wie wollen freundlich durch die Finger ſehen. 
Alphons. 
Dagegen wißt ihr, daß ich ſchonen kann. 
Prinzeffin 
(nad) ber Scene gelehrt). 
Schon lange ſeh ich Taffo fommen. Langfam 
Bewegt er feine Schritte, fteht bisweilen 
Auf einmal ftill, wie unentichloffen, geht 
Dann wieder jchneller auf uns los, und meilt 
Schon wieder. 
Alphons. 
Stört ihn, wenn er denkt und dichtet, 
In ſeinen Träumen nicht, und laßt ihn wandeln. 


Leonore. 
Nein, er hat uns geſehn, er kommt hieher. 


— — wien 
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Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Taſſo. 
Taſſo 
(mit einem Buche, in Pergament geheftet). 

Ich komme langſam, dir ein Werk zu bringen, 
Und zaudre noch, es dir zu überreichen.) 
Sch weiß zu wohl, noch bleibt es unvollendet, 
Wenn e3 auch gleich geendigt fcheinen möchte. 
Allein, war ich bejorgt, e3 unvollkommen 
Dir Hinzugeben, jo bezwingt mich nun 
Die neue Sorge: Möcht' ich doch nicht gern 
Zu ängſtlich, möcht’ ich nicht undankbar jcheinen. 
Und wie der Menſch nur jagen fan: Hie bin ich, 
Daß Freunde feiner ſchonend fich erfreuen, 
So fann id) aud nur jagen: Nimm es Hin! 

(Er übergiebt den Band.) 

Alphons. 
Du überraſcheſt mich mit deiner Gabe 
Und machſt mir dieſen ſchönen Tag zum Feſt. 
So halt ich's endlich denn in meinen Händen, 
Und nenn es in gewiſſem Sinne mein! 
Lang wünſcht' ich ſchon, du möchteſt dich entſchließen 
Und endlich ſagen: Hier! es iſt genug. 
Taſſo. 

Wenn ihr zufrieden ſeid, ſo iſt's vollkommen; 
Denn euch gehört es zu in jedem Sinn. 
Betrachtet' ich den Fleiß, den ich verwendet, 
Sah ich die Züge meiner Feder an, 
So konnt' ich ſagen: Dieſes Werk iſt mein. 
Doch ſeh ich näher an, was dieſer Dichtung 
Den innern Werth und ihre Würde giebt, 
Erkenn ich wohl, ich hab es nur von euch. 
Wenn die Natur der Dichtung holde Gabe 





1) Das Epos „das befreite Jeruſalem“ iſt wirklich 1575 vollendet; bie erſte 
Ausgabe ift aber erft von 1581. 


Goethe. IV. 23 
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Aus reiher Willfür freundlich mir geſchenkt, 

So hatte mich das eigenjinn’ge Glück 

Mit grimmiger Gewalt von jich gejtoßen; 

Und z0g die ſchöne Welt den Blid des Kuaben 

Mit ihrer ganzen Fülle herrlih an, 

So trübte bald deu jugendlihen Sinu 

Der theuern Eltern unverdiente Noth.') 

Eröffnete die Lippe ji, zu fingen, 

So jloß ein traurig Lied von ihr herab, 

Und ich begleitete mit leifen Tönen 

Des Baterd Schmerzen und der Mutter Qual, 

Du warft allein, der aus dem engen Leben 

Bu einer ſchönen Freiheit mich erhob, 

Der jede Sorge mir von: Haupte nahm, 

Mir Freiheit gab, daß meine Seele ji) 

Zu muthigem Geſang entfalten fonnte; 

Und welhen Preis nun auch mein Werk erhält, 

Euch dank ich ihn, denn euch gehört es zu. 
Alphons. 

Zum zweiten Mal verdienſt du jedes Lob, 

Und ehrſt beſcheiden dich und uns zugleich. 

Taſſo. 

O, könnt' ich ſagen, wie ich lebhaft fühle, 

Daß ich von euch nur habe, was ich bringe!?) 

Der thatenlofe Jüngling — nahm er wohl 

Die Dichtung aus ſich jelbft? Die Huge Leitung 

Des rafchen Krieges — hat er die erjonnen ? 

Die Kunft der Waffen, die ein jeder Held 

An den befhiednen?) Tage Fräjtig zeigt, 

Des Feldherrn Klugheit und der Ritter Muth, 

Und wie ji Lift und Wachſamkeit befämpft, 

Haft du mir nicht, o kluger, tapfrer Fürft, 


— — 





1) Der Vater, Bernardo Taſſo (1493—1569), wurde aus Neapel verbannt, die 
Mutter, Portia, ftarb fern vom Gatten und Sohn. — 2) Das „befreite Jerufalem“ 
enthält Schilderungen von Kämpfen, bei denen ber Dichter den durch manche Sriege 
berühnten Herzog um Auskunſt gebeten haben fol. — 3) Beſtimmten, ihm zu 
feiner Bewährung zugewieſenen. 
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Das Alles eingeflößt, al3 wäreſt du 

Mein Genius, der eine Freude fände, 

Cein hohes, unerreihbar Hohes Wejen 

Durch einen Sterbliden zu offenbaren? 
Prinzeffin. 

Genieße nun des Werks, das uns erfreut! 
Alphons. 

Erfreue dich des Beifalls jedes Guten! 
Leonore. 

Des allgemeinen Ruhms erfreue dich! 

Taſſo. 

Mir iſt an dieſem Augenblick genug. 

An euch nur dacht' ich, wenn ich ſann und ſchrieb: 

Euch zu gefallen war mein höchſter Wunſch, 

Euch zu ergetzen war mein letzter Zweck. 

Wer nicht die Welt in ſeinen Freunden ſieht, 

Verdient nicht, daß die Welt von ihm erfahre. 

Hier iſt mein Vaterland, hier iſt der Kreis, 

In dem ſich meine Seele gern verweilt. 

Hier horch ich auf, hier acht ich jeden Wink. 

Hier ſpricht Erfahrung, Wiſſenſchaft, Geſchmack); 

Ja, Welt und Nachwelt ſeh ich vor mir ſtehn. 

Die Menge macht den Künſtler irr und ſcheu: 

Nur wer euch ähnlich iſt, verſteht und fühlt, 

Nur der allein ſoll richten und belohnen! 
Alphons. 

Und ſtellen wir denn Welt und Nachwelt vor, 

So ziemt es nicht, nur müßig zu empfangen. 

Das ſchöne Zeichen, das den Dichter ehrt, 

Das ſelbſt der Held, der ſeiner?) ſtets bedarf, 

Ihm ohne Neid ums Haupt gewunden ſieht, 

Erblick ich hier auf deines Ahnherrn Stirne. 

1) Vielleicht mit Hinſicht auf die drei Perſonen: Erfahrung (Herzog), Wiſſen⸗ 
ſchaft GPrinzeſſin), Geſchmack (Leonore). — 2) Seiner bezieht ſich hier auf den Lor— 
beer, nicht auf den Dichter. Selbſt der Held, obwohl aud) er den Lorbeerihmud 
nicht entbehren Tann (vgl. unten S. 437: „Die nur um Heldenftirnen wehen foll*), 
gönnt ihn neidlos dem Dichter. 


28” 
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(Auf bie Herme Virgil's deutend) 
Hat es der Zufall, Hat’3 ein Genius 
Geflohten und gebracht? Es zeigt ſich hier 
Uns nicht umfonft. Birgilen hör ich fagen: 
Was ehret ihr die Todten? Hatten die 
Doch ihren Lohn und Freude, da fie lebten; 
Und wenn ihr uns bewundert und verchrt, 
So gebt auch den Lebendigen ihr Theil! 
Mein Marmorbild iſt Schon befränzt genug, 
Der grüne Zweig gehört dem Leben an. 
(Alphons winlt feiner Schweiter; fie nimmt den Kranz von ber Büfte Virgil's 
und nähert fih Taſſo. Er tritt zurüd.) 
Leonore, 
Du mweigerft dih? Sieh, welche Hand den Kranz, 
Den fchönen, unverwelklichen, dir bietet ! 


Taſſo. 
O laßt mich zögern! Seh ich doch nicht ein, 
Wie ich nach dieſer Stunde leben ſoll. 


Alphons. 
Sn dem Genuß des herrlichen Beſitzes ), 
Der dich im erſten Augenblid erjchredt. 
Prinzeffin 
(indem fie ben Kranz in die Höhe hält). 
Du gönneft mir die feltne Freude, Taſſo, 
Dir ohne Wort zu fagen, wie ich denfe. 
Taſſo. 
Die ſchöne Laſt aus deinen theuern Händen 
Empfang ich knieend auf mein ſchwaches Haupt. 
(Er kniet nieder, die Prinzeſſin ſetzt ihm den Kranz auf.) 
Ceonore (Gpplaudirend). 
Es lebe der zum erſten Mal Bekränzte! 


Wie zieret den beſcheidnen Mann der Kranz! 
(Zaifo ſteht auf.) 


1) Wirſt du leben. 
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Alphons. 
Es iſt ein Vorbild nur von jener Krone, 
Die auf dem Capitol!) dich zieren ſoll. 
Prinzelfin. 
Dort werden lautre Stimmen dich begrüßen; 
Mit Ieifer Lippe lohnt die Freundichaft Hier. 
Taſſo. 
O, nehmt ihn weg von meinem Haupte wieder, 
Nehmt ihn hinweg! Er ſengt mir meine Locken, 
Und wie ein Strahl der Sonne, der zu heiß 
Das Haupt mir träfe, brennt er mir die Kraft 
Des Denkens aus der Stirne. Fieberhitze 
Bewegt mein Blut. Verzeiht! Es iſt zu viel! 
Keonore, 
Es ſchützet diefer Zweig vielmehr das Haupt 
Des Manns, der in den heißen Regionen 
Des Ruhms zu wandeln Hat, und fühlt die Stirne, 
Taſſo. 
Ich bin nicht werth, die Kühlung zu empfinden, 
Die nur um Heldenſtirnen wehen ſoll. 
O hebt ihn auf, ihr Götter, und verklärt 
Ihn zwiſchen Wolken, daß er hoch und höher 
Und unerreichbar ſchwebe! daß mein Leben 
Nach dieſem Ziel ein ewig Wandeln?) ſei! 
Alphons. 
Wer früh erwirbt, lernt früh den hohen Werth 
Der holden Güter dieſes Lebens fchäßen; 
Wer früh genießt, entbehrt in feinem Leben 
Mit Willen nicht, wa3 er einmal bejaß; 
Und wer bejißt, der muß gerüjtet fein.?) 
Taſſo. 
Und wer ſich rüſten will, muß eine Kraft 
Im Buſen fühlen, die ihm nie verſagt. 


1) Wo ſeit Petrarca berühmte Dichter im Namen des römiſchen Volls gekrönt 
wurden. Taſſo erlebte übrigens dieſe Krönung nicht, ba er, als man ihm 1594 
diejelbe zudachte, zu krank war, um dieſelbe vornehmen zu laſſen. — 2) ein bes 
Händiges Wandern zur Erreichung Diefes Ziels. — 3) zur Bertheidigung des Beſitzes. 
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Ach! fie verfagt mir eben jet! Im Glück 

Verläßt fie mich, die angeborne Kraft, 

Die ftandhaft mich dem Unglück, ftolz dem Unrecht 

Begegnen lehrte. Hat die Freude mir, 

Hat das Entzüden diejes Augenblids 

Das Mark in meinen Gliedern aufgelöft? 

E3 finfen meine Kniee! Noch einmal 

Siehft du, o Fürftin, mich gebeugt vor dir: 

Erhöre meine Bitte; nimm ihn weg! 

Daß, wie aus einem fchönen Traum erwacht, 

Ich ein erquicdtes, neues Leben fühle. 
Drinzeffin. 

Wenn du bejcheiden ruhig das Talent, 

Das dir die Götter gaben, tragen Fannft, 

So lern auch diefe Zweige tragen, die 

Das Schönfte find, was wir dir geben fünnen. 

Wem einmal würdig fie!) das Haupt berührt, 

Dem fchweben fie?) auf ewig um die Stirne. 


Taſſo. 
So laßt mich denn beſchämt von hinnen gehn! 
Laßt mich mein Glück im tiefen Hain verbergen, 
Wie ich ſonſt meine Schmerzen dort verbarg. 
Dort will ich einſam wandeln, dort erinnert 
Kein Auge?) mich and unverdiente Glück. 
Und zeigt mir ungefähr ein klarer Brunnen 
Sn feinem reinen Spiegel einen Mann, 
Der, wunderbar befränzt, im Wiederjchein 
Des Himmels zwilhen Bäumen, zwiſchen Felfen 
Nachdenkend ruht, jo fcheint es mir, ich jehe 
Elyfium auf diefer Zauberfläche 
Gebildet. Still bedenf ih mich und frage: 
Wer mag der Abgefchiedne fein, der Jüngling 
Aus der vergangnen Zeit, jo ſchön befränzt? 
Wer fagt mir feinen Namen, fein Verdienſt? 
Ich warte lang und denke: Käme dod) 


1) Die Krone. — 2) Die Zweige. — 3) lein Menſch, der mich ftaunenb anblickt. 
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Ein Andrer und noch Einer, ſich zu ihm 

In freundlichem Geſpräche zur gejellen! 

O, ſäh' ich die Heroen, die Poeten 

Der alten Zeit um dieſen Quell verſammelt! 
O, ſäh' ich hier ſie immer unzertrennlich, 

Wie ſie im Leben feſt verbunden waren! 

So bindet der Magnet durch ſeine Kraft 

Das Eiſen mit dem Eiſen feſt zuſammen, 
Wie gleiches Streben Held und Dichter bindet. 
Homer vergaß ſich ſelbſt, ſein ganzes Leben 
War der Betrachtung zweier Männer ) Heilig, 
Und Alerander in Elyfium 

Eilt den Achill und den Homer?) zu fuchen, 
D daß ich gegenwärtig wäre, fie, 

Die größten Seelen, nın vereint zu jehen! 


Ceonore. 


Erwach! Erwache! Laß uns nicht empfinden, 
Daß du das Gegenwärt'ge ganz verkennſt! 


Taſſo. 
Es iſt die Gegenwart, die mich erhöht; 
Abweſend ſchein ich nur, ich bin entzückt! 
Prinzeffin. 
Ich freue mich, wenn du mit Geiftern redeft, 
Daß du fo menschlich fprichit, und Hör es gern. 
(Ein Page tritt zu dem Fürſten und richtet leiſe etwas aus.) 
Alphons. 


Er ift gefommen! recht zur guten Stunde. 
Antonio! — Bring ihn her — Da kommt er fchon! 





. — 


1) Odyſſeus und Achilles, als die Haupthelden der Odyſſee und Jlias. — 
2) Den ihm verwandten Helden und ben Dichter, ber diefen gepriefen hat. Heroen 
fuchen ja eben, wie oben gejagt, ihre Bereinigung mit den Poeten. 
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Dierter Auftritt. 
Die Borigen. Antonio, 


Alphons. 
Willfommen! der du uns zugleich dich ſelbſt 
Und gute Botjchaft Dringft. 
Prinzeffin. 
Cei uns gegrüßt! 
Antonio, 
Kaum wag ich e3 zu jagen, welch Vergnügen 
In eurer Gegenwart mich neu belebt. 
Vor euern Augen find ich Alles wieder, 
Was ich fo lang entbehrt. Ihr jcheint zufrieden 
Mit dem, was ich gethan, was ich vollbradit; 
Und jo bin ich belohnt für jede Sorge, 
Für manchen bald mit Ungeduld durchharrten, 
Bald abjiht3voll verlornen Tag. Wir haben 
Nun, was wir wünjchen, und fein Streit ift mehr. 
Kesuore, 
Auch ich begrüße dich, wenn ich fchon zürne. 
Du fommft nur eben, da ich reifen muß. 
Autonio. 
Damit mein Glück nicht ganz vollkommen werde, 
Nimmſt du mir gleich den ſchönen Theil hinweg. 
Taffo. 
Auch meinen Gruß! Sch hoffe, mich der Nähe 
Des vielerfahrnen Mannes auch zu freun, 
Antonio, 
Du wirft mich wahrhaft!) finden, wenn du je 
Aus deiner Welt in meine ſchauen magſt. 
Alphons. 
Wenn du mir gleich in Briefen ſchon gemeldet, 
Was du gethan und wie es dir ergangen, 
So hab ich doch noch Manches auszufragen, 
Durch welche Mittel das Geſchäft gelang. 


1) in Wirklichkeit, wenn bu mich überhaupt fuchft, nicht etwa: als Wahrhaftigen. 


— 441 — 


Auf jenem wunderbaren Boden will der Schriit 
Wohl abgemeſſen jein, wenn er zulebt 

An deinen eignen!) Zweck dich führen fol. 
Ber feines Herren Vortheil rein?) bedenkt, 
Der hat in Rom gar einen fchweren Stand: 
Denn Rom will alles nehmen, geben nichts; 
Und fommt man hin, um etwas zu erhalten, 
Erhält man nichts, man bringe denn was hin, 
Und glüdlich, wenn man da noch was erhält. 


Antonio, 
Es ift nicht mein Betragen, meine Kunft, 
Durch die ich deinen Willen, Herr, vollbradt. 
Denn welcher Kluge fünd’ im Vatican 
Nicht feinen Meifter? Bieles traf zufammen, 
Da3 ich zu unferm Bortheil nutzen Fonnte. 
Dich ehrt Gregor?) und grüßt und fegnet dich. 
Der Greis, der würdigfte, dem eine Krone 
Da3 Haupt belaftet, denft der Zeit mit Freuden, 
Da er in feinen Arm dich Schloß. Der Mann, 
Der Männer unterjcheidet, Tennt und rühmt 
Dih Hoch! Am deinetwillen that er viel. 
Alphons. 
Ich freue ſeiner guten Meinung mich, 
Sofern ſie redlich iſt. Doch weißt du wohl, 
Vom Vatican herab ſieht man die Reiche 
Schon Hein genug zu feinen Füßen liegen, 
Geſchweige denn die Fürften und die Menfchen. 
Geftehe nur, was dir am meiften Half! 
Antonio. 
Gut! wenn du willft: der hohe Sinn des Papſts. 
Er fieht das Kleine Hein, das Große groß. 


1) eigentlichen. — 2) ohne Nebenabfichten. — 3) Gregor XIII., Papft von 
1572 bis 1585. Alphons war 1573 zur Begrüßung bes Bapftes in Rom gemejen. 
Die biplomatifhe Sendung Antonio’3 betraf Streitigleiten mit Bologna, die durch 
päpftlicde Bermittelung geichlichtet wurden. Bon befonderen Begünftigungen Ferraras 
durch den Papſt ift nichts befannt. — Er hieß Hugo Buoncompagno, ftammte aus 
Bologna, war Jurift gewejen und früher mit manden weltlichen Geſchäſten betraut. 
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Damit er einer Welt gebiete, giebt 

Er feinen Nachbarn gern und freundlich nad. 
Das Streifchen Land, das er dir überläßt, 

Weiß er, wie deine Freundſchaft, wohl zu ſchätzen. 
Stalien fol ruhig fein, er will 

In feiner Nähe Freunde fehen, Friede 

Bei feinen Grenzen halten, daß die Macht 

Der EChriftenheit, die er gewaltig lenkt, 

Die Türken da, die Ketzer) dort vertilge. 


Prinzeffin. 
Wei man die Männer, die er mehr al3 Andre 
Begünftigt, die fi ihm vertraulich nahn? 


Antonio, 
Nur der erfahrne Mann befist fein Ohr, 
Der thätige fein Zutraun, feine Gunft. 
Er, der von Jugend auf dem Staat gedient, 
Beherricht ihn jebt, und wirkt auf jene Höfe, 
Die er vor Kahren als Gefandter ſchon 
Gefehen und gefannt und oft gelenft. 
Es liegt die Welt jo Har vor feinem Blick, 
Als wie der Bortheil feines eignen Staats. 
Wenn man ihn handeln fieht, fo lobt man ihn, 
Und freut fi, wenn die Zeit entdedt, was er 
Sm Stillen lang bereitet und vollbradt. 
Es ift fein fchön’rer Anblid in der Welt, 
Als einen Fürſten jehn, der Flug regieret, 
Das Neich zu fehn, wo Jeder ftolz gehordt, 
Wo Jeder ſich nur ſelbſt zu dienen glaubt, 
Weil ihm das Rechte nur befohlen wird, 
Teonore, 
Wie jehnlich wünſcht' ich jene Welt Einmal 
Recht nah zu ſehn! 





1) Die Broteftanten, namentlih in England, Die Empörungen, welche Königin 
Elifabeth in Irland zu befämpfen Hatte, wurben meift von Rom aus unterhalten. 
Die Tatholiihen Mächte ſuchte der Papft, wiewohl vergeblih, zu einem Kreuzzug 
gegen England zu bewegen, 
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Alphons. 
Doch wohl, um mit zu wirken? 
Denn blos beſchaun wird Leonore nie. 
Es wäre doch recht artig, meine Freundin, 
Wenn in das große Spiel wir auch zuweilen 
Die zarten Hände miſchen könnten — Nicht? 


Leonore (u Alphons). 
Du willſt mich reizen, es gelingt dir nicht. 
Alphons. 
Sch bin dir viel von andern Tagen ſchuldig. 
Leonore. 
Nun gut, ſo bleib ich heut in deiner Schuld! 
Verzeih und ſtöre meine Fragen nicht. 
(Bu Antonio.) 
Hat er für die Nepoten !) viel gethan? 
Antonio, 
Nicht weniger, noch mehr, al3 billig ift. 
Ein Mächtiger, der für die Seinen nicht 
Zu forgen weiß, wird von dem Volke jelbft 
Getadelt. SEN und mäßig weiß Gregor 
Den Geinigen zu nüben, die dem Staat 
Als wadre Männer dienen, und erfüllt 
Mit Einer Sorge zwei verwandte Pflichten. 
Taſſo. 
Erfreut die Wiſſenſchaft, erfreut die Kunſt 
Sich ſeines Schutzes auch? und eifert er 
Den großen Fürſten alter Zeiten nach? 
Antonio, 
Er ehrt die Wiſſenſchaft, fofern fie mußt, 
Den Staat regieren, Völker kennen lehrt; 
Er ſchätzt die Kunft, fofern fie ziert, fein Nom 
Berherrlicht, und Palaft und Tempel 
Bu Wunderwerfen diefer Erde macht. 





1) Neffen, beſonders: Verwandte des Papſtes. Ranke, Geſchichte ber Päpfte, I, 
442 ff.; hat gezeigt, dab der Sohn und die Verwandten bes Papftes weit weniger 
begünftigt wurden, als dies unter früheren Bontificaten der Fall gewejen war. 


— 44 — 


In feiner Nähe darf nichts müßig !) fein! 
Was gelten fol, muß wirken und muß dienen. 


Alpyhons. 
Und glaubft du, daß wir das Gefchäfte bald 
Bollenden können? daß fie nicht zuleßt 
Noch hie und da uns Hindernifje ftreuen? 


Antonio. 
Ich müßte jehr mich irren, wenn nicht gleich 
Durch deinen Namenszug, durch wenig Briefe 
Auf immer diefer Zwiſt gehoben wäre. 


Alphons. 
So lob ich diefe Tage meine? Lebens 
Als eine Zeit des Glückes und Gewinns, 
Erweitert ſeh ich meine Grenze®), weiß 
Sie für die Zukunft ſicher. Ohne Schwertichlag 
Haft du’3 geleiftet, eine Bürgerfrone 
Dir wohl verdient. Es follen unjre Frauen 
Bom erften Eichenlaub am fchönften Morgen 
Geflochten dir fie um die Stirne legen. 
Indeſſen hat mich Taffo auch bereichert: 
Er hat Serujalem für uns erobert, 
Und fo die neue EChriftenheit 3) bejchämt, 
Ein weit entfernte, hoch gejtedtes Biel 
Mit frohem Muth und ftrengem Fleiß erreicht. 
Für feine Mühe fiehjt du ihn gekrönt. 
Antonio. 


Du löſeſt mir ein Räthjel. Zwei Bekränzte 
Erblidt’ ich mit Verwundrung, da ich fam. 


— — — 


1) Mit abſichtlicher Wendung gegen Taſſo, deſſen Weſen dem praftifchen Staats— 
mann als Müßiggang erſcheint. — Papſt Gregor war kein ſonderlicher Gönner der 
Kunſt und Wiſſenſchaft; nur der ſtreng lirchliche Unterricht ſowohl in Rom als in den 
übrigen Ländern ber katholiſchen Chriſtenheit wurde eifrig von ihm befördert. — 
2) Danach wäre alſo „das Geſchäft“ eine Grenzftreitigfeit zwiſchen Ferrara und 
dem Kirchenftaat, von bem freilich die Gefchichte nichts berichtet. — 3) Welche die 
Aufforderungen der Päpfte, einen neuen Kreuzzug zu unternehmen, unberüd: 
fihtigt Tieß. ’ 
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Taſſo. 
Wenn du mein Glück vor deinen Augen ſiehſt, 
So wünſcht' ich, daß du mein beſchämt Gemüth 
Mit eben dieſem Blicke ſchauen könnteſt. 
Antonio. 
Mir war e3 lang befannt, daß im Belohnen 
Alphons unmäßig ift, und du erfährt, 
Was Jeder von den Seinen fon erfuhr. 
Prinzeffin. 
Wenn du erft fiehjt, was er geleiftet hat, 
So mirft du uns gerecht und mäßig finden. 
Bir find nur hier die erjten ftillen Zeugen 
Des Beifalls, den die Welt ihm nicht verjagt, 
Und den ihm zehnfach Fünft’ge Jahre gönnen, 
Antonio. 
Er ift durch euch jchon feines Ruhms gewiß. 
Wer dürfte zweifeln, wo ihr preifen könnt? 
Doch jage mir, wer drückte diefen Kranz 
Auf Nrioftens Stirne? 
Teonore, 
Diefe Hand, 
Antonio. 
Und fie hat wohl gethan! Er ziert ihn fchön!), 
Als ihn der Lorbeer felbft nicht zieren würde, 
Wie die Natur die innig reiche?) Bruft, 
Mit einem grünen, bunten leide deckt, 
So hüllt er Alles, was den Menfchen nur 
Ehrwürdig, liebenswürdig maden kann, 
Ins blühende Gewand der Fabel ein. 
Zufriedenheit, Erfahrung und Berftand 
Und Geiftesfraft, Geſchmack und reiner Sinn 
Fürs wahre Gute, geiftig jcheinen fie 
In feinen Liedern und perfönlich doch 
Wie unter Blüthenbäumen auszuruhn, 


1) ungewöhnlich für: „fchöner als... - würde”. — 2) welche voll Liebe zur 
Menschheit diefer ihren Reichthum fpenden will. . 
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Bedeckt vom Schnee der leicht getragnen Blüthen, 

Umfrängt von Roſen, wunderlich umgaufelt 

Bom ofen Bauberjpiel der Amoretten. 

Der Duell des Ueberfluffes raufcht darıeben 

Und läßt uns bunte Wunderfijche jehn. 

Bon feltenem Geflügel ift die Luft, 

Bon fremden Heerden Wie] und Busch erfüllt: 

Die Schalfeit lauſcht im Grünen halb verftedt, 

Die Weisheit läßt von einer goldnen Wolfe, 

Bon Zeit zu Zeit erhabne Sprüche tönen, 

Indeß auf wohl geftimmter Laute mild 

Der Wahnſinn Hin und Her zu wühlen fcheint 

Und doch im ſchönſten Tact jich mäßig hält.') 

Mer neben diefen Mann ſich wagen darf, 

Berdient für feine Kühnheit ſchon den Kranz.?) 

Vergebt, wenn ich mich jelbjt begeijtert fühle, 

Wie ein Verzückter weder Zeit noch Ort, 

Noch was ich jage, wohl bedenken kann; 

Denn alle dieje Dichter, dieje Kränze, 

Das feltne, feitlihe Gewand der Schönen 

Verſetzt mich aus mir ſelbſt in fremdes Land, 
Prinzeffin. 

Mer Ein Verdienft jo wohl zu jchäßen weiß, 

Der wird das andre nicht verfennen. Du 

Sollſt uns dereinft in Taſſo's Liedern zeigen, 

Was wir gefühlt und was nur du erfennft. 
Alphons. 

Komm mit, Antonio! Manches hab ich noch, 

Worauf ich ſehr begierig bin, zu fragen. 

Dann ſollſt du bis zum Untergaug der Sonne 


Den Frauen angehören. Komm! Lebt wohl! 
(Dem Fürften folgt Antonio, den Damen Taffo.) 





1) Diefe Würdigung der Arioſt'ſchen Dichtung mit bewußter Beziehung auf einzelne 
Stellen derjelben. Sie könnten alle im Einzelnen belegt werden. Selbft die „Wunder: 
fiſche“ und die „Ouellen“ lommen bei Arioft vor; ebenfo der Wahn feines Helden, 
wie bie Weisgeit feiner Berater. — 2) Natürlich ift Taſſo gemeint. Der ganze 
Sag, wenn auch nicht blos ironiſch, joN dod) als Haupteigenfhaft des Gegners bie 
Kühnpeit, nicht die Dichtergröße Hinftellen. 











Zweiter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Saal. 
Brinzeffin. Tafjo. 


Taſſo. 

Unſicher folgen meine Schritte dir, 
O Fürſtin, und Gedanken ohne Maß 
Und Ordnung regen ſich in meiner Seele. 
Mir ſcheint die Einſamkeit zu winken, mich 
Gefällig anzulispeln: komm! ich löſe 
Die neu erregten Zweifel deiner Bruſt. 
Doch werf ich einen Blick auf dich, vernimmt 
Mein horchend Ohr ein Wort von deiner Lippe, 
So wird ein neuer Tag um mich herum, 
Und alle Bande fallen von mir los. 
Ich will dir gern geſtehn, es hat der Mann, 
Der unerwartet zu uns trat, nicht ſanft 
Aus einem ſchönen Traum mich aufgeweckt; 
Sein Weſen, ſeine Worte haben mich 
So wunderbar getroffen, daß ich mehr 
Als je mich doppelt fühle, mit mir ſelbſt 
Aufs Neu in ſtreitender Verwirrung bin. 

Prinzeſſin. 
Es iſt unmöglich, daß ein alter Freund, 
Der lang entfernt ein fremdes Leben führte, 
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Im Augenblid, da er uns wiederfieht, 
Sich wieder gleich wie ehmals finden ſoll. 
Er‘) ift in feinem Innern nicht verändert; 
Lab ung mit ihm nur wenig QTage leben, 
So ftimmen ſich die Saiten hin und wieder, 
Bis glüdfich eine ſchöne Harmonie 
Aufs Neue fie verbindet. Wird er dann 
Auch näher fennen, was du dieſe Beit 
Geleiſtet haft, jo ftellt er dich gewiß 
Dem Dichter an die Seite, den er jebt 
Als einen Riefen dir entgegenitellt. 

Taffe. 
Ah, meine Fürftin, Arioftens Lob 
Aus feinem Vlunde hat mich mehr ergeßt, 
Als daß es mich beleidigt hätte. Tröftlich 
Sft es für una, den Mann gerühmt zu wiffen, 
Der als ein großes Mufter vor uns fteht. 
Wir fünnen ung im ftillen Herzen jagen: 
Erreichſt du einen Theil von feinem Werth, 
Bleibt dir ein Theil auch feines Ruhms gewiß. 
Nein, was das Herz im Tiefjten mir bewegte, 
Was mir noch jeßt die ganze Seele füllt, 
Es waren die Geftalten jener Welt, 
Die fich Iebendig, rajtlos, ungeheuer 
Um einen großen, einzig Fugen Mann 
Gemeſſen dreht und ihren Lauf vollendet, 
Den ihr der Halbgott?) vorzufchreiben wagt. 
Begierig horcht’ ich auf, vernahm mit Luft 
Die fihern Worte des erfahrnen Mannes; 
Doch, ach! je mehr ich horchte, mehr und mehr 
Verſank ich vor mir felbit, ich fürchtete 
Wie Echo an den Felfen zu verichwinden, 
Ein Wiederhall, ein Nicht3 mich zu verlieren. 4 


— 


4) Antonio, während vorher „ein alter Freund“ allgemein zu faflen ift, ohne 
Beziehung auf eine einzelne Berfon. — 2) Gemeint ift der Papſt, ber „Stells 
vertreter Gottes“, mit Gefonderer Beziehung auf die Rede Antonio’3 (j. oben 
S. 441 ff.). 
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Prinzeffim 
Und fchienft noch kurz vorher fo rein zu fühlen, 
Wie Held und Dichter für einander leben, 
Wie Held und Dichter fich einander fuchen, 
Und feiner je den andern neiden joll? 
Bivar herrlich ift die Tiedeswerthe That, 
Doch ſchön iſt's auch, der Thaten ſtärkſte Fülle 
Durch wiürd’ge Lieder auf die Nachwelt bringen. 
Begnüge dich, aus einem Fleinen Staate, 
Der dich beihügt, dem wilden Lauf der Welt, 
Wie von dem Ufer, ruhig zuzujehen. 


Taſſo. 
Und ſah ich hier mit Staunen nicht zuerſt, 
Wie herrlich man den tapfern Mann belohnt? 
Als unerfahrner Knabe kam ich her, 
In einem Augenblick, da Feſt auf Feſt 
Ferrara zu dem Mittelpunkt der Ehre 
Bu machen ſchien.) D! welcher Anblick war's! 
Den weiten Platz, auf dem in ihrem Glanze 
Gewandte Tapferkeit fich zeigen follte, 
Umſchloß ein Kreis, wie ihn die Sonne nicht 
Sobald zum zweiten Mal bejcheinen wird. 
Es ſaßen hier gedrängt die fchönften Frauen, 
Gedrängt die erſten Männer unjrer Beit. 
Erftaunt durchlief der Blid die edle Menge; 
Man rief: Sie Alle hat das Vaterland, 
Das Eine, ſchmale, meerumgebne Land, 
Hieher gefhidt. Zuſammen bilden fie 
Das herrlichfte Gericht, das über Ehre, 
Berdienjt und Tugend je entichieden hat. 
Gehſt du fie einzeln durch, du findeft Keinen, 
Der feines Nachbarn ſich zu ſchämen braude! — 
Und dann eröffneten die Schranken fich: 
Da ftampften Pferde, glänzten Helm’ und Schilde, 


1) 1565; kurz vorher hatte die Bermählung Alphons' mit Barbara von Oeſterreich 
ftattgefunden. 


Goethe. IV, 29 
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Da drängten fich die Knappen, da erffang 

Trompetenſchall, und Lanzen krachten fplitternd, 

Getroffen tönten Helm' und Schilde, Staub 

Auf einen Augenblick umhüllte wirbelnd 

Des Siegers Ehre, des Beſiegten Schmach. 

O laß mich einen Vorhang vor das ganze, 

Mir allzu helle Schauſpiel ziehen, daß 

In dieſem ſchönen Augenblicke mir 

Mein Unwerth nicht zu heftig fühlbar werde. 
Prinzeſſin. 

Wenn jener edle Kreis, wenn jene Thaten 

Zu Müh und Streben damals dich entjlammten, 

Sp fonnt’ ich, junger Freund), zu gleicher Zeit 

Der Duldung ftille Lehre dir bewähren. 

Die Feite, die du rühmft, die Hundert Zungen 

Mir damal3 priejen und mir mandes Jahr 

Nachher gepriefen haben, jah ich nicht. 

Am ftillen Ort, wohin faum unterbrochen 

Der letzte Wiederhall der Freude fich 

Berlieren fonnte, mußt’ ich mandhe Schmerzen 

Und manden traurigen Gedanken leiden. 

Mit breiten Flügeln jchwebte mir das Bild 

Des Todes vor den Augen, dedte mir 

Die Ausficht in die immer neue Welt. 

Nur nach und nad entfernt’ es ſich und lieh 

Mich, wie dur einen Flor, die bunten Farben 

Des Lebens, blaf, doch angenehnt, erbliden. 

Ich fah lebend’ge Formen wieder fanft ſich regen.?) 

Zum erjten Mal trat ih, noch unterſtützt 

Don meinen Frauen, aus dem Krankenzimmer, 

Da kam Lucrezia voll frohen Lebens 

Herbei und führte dich an ihrer Han. 

1) Die Prinzeſſin ift einige Jahre älter als Taſſo zu denlen, aber bod; nicht 
alt genug, um bieje Anrede begreiflich zu maden. Wenn Taſſo jpäter (S. 463) von 
fi) fagt:, So jung ih bin“, fo ift dies dem gereiften Antonio gegenüber verftändlid. 
Ein wenig Ironie dürfte wohl in ber Anrede enthalten fein; fie als die Vielerfahrne 


ftellt fid) dem Unerfahrnen gegenüber. — 2) Die wirkliche Bewegung be3 Lebens, 
nachdem der Flor gefallen war. 
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Du warft der Erfte, der im neuen Leben 

Mir neu und unbekannt entgegen trat. 

Da Hofft’ ich viel für dich und mich; auch Hat 

Uns bis hieher die Hoffnung nicht betrogen. 

Taſſo. 

Und ich, der ich, betäubt von dem Gewimmel 

Des drängenden Gewühls, von jo viel Glanz 

Geblendet und von mancher LZeidenfchaft 

Bewegt, durch ftille Gänge des Palaſts 

An deiner Schweiter Seite ſchweigend ging, 

Dann in das Zimmer trat, wo du uns bald, 

Auf deine Frau’n gelehnt, erjchieneft — mir 

Welch ein Moment war diejer! O vergieb! 

Wie den Bezauberten von Rauſch und Wahn !) 

Der Gottheit Nähe leicht und willig heilt, 

So war aud) ich von aller Bhantafie, 

Bon jeder Sucht, von jedem falfchen Triebe 

Mit Einem Blid in deinen Blick geheilt. 

Wenn unerfahren die Begierde ſich 

Nach taufend Gegenftänden ſonſt verlor, 

Trat ich beſchämt zuerft in mich zurück 

Und lernte nun das Wünfchenswerthe fennen. 

So fucht man in dem weiten Sand des Meers 

Vergebens eine Perle, die verborgen 

In ftillen Schalen eingefchloffen ruht. 
Prinzeffin, 

Es fingen fehöne Beiten damals an, 

Und hätt’ und nicht der Herzog von Urbino 

Die Schweiter weggeführt, und wären Jahre 

Sn Schönen ungetrübten Glüd verſchwunden. 

Doc leider jeßt vermiffen wir zu jehr 

Den frohen Geift, die Bruft vol Muth und Leben, 

Den reihen Witz der liebenswürd’gen Frau. 





— — — 


1) Rauſch und Wahn = Rauſch des Wahnes, Bethörung, beides abhängig 
von „Bezauberten“; der durch ſeinen Wahn Bethörte wird durch die Gottheit geheilt, 
leicht, weil die Macht der Götter viel vermag, und willig, weil der Bethörte gern 
die Heilung annimmt. 
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Enffe. 
Ich weiß es nur zu wohl, feit jenem Tage, 
Da fie von Hinnen jchied, vermochte dir 
Die reine Freude Niemand zu erjegen. 
Wie oft zerriß es meine Bruft! Wie oft 
Klagt’ ich dem ftillen Hain mein Leid um dich! 
Ach! rief ich aus, Hat denn die Schwejter nur 
Das Glück, das Recht, der Theuern viel zu fein? 
Sft denn fein Herz mehr werth, daß fie ſich ihm 
Vertrauen dürfte, fein Gemüth dem ihren 
Mehr gleich gejtimmt? Iſt Geift und Wiß verlofchen ? 
Und war die Eine Frau, fo trefflich fie 
Auch war, denn Alles? Fürftin, o verzeih! 
Da dacht' ich manchmal an mich felbjt und wünfchte, 
Dir etwas fein zu können. Wenig nur, 
Doch etwas, nit mit Worten, mit der That 
Wünſcht' ich’3 zu jein, im Leben dir zu zeigen, 
Wie fi mein Herz im Stillen dir geweiht. 
Doch e3 gelang mir nicht, und mur zu oft 
That ich im Irrthum, was dich fehmerzen mußte, 
Beleidigte den Mann, den du bejchütteft, 
Verwirrte unflug, was du löſen wollteſt, 
Und fühlte ſo mich ſtets im Augenblick, 
Wenn ich mich nahen wollte, fern und ferner. 


Prinzeſſin. 

Ich habe, Taſſo, deinen Willen nie 
Verkannt und weiß, wie du dir ſelbſt zu ſchaden 
Geſchäftig biſt. Anſtatt daß meine Schweſter 
Mit Jedem, wie er ſei, zu leben weiß, 
So kannſt du ſelbſt nach vielen Jahren kaum 
In einen Freund dich finden. 

Taſſo. 

Tadle mich! 

Doch ſage mir hernach, wo iſt der Mann, 
Die Frau, mit der ich wie mit dir 
Aus freiem Buſen wagen darf zu reden? 
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Prinzeſſin. 

Du ſollteſt meinem Bruder dich vertraun. 
Taſſo. 

Er iſt mein Fürſt! — Doch glaube nicht, daß mir 
Der Freiheit wilder Trieb den Buſen blähe. 
Der Menſch iſt nicht geboren, frei zu ſein, 
Und für den Edeln iſt kein ſchöner Glück, 
Als einem Fürſten, den er ehrt, zu dienen. 
Und ſo iſt er mein Herr, und ich empfinde 
Den ganzen Umfang dieſen großen Worts. 
Nun muß ich ſchweigen lernen, wenn er ſpricht, 
Und thun, wenn er gebietet, mögen auch 
Verſtand und Herz ihm lebhaft widerſprechen. 


Prinzeſſin. 
Das iſt der Fall bei meinem Bruder nie. 
Und nun, da wir Antonio wieder haben, 
Iſt dir ein neuer kluger Freund gewiß. 
Taſſo. 
Sch hofft' es ehmals, jetzt verzweifl ich faſt. 
Wie lehrreich wäre mir fein Umgang, nützlich 
Sein Rath in tauſend Fällen! Er befikt, 
Sch mag wohl jagen, Alles, was mir fehlt. 
Doch — haben alle Götter ſich verfammelt, 
Geſchenke feiner Wiege darzubringen, 
Die Grazien find leider ausgeblieben ; 
Und wem bie Gaben diejer Holden fehlen, 
Der kann zwar viel befigen, Vieles geben, 
Tod läßt fi nie an feinem Bufen ruhn. 
Prinzeffin, 
Doch läßt jich ihm vertraun, und das ift viel, 
Du mußt von Einem Mann nicht Alfes fordern, 
Und diejer leiftet, was er dir verſpricht. 
Hat er fich erſt für deinen Freund erflärt, 
So forgt er felbft für dich, wo du dir fehlft. 
Ihr müßt verbunden fein! Ich jchmeichle mir, 
Dies Schöne Werk in Kurzem zu vollbringen. 
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Nur widerftehe nicht, wie du es pflegft! 
Sp!) haben wir Lenoren lang bejeflen, 
Die fein und zierlich ift, mit der es Teicht 
Sich Ieben läßt; auch diefer haft du nie, 
Wie fie e8 wünſchte, näher treten wollen. 
Taffo, 
Sch Habe dir gehorcht, ſonſt hätt’ ich mich 
Bon ihr entfernt, anftatt mich ihr zu nahen. 
So liebenswürdig fie erfcheinen fann, 
Ich weiß nicht, wie es ift, konnt’ ich nur felten 
Mit ihr ganz offen fein, und wenn fie auch 
Die Abficht hat, den Freunden wohlzuthun, 
So fühlt man Abficht und man ift verftinmt, 
Prinzeffin. 
Auf diefem Wege werden wir wohl nie 
Gejellichaft finden, Taffo! Dieſer Pfad 
Berleitet ung, durch einfames Gebüfch, 
Durch ftille Thäler fortzumandern; mehr 
Und mehr verwöhnt jich das Gemüth und ftrebt, 
Die goldne Beit, die ihm von außen mangelt, 
Sn feinem Innern wiederherzuftellen, 
So wenig der Verſuch gelingen will, 
Taſſo. 
O welches Wort ſpricht meine Fürſtin aus! 
Die goldne Zeit, wohin iſt fie geflohen, 
Nach der ſich jedes Herz vergebens ſehnt? 
Da auf der freien Erde Menſchen ſich 
Wie frohe Heerden im Genuß verbreiteten?), 
Da ein uralter Baum auf bunter Wieſe 
Dem Hirten und der Hirtin Schatten gab, 
Ein jüngere Gebüfch die zarten Zweige 
Um jehnfuchtsvolle Liebe traulich fchlang, 
Wo Har und ftill auf immer reinem Sande 
Der weiche Fluß die Nymphe fanft umfing; 
1) Die Verbindung müßte eigentlich fein: So haft du auch Leonoren nie näher 
treten wollen, obgleich es ſich mit ihr Teicht leben läßt, nun aber geht fie fort. — 
2) ausbreiteten. 











Bo in dem Grafe die gejcheuchte Schlange 
Unſchädlich fich verlor, der kühne Faun?), 
Vom tapfern Jüngling bald beftraft, entfloh, 
Wo jeder Vogel in der freien Luft 
Und jedes Thier, durch Berg und Thäler fchweifend, 
Zum Menſchen ſprach: Erlaubt ift, was gefällt.?) 
Nrinzeffim, 
Mein Freund, die goldne Zeit ift wohl vorbei: 
Allein die Guten bringen fie zurüd; 
Und joll ich dir geftehen, wie ich denfe: 
Die goldne Zeit, womit der Dichter uns 
Bu fchmeicheln pflegt, die ſchöne Beit, fie war, 
So jcheint es mir, fo wenig, als fie ift; 
Und war fie je, jo war fie nur gewiß, 
Wie fie ung immer wieder werden kann. 
Noch treffen fich verwandte Herzen an 
Und theilen den Genuß der fchönen Welt; 
Nur in dem Wahlfpruch ändert fich, mein Freund, 
Ein einzig Wort: Erlaubt ift, was ſich ziemt, 
Taſſo. 
O wenn aus guten, edeln Menſchen nur 
Ein allgemein Gericht beſtellt entſchiede, 
Was ſich denn ziemt, anſtatt daß Jeder glaubt, 
Es ſei auch ſchicklich, was ihm nützlich iſt. 
Wir ſehn ja, dem Gewaltigen, dem Klugen 
Steht Alles wohl, und er erlaubt fich Alles. 
Prinzeffin. 
Willſt du genau erfahren, was fich ziemt, ; 
So frage nur bei edlen Franen an! f 
Denn ihnen ift am meijten dran gelegen, 
Daß Alles wohl fich zieme, was gefchieht. 
Die Schiefichfeit umgiebt mit einer Mauer 
1) Enfel de3 Saturn, bejonderd um die Hebung von Landbau und Vichzucht 
serbient. Der „tapfere Jüngling“ könnte dann Hercules fein, von bem bie Gage 
freilich erzählt, daß er ben Faun getöbtet habe. — 2) In diefer Mede fowie der 
Gegenrebe der Prinzeffin ift eine Strophe aus Taflo'3 Hirtengedichte Aminta und 
die parodirende Begenftrophe aus Gnarini's Pastor fido benußt. 
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Das zarte, Teicht verletzliche Gefchlecht. 
Wo Sittlichfeit regiert, regieren fie, 
Und wo die Frechheit herricht, da find fie nichts, 
Und wirft du die Gejchlechter beide fragen: 
Nach Freiheit ftrebt der Mann, das Weib nad) Sitte, 7 
Taſſo. 
Du nenneſt uns unbändig, roh, gefühllos? 
Prinzeſſin. 
Nicht das! Allein ihr ſtrebt nach fernen Gütern, 
Und euer Streben muß gewaltſam ſein. 
Ihr wagt es, für die Ewigkeit zu handeln, 
Wenn wir ein einzig nah beſchränktes Gut 
Auf dieſer Erde nur beſitzen möchten, 
Und wünſchen, daß es uns beſtändig bliebe, 
Wir find von feinem Männerherzen ficher, 
Das noch jo warm fich einmal uns ergab. 
Die Schönheit ift vergänglich, die ihr doc) 
Allein zu ehren ſcheint. Was übrig bleibt, 
Das reizt nicht mehr, und was nicht reizt, ift tobt. 
Wenn’s Männer gäbe, die ein weiblich Herz 
Bu ſchätzen wüßten, die erkennen möchten, 
Weld einen holden Schab von Treu und Liebe 
Der Bufen einer Frau bewahren Tann, 
Wenn das Gedächtniß einzig ſchöner Stunden 
Sn enern Seelen lebhaft bleiben wollte, 
Wenn euer Blick, der ſonſt durchdringend ift, 
Auch durch den Schleier dringen Fönnte, den 
Uns Alter oder Krankheit übertirft, 
Wenn der Bejiß, der ruhig machen foll, 
Nach fremden Gütern euch nicht Tüftern machte: 
Dann wär’ uns wohl ein fchöner Tag erichienen, 
Wir feierten dann unfre goldne Zeit. 
Taſſo. 
Du ſagſt mir Worte, die in meiner Bruſt 
Halb ſchon entſchlafne Sorgen mächtig regen. 
Prinzeſſin. 
Was meinſt du, Taſſo? Rede frei mit mir. 


————— —,— — ——— —— —— ——— 
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Taſſo. 
Oft hört' ich ſchon, und dieſe Tage wieder 
Hab ich's gehört, ja, hätt' ich's nicht vernommen, 
So müßt' ich's denken: edle Fürſten ſtreben 
Nach deiner Hand! Was wir erwarten müſſen, 
Das fürchten wir und möchten ſchier verzweifeln. 
Verlaſſen wirſt du uns, es iſt natürlich; 
Doch wie wir's tragen wollen, weiß ich nicht 
Prinzeffin. 
Für diefen Augenblid fei unbejorgt! 
Faft möcht’ ich jagen: unbejorgt für immer, 
Hier bin ich gern und gerne mag ich bleiben ; 
Noch weiß ich fein Verhältniß, das mich lockte; 
Und wenn ihr mich denn ja behalten wollt, 
So laßt es mir!) dur Eintracht fehn, und Schafft 
Euch ſelbſt ein glücklich Leben, mir durch euch. 
Taffs. 
D Iehre mich, das Mögliche zu thunt 
Gewidmet find dir alle meine Tage, 
Wenn dich zu preifen, dir zu danken fich 
Mein Herz entfaltet, dann empfind ich erft 
Das reinste Glüd, da3 Menfchen fühlen können; 
Das Göttlichite?) erfuhr ih nur in dir. 
Sp unterfcheiden ſich die Erdengötter 
Bor andern Menjchen, wie das hohe Schidfal 
Vom Rath und Willen ſelbſt der klügſten Männer 
Sich unterjcheidet. Vieles laſſen fie, 
Wenn mir gewaltfam Wog auf Woge fehn, 
Wie leichte Wellen, unbemerkt vorüber 
Bor ihren Füßen raujchen, hören nicht 
Den Sturm, der ung umfauft und niedertirft, 
Vernehmen unfer Flehen faum und laffen, 
Wie wir beichränften armen Kindern) thun, 


1) — für mid, mir offenbar werben. — 2) die erhabenfte Empfindung, nicht 
etwa als Eigenichaftswort zu Glück zu nehmen. — 3) „beihränft und arm“ wohl 
nicht im wörtliden Sinn, fondern in der Bedeutung: hülflos, ohne Mittel zur 
Bertheidigung. 


Mit Seufzern und Gefchrei die Luft uns füllen. 
Du Haft mich oft, o Göttliche, geduldet, 
Und wie die Sonne, trodnete dein Blick 
Den Than von meinen Augenlidern ab. 


Prinzeffin, 

Es ift ſehr Billig, daß die Frauen bir 
Aufs Freundlichjte begegnen; es verherrlicht 
Dein Lied auf mande Weile das Geſchlecht. 
Bart oder tapfer, haft du ftet3 gewußt 

Sie Tiebenswerth und edel vorzuftellen: 
Und wenn Armide!) Haffenswerth erfcheint, 
Verſöhnt ihr Neiz und ihre Liebe bald. 


Taſſo. 
Was auch in meinem Liede wiederklingt, 
Ich bin nur Einer, Einer Alles ſchuldig! 
Es ſchwebt kein geiſtig unbeſtimmtes Bild 
Vor meiner Stirne, das der Seele bald 
Sich überglänzend?) nahte, bald entzöge. 
Mit meinen Augen hab ich es geſehn, 
Das Urbild jeder Tugend, jeder Schöne; 
Was ich nach ihm gebildet, das wird bleiben: 
Tancredens Heldenliebe zu Chlorinden, 
Erminiens ſtille, nicht bemerkte Treue), 
Sophroniens Großheit und Olindens Noth, 
Es ſind nicht Schatten, die der Wahn erzeugt, 
Ich weiß es, ſie ſind ewig, denn ſie ſind.9 
Und was hat mehr das Recht, Jahrhunderte 
Zu bleiben und im Stillen fortzuwirken, 
Als das Geheimniß einer edeln Liebe, 
Dem holden Lied beſcheiden anvertraut? 


1) Heldin des „bereiten Jeruſalem“, ebenſo wie die im Folgenden genannten 
Männer und Frauen. Die Zauberin Armide erfcheint haſſenswerth, weil fie bie 
Männer anlodt, den Rinaldo verfolgt. — 2) So daß e3 nicht Mar gefchaut werben 
kann. — 3) Sie Tiebt gleichfalls den Tancred und pflegt ihn, ba er verwundet ift. 
Sophronia will fi) den Ehriften opfern, ihr Geliebter Dlint leidet dadurch Roth 
und will durch feinen Tod dem Ende der Geliebten zuvorfommen. — 4) Sie werden 
ewig bleiben, weil fie einem wirklich vorhandenen Urbilde nadigedichtet find. 





Drinzeffin 
Und foll ich dir noch einen Vorzug jagen, 
Den unvermerkt fich dieſes Lied erjchleicht ? 
Es lockt uns nad), und nad), wir Hören zu, 
Wir hören und wir glauben zu verftehn, 
Was wir verftehn, das können wir nicht tadeln, 
Und fo gewinnt und diejes Lied zulebt. 
Taſſo. 
Welch einen Himmel öffneſt du vor mir, 
O Fürſtin! Macht mich dieſer Glanz nicht blind, 
So jeh ich unverhofft ein ewig Glück 
Auf goldnen Strahlen herrlich niederfteigen. 
Prinzeffin, 
Nicht weiter, Taffo! Biele Dinge find’s, 
Die wir mit Heftigfeit ergreifen follen: 
Doch andre können nur duch Mäßigung 
Und durch Entbehren unſer eigen werden. 
So, ſagt man, ſei die Tugend, ſei die Liebe, 
Die ihr verwandt iſt. Das bedenke wohl! 


Zweiter Auftritt. 


Taſſo. 
Iſt dir's erlaubt, die Augen aufzuſchlagen? 
Wagſt du's, umherzuſehn? Du biſt allein! 
Vernahmen dieſe Säulen, was ſie ſprach? 
Und haſt du Zeugen, dieſe ſtummen Zeugen 
Des höchſten Glücks zu fürchten? Es erhebt 
Die Sonne ſich des neuen Lebenstages, 
Der mit den vorigen ſich nicht vergleicht. 
Herniederſteigend hebt die Göttin ſchnell 
Den Sterblichen hinauf. Welch neuer Kreis 
Entdeckt ſich meinem Auge, welches Reich! 
Wie köſtlich wird der heiße Wunſch belohnt! 
Ich träumte mich dem höchſten Glücke nah, 
Und dieſes Glück iſt über alle Träume, 
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Der Blindgeborne denke ſich das Licht, 

Die Farben, wie er will; erjcheinet ihm 

Der neue Tag, iſt's ihm ein nener Sinn. 

Boll Muth und Ahnung, freudetrunfen jchwanfend 
Betret ich diefe Bahn. Du giebft mir viel, 

Du giebft, wie Erd und Himmel uns Gejchente 
Mit vollen Händen übermäßig reichen, . 
Und forderft wieder '), was von mir zu fordern 
Nur eine folhe Gabe dich berechtigt. 

Sch ſoll entbehren, ſoll mich mäßig zeigen, 

Und fo verdienen, daß du mir vertrauft. 

Was that ich je, daß fie mich wählen fonnte? 
Was foll ich thun, um ihrer werth zu fein? 
Sie konnte dir vertraun, und dadurch bift du's. 
Sa, Fürftin, deinen Worten, deinen Blicken 

Sei ewig meine Seele ganz geweiht! 

Sa, fordre was du willft, denn ich bin dein! 
Sie jende mid, Müh und Gefahr und Ruhm 
Sn fernen Landen aufzufuchen, reiche 

Im Stillen Hain die goldne Leier mir, 

Sie weihe mich der Ruh und ihrem Preis: 
Ihr bin ich, bildend®) foll fie mich beſitzen; 
Mein Herz bewahrte jeden Schab für fie. 

D hätt’ ein taufendfaches Werkzeug?) mir 

Ein Gott gegönnt, kaum drückt' ich dann genug 
Die unausſprechliche Verehrung aus. 

Des Malers Pinſel und des Dichters Lippe, 
Die ſüßeſte, die je von frühem Honig 

Senährt wart), wünjcht’ ich mir. Nein, künftig ſoll 
Nicht Taffo zwiſchen Bäumen, zwiſchen Menjchen 
Sich einfam, ſchwach und trübgefinnt verlieren! 
Er ift nicht mehr allein, er iſt mit dir. 

D daß die edeljte der Thaten fich 


1) Nämlih: Mäßigung und. Entbehrung. — 2) Sie kann mich zu Allem 
bilden, weil fie mich befigt. — 3) Mund. — 4) Die Sage erzählt, daß die Bienen 
auf die Lippen ber jungen (darauf bezieht ſich wohl „früh“) Bindar und Blato 
Honig geträufelt Hätten. 
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Hier fihtbar vor mich ftellte, rings umgeben 
Bon gräßlicher Gefahr! Ich dränge zu 

Und wagte gern das Leben, das ih nun 

Von ihren Händen Habe — forderte 

Die beften Menjchen mir zu Freunden auf, 
Unmögliches mit einer edeln Schaar 

Nach ihrem Winf und Willen zu vollbringen. 
BVBoreiliger, warum verbarg dein Mund 

Nicht das, was du empfandft, bis du dich werth 
Und werther ihr zu Füßen legen fonnteft? 

Das war dein Vorſatz, war dein Huger Wunſch. 
Dod jei ed auch! Viel ſchöner ift es, rein 
Und unverdient ein ſolch Gejchenf empfangen, 
Als Halb und Halb zu wähnen, daß man wohl 
E3 habe fordern dürfen. Blide freudig! 

Es ift fo groß, jo weit, was vor dir liegt; 
Und Hoffnungsvolle Jugend lockt dich wieder 
Sn unbekannte, lichte Zukunft hin! 

— Schwelle '), Bruft! — D Witterung des Glüdg, 
Begünft’ge diefe Pflanze*) doc einmal! 

Sie ftrebt gen Himmel, taufend Zweige dringen 
Aus ihr hervor, entfalten fich zu Blüthen. 

D daß fie Frucht, o daß fie Freude bringe! 
Daß eine liebe Hand den goldnen Schmud 

Aus ihren frifhen, reichen Aeſten breche! 


Dritter Auftritt. 
Taffo. Antonio, 


Taſſo. 
Sei mir willkommen, den ich gleichſam jetzt 
Zum erſten Mal erblide!?) Schöner ward 


1) Der Wechſel des Metrums an biefer Stelle ift jedenfallsWeabſichtigt und bie 
Einfügung eines Ausrufs: „O“ oder „Ja“ unftatthaft. — 2) Taſſo felbft. — 3) Mit 
Beziehung auf die Worte der Prinzeſſin, oben ©. 448, welche den Dichter gelehrt 
hatten, den Antonio auf ganz neue Art anzufchauen, 
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Kein Mann mir angekündigt. Sei willfonmen ! 
Dich kenn ich nun und deinen ganzen Werth, 
Dir biet ic ohne Zögern Herz und Hand, 

Und Hoffe, daß auch du mich nicht verſchmähſt. 


Antonio, 
Freigebig bieteft du mir ſchöne Gaben, 
Und ihren Werth erfenn ich, wie ich ſoll; 
Drum laß mich zögern, eh ich fie ergreife, 
Weiß ich doch nicht, ob ich dir auch dagegen 
Ein Gleiches geben kann. Ach möchte gern 
Nicht übereilt und nicht undankbar fcheinen: 
Laß mic für Beide!) Hug und ſorgſam fein. 


Taſſo. 
Wer wird die Klugheit tadeln? Jeder Schritt 
Des Lebens zeigt, wie ſehr ſie nöthig ſei; 
Doch ſchöner iſt's, wenn uns die Seele ſagt, 
Wo wir der feinen Vorſicht nicht bedürfen. 


Antonio. 
Darüber frage Jeder ſein Gemüth, 
Weil er den Fehler ſelbſt zu büßen hat. 

Taffs. 

So ſei's! Ich Habe meine Pflicht gethan; 
Der Fürftin Wort, die und zu Freunden wünſcht, 
Hab ich verehrt und mich dir vorgeftellt. ?) 
Nücdhalten?) durft’ ich nicht, Antonio; doch gewiß, 
Budringen will ih nit. E3 mag denn fein. 
Beit und Bekanntſchaft Heißen dich vielleicht 
Die Gabe wärmer fordern, die du jebt 
So kalt bei Seite Yehnft und fast verſchmähſt. 

Antonio, 
Der Mäßige wird öfters kalt genannt 
Bon Menfchen, die fih warm vor Andern glauben, 
Weil fie die Hitze fliegend überfällt. 





1) Für uns Beide. — 2) Angeboten. — 3) Zurüdhalten. 


u 


—— 


Taſſo. 
Du tadelſt, was ich tadle, was ich meide. 
Auch ich verftehe wohl, jo jung ich bin, 
Der Heftigfeit die Dauer vorzuziehn. 
Antonio, 
Cehr weislich! Bleibe ftetS auf dieſem Sinne! 
Taffo. 
Du bift berechtigt, mir zu rathen, mich 
Bu warnen, denn es fteht Erfahrung dir 
Als lang erprobte Freundin an der Seite, 
Dod glaube nur, es horcht ein ftilles Herz 
Auf jedes Tages, jeder Stunde Warnung, 
Und übt ſich ingeheim an jedem Guten, 
Das deine Strenge neu zu lehren glaubt. 
Autonio. 
Es ift wohl angenehm, ſich mit fich ſelbſt 
Beſchäft'gen, wenn es nur jo nützlich wäre, 
Inwendig lernt fein Menjch fein Innerſtes 
Erkennen, denn er mißt nach eignem Maß 
Sich bald zu Hein und leider oft zu groß. 
Der Menſch erkennt ſich nur im Menfchen, nur 
Das Leben lehret Jeden, was er jei. 
Taſſo. 
Mit Beifall und Verehrung hör ich dich. 
Antonio. 
Und dennoch denkſt du wohl bei dieſen Worten 
Ganz etwas Anders, als ich ſagen will. 
Taſſo. 
Auf dieſe Weiſe) rücken wir nicht näher, 
Es iſt nicht Hug, es ift nicht wohl gethan, 
Borfäglich einen Menjchen zu verfennen, 
Er fei auch wer er fei. Der Fürftin Wort 
Bedurft’ es kaum, leicht Hab ich dich erfannt: 
Sch weiß, daß du das Gute willjt und jchaffit. 
Dein eigen Schidjal läßt dich unbejorgt, 


1) Dadurch, daß du mich verfennft und mir tadelnde Bemerkungen entgegenhättft. 
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An Andre denfft du, Andern ftehft du bei, 

Und auf des Lebens leicht bewegter Woge 

Bleibt dir ein ſtetes) Herz. So feh ich did). 
Und was wär’ ich, ging’ ich dir nicht entgegen, 
Sucht’ ich begierig nicht auch einen Theil 

An dem verjchloßnen Schatz, den du bewahrft? 
Sch weiß, e3 reut dich nicht, wenn du dich öffneft; 
Sch weiß, du bijt mein Freund, wenn du mich Fennft; 
Und eines ſolchen Freunds bedurft’ ich lange, 

Ich Ihäme mich der Unerfahrendeit 

Und meiner Jugend nit. Gtill*) ruhet noch 
Der Zukunft goldne Wolfe mir ums Haupt. 

O nimm mid, edler Mann, an deine Bruft, 

Und weihe mich, den Raſchen, Unerfahrnen, 

Bum mäßigen Gebrauch des Lebens ein, 


Antonio, 
Sn Einem Augenblide forderjt du, 
Was mwohlbedädhtig nur die Zeit gewährt. 

Taſſo. 

In Einem Augenblick gewährt die Liebe, 
Was Mühe kaum in langer Zeit erreicht. 
Ich bitt es nicht von dir, ich darf es fodern. 
Dich ruf ich in der Tugend Namen auf, 
Die gute Menſchen zu verbinden eifert.®) 
Und fol ich dir noch einen Namen nennen? 
Die Fürftin Hofft’s, fie will's — Eleonore, 
Sie will mich zu dir führen, dich zu mir. 
O laß uns ihrem Wunſch entgegen gehn! 
Lab und verbunden vor die Göttin treten, 
Ihr unfern Dienft, die ganze Seele bieten, 
Bereint, für fie das Würdigfte zu thun. 
Noch einmal! — Hier ift meine Hand! Schlag ein! 
Tritt nicht zurüd und mweigre dich nicht länger, 
D edler Mann, und gönne mir die Wolluft, 


— 





1) ftetig, ruhig verharrendes. — 2) Unbewegt, der Entſcheidung wartend, die 
aber doch als eine günftige (golden) betrachtet wird. — 3) eifrig ift, 
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Die ſchönſte guter Menfchen, fich dem Beſſern 
Vertranend ohne Rüdhalt hinzugeben! 
Antonis. 
Du geht mit vollen Segeln! Scheint e3 doch, 
Du bift gewohnt zu fiegen, überall 
Die Wege breit, die Pforten weit zu finden. 
Ich gönne jeden Werth und jedes Glüd 
Dir gern; allein ich fehe nur zu fehr, 
Wir ftehn zu weit noch von einander ab. 
Taſſo. 
Es ſei an Jahren, an geprüftem Werth; 
An frohem Muth und Willen weich ich Keinem. 
Antonio. 
Der Wille lockt die Thaten nicht herbei; 
Der Muth ſtellt ſich die Wege kürzer vor. 
Wer angelangt am Ziel iſt, wird gekrönt, 
Und oft entbehrt ein Würd'ger eine Krone. 
Doch giebt es leichte Kränze!), Kränze giebt es 
Von ſehr verſchiedner Art; ſie laſſen ſich 
Oft im Spazierengehn bequem erreichen. 
Taſſo. 
Was eine Gottheit Dieſem frei gewährt 
Und Jenem ſtreng verſagt, ein ſolches Gut 
Erreicht nicht Jeder, wie er will und mag. 
Antonio, 
Schreib e3 dem Glüd vor andern Göttern zu, 
So hör ich’3 gern, denn feine Wahl ift blind. 
Taſſo. 
Auch die Gerechtigkeit trägt eine Binde, 
Und ſchließt die Augen jedem Blendwerk zu. ®) 
Antonio, 
Das Glück erhebe billig der Beglüdte!?) 
Er dicht ihm Hundert Augen fürs Verdienft 
Und Huge Wahl und ftrenge Sorgfalt an, 


1) Mit Anfpielung auf den Lorbeerkranz, den Taffo trägt. — 2) Verfchließt 
fie vor jedem Blendwerk. — 3) Der von dem Glück Begünftigte wird gewiß das 
Gluͤck als gerecht preifen. 


Goethe. IV. 30 
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Nenn e3 Minerva, nenn es, wie er will, 
Er halte gnädiges Geſchenk für Lohn, 
Bufäll’gen Pub für wohlverdienten Schmud ! 


Taſſo. 
Du brauchſt nicht deutlicher zu ſein. Es iſt genug! 
Ich blicke tief dir in das Herz und kenne 
Fürs ganze Leben dich. O kennte ſo 
Dich meine Fürſtin auch! Verſchwende nicht 
Die Pfeile deiner Augen, deiner Zunge! 
Du richteſt ſie vergebens nach dem Kranze, 
Dem unverwelklichen, auf meinem Haupt. 
Sei erſt ſo groß, mir ihn nicht zu beneiden, 
Dann darfſt du mir vielleicht ihn ſtreitig machen. 
Ich acht ihn heilig und das höchſte Gut: 
Doch zeige mir den Mann, der das erreicht, 
Wornach ich ſtrebe, zeige mir den Helden, 
Von dem mir die Geſchichten nur erzählten; 
Den Dichter ſtell mir vor, der ſich Homeren, 
Virgilen ſich vergleichen darf, ja, was 
Noch mehr geſagt iſt, zeige mir den Mann, 
Der dreifach dieſen Lohn verdiente, den 
Die ſchöne Krone dreifach mehr als mich 
Beſchämte: dann ſollſt du mich knieend ſehn 
Vor jener Gottheit, die mich ſo begabte; 
Nicht eher ſtünd' ich auf, bis ſie die Zierde 
Von meinem Haupt auf ſeins hinüber drückte. 


Antonio. 
Bis dahin bleibſt du freilich ihrer werth.) 


Taſſo. 
Man wäge mich, das will ich nicht vermeiden; 
Allein Verachtung hab ich nicht verdient. 
Die Krone, der?) mein Fürſt mich würdig achtete, 


3) Sronifh. Antonio meint entweder, es fei Teicht, Einen aufzufinden, ber bie | 
von Taſſo verlangten Eigenſchaften befiße, oder, Tafjo verdiene nicht das Lob, das 
er fich fpende, fei daher aud) bed Kranzes nicht werth. — 2) deren; auch in biefem 
Berfe ift eine Silbe zu viel. 
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Die meiner Fürftin Hand für mic gewunden, 

Soll Keiner mir bezweifeln noch begrinjen!') 
Antonio, 

Es ziemt der Hohe Ton, die raſche Gluth 

Nicht dir zu mir, nod dir an diefem Orte, 

Taſſo. 

Was du dir hier erlaubſt, das ziemt auch mir. 

Und iſt die Wahrheit wohl von hier verbannt? 

Sit im Palaſt der freie Geift geferfert? 

Hat hier ein edler Menſch nur Drud zu dulden? 

Dich dünkt, hier?) ift die Hoheit erft an ihrem Platz, 

Der Seele Hoheit! Darf fie ſich der Nähe 

Der Großen diefer Erde nicht erfreun? 

Sie darf 3 und ſoll's. Wir nahen uns dem Fürften 

Durch Adel nur, der ung von Vätern fam; 

Barum nicht durchs Gemüth, das die Natur 

Nicht Jedem groß verlieh, wie fie nicht Jedem 

Die Reihe großer Ahnherrn geben Fonnte. 

Nur Kleinheit follte Hier fich ängftlich fühlen, 

Der Neid, der ſich zu feiner Schande zeigt: 

Wie feiner Spinne ſchmutziges Gewebe 

An diefen Marmorwänden haften fol, 
Antonio, 

Du zeigft mir felbft mein Recht, dich zu verſchmähn! 

Der übereilte Knabe will des Manns 

Bertraun und Freundſchaft mit Gewalt ertroßen ? 

Unfittlich 9), wie du bift, Hältft du dich gut? 

Taſſo. 

Viel lieber was ihr euch unſittlich nennt, 

Als was ich mir unedel nennen müßte. 
Antonio, 

Du bift noch jung genug, daß gute Zucht 

Did) eines beffern Wegs belehren kann. 


1) Nach der Analogie von jpotten — beipötteln gebildet: Geſichtsausdruck und 
höhniſche Rede. — 2) Gerade Hier iſt. — 3) Ohne Achtung für die Sitte, den 
guten Anftand. Darum ftellt auch Taſſo diefer äußerlihen Eigenfhaft die inner— 
liche (unebel) gegenüber. 


30* 
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Taſſo. 
Nicht jung genug, vor Götzen mich zu neigen, 
Und Trotz mit Trotz zu bänd'gen, alt genug. 
Antonio, 
Wo Lippenfpiel!) und Saitenjpiel entjcheiden, 
Biehft du als Held und Sieger wohl davon. 
Taſſo. 
Verwegen wär' es, meine Fauſt zu rühmen, 
Denn ſie hat nichts gethan; doch ich vertrau ihr. 
Antonio, 
Du trauft auf Schonung, die dich nur zu ſehr 
Sn freien Laufe?) deines Glücks verzog. 
Talfo. 
Daß ich erwachſen bin, das fühl ich num. 
Mit dir am wenigften hätt’ ich gewünscht 
Das Wagefpiel der Waffen zu verfuchen: 
Allein du fchüreft Gluth auf Gluth, es kocht 
Das innre Mark, die fchmerzliche Begier 
Der Race jiedet ſchäumend in der Bruft. 
Bift du der Mann, der du dich rühmft, fo fteh mir! 
Antonio. 
Du weißt fo wenig, wer als wo du bift. - 
Taſſo. 
Kein Heiligthum heißt uns den Schimpf ertragen. 
Du läſterſt, du entweiheſt dieſen Ort, 
Nicht ich, der ich Vertraun, Verehrung, Liebe, 
Das ſchönſte Opfer, dir entgegen trug. 
Dein Geiſt verunreint dieſes Paradies, 
Und deine Worte dieſen reinen Saal, 
Nicht meines Herzens ſchwellendes Gefühl, 
Das brauſt, den kleinſten Flecken nicht zu leiden. 
Antonio. 
Welch hoher Geiſt in einer engen Bruſt! 
Tafſſo. 
Hier iſt noch Raum, dem Buſen Luft zu machen. 


1) Schönes Gerede im Geſpräch. — 2) frech, weil es die den Meiſten ge— 
zogenen Grenzen nicht beachtete, ſondern allzu ſchnell dem Ziele zueilt. 
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Antonio. 
Es macht das Volk fi) auch mit Worten Luft. 
Taſſo. 
Biſt du ein Edelmann wie ich, ſo zeig e8. 
Antonio. 
Ich bin es wohl, doch weiß ich, wo ich bin. 
Taſſo. 
Komm mit herab, wo unſre Waffen gelten. 
Antonio. 
Wie du nicht fordern ſollteſt, folg ich nicht. 
| Taſſo. 
Der Feigheit iſt ſolch Hinderniß willkommen. 
Antonio. 
Der Feige droht nur, wo er ſicher iſt. 
Taſſo. 
Mit Freuden kann ich dieſem Schutz entſagen. 
Antonio. 
Vergieb dir nur, dem Ort vergiebſt du nichts.!) 
Taſſo. 


Verzeihe mir der Ort, daß ich es litt. 

(Er zieht ben Degen.) 
Bieh oder folge), wenn ich nicht auf ewig, 
Wie ich dich Haffe, Dich verachten foll. 


Dierter Auftritt. 
Alphons Die BVorigen. 
Alphons. 
In welchem Streit treff ich euch unerwartet ? 
Antonio, 
Du findeft mich, o Fürft, gelaffen ftehn 
Bor Einem, den die Wuth ergriffen hat. 


1) Dem Drte vermagft bu nicht zu nahe zu treten; bu fannft, ba bu bich ja 
für volfommen Hältft, nur beine Heftigfeit entjchuldigen. — 2) Wie oben: Komm 
mit herab, two unfre Waffen gelten. 
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Tnffe, 
Ich bete dich al3 eine Gottheit an, 
Daß du mit Einem Bli mich warnend bändigft. 


Alphons. 
Erzähl, Antonio, Taſſo, ſag mir an, 
Wie Hat der Zwiſt ſich in mein Haus gedrungen ? 
Wie hat er euch ergriffen, von der Bahn 
Der Sitten, der Geſetze Huge Männer 
Im Taumel weggeriffen? Ich erjtaune. 


Tnffe. 
Du kennſt ung Beide nicht, ich glaub es wohl: 
Hier diefer Mann, berühmt al3 Hug und fittlich !), 
Hat roh und hämiſch, wie ein unerzogner, 
Unedler Menſch, fich gegen mich betragen. 
Butraulic naht’ ich ihm, er ſtieß mich weg; 
Beharrlich Tiebend drang?) ich mich zu ihm, 
Und bitter, immer bittrer ruht’ er nicht?), 
Bis er den reinjten Tropfen Blut3 in mir 
Zu Galle wandelte. Berzeih! Du Haft mich Hier 
Al einen Wüthenden getroffen. Diefer 
Hat alle Schuld, wenn ich mich jchuldig machte. 
Er hat die Gluth gewaltſam angefacht, 
Die mich ergriff und mich und ihn verleßte. 
Antonio, 
Ihn riß der Hohe Dichterſchwung hinweg! 
Du Haft, o Fürft, zuerjt mich angeredet, 
Haft mich gefragt: es fei mir nun erlaubt, 
Nach diefem raſchen) Redner auch zu fprechen. 
Tafſſo. 
O ja, erzähl, erzähl von Wort zu Wort! 
Und kannſt du jede Silbe, jede Miene 
Vor dieſen Richter ſtellen, wag es nur! 
Beleidige dich ſelbſt zum zweiten Male, 


1) Vgl. oben ©. 467 U. 3. — 2) Id drängte mid) zu ihm, beharrlich meine 
Liebe antragend. — 3) Er aber ruhte nicht, fondern wurde immer bitterer, bis ... 
— 4) Der fi ſchnell zur Antwort drängte, obwohl er nicht als Erfter gefragt war. 
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Und zeuge wider dich! Dagegen will 
Sch feinen Hauch und feinen Pulsjchlag Teugnen. 


Antonio. 
Wenn du noch mehr zu reden haft, jo ſprich: 
Wo nicht, jo ſchweig und unterbrich mich nicht! 
Ob ich, mein Fürft, ob diefer heiße Kopf 
Den Streit zuerjt begonnen, wer e3 jei, 
Der Unrecht hat, ijt eine weite Frage, 
Die wohl zuvörderſt noch auf fich beruht. 


Taſſo. 

Wie das? Mich dünkt, das iſt die erſte Frage, 
Wer von uns Beiden Recht und Unrecht hat. 

Antonio. 
Nicht ganz, wie ſich's der unbegrenzte Sinn 
Gedenken mag.) 

Alphonus. 

Antonio! 


Antonio. 

Gnädigſter, 
Ich ehre deinen Wink, doch laß ihn ſchweigen! 
Hab ich geſprochen, mag er weiter reden! 
Du wirft entfcheiden. Alſo ſag ih nur: 
Sch Tann mit ihm nicht rechten, kann ihn weder 
Verflagen, noch mich jelbft vertheid’gen, noch 
Ihm jest genug zu thun mich anerbieten. 
Denn wie er Steht, ift er fein freier Mann. 
Es mwaltet über ihm ein ſchwer Gejeh?), 
Da3 deine Gnade höcdjitens lindern wird, 
Er hat mir hier gedroht, hat mich gefodert; 
Bor dir verbarg er faum das nadte Schwert. 
Und tratjt du, Herr, nicht zwifchen ung herein, 


1) Gedenken = benten; unbegrenzte, weil er nur die allgemeine Rechts 
frage im Auge bat und nicht feine bejondere Lage, feine That bedenkt. — 2) Das 
die Sicherung des Burgfriedens von jedem Einwohner berjelben verlangt. Daß 
Antonio den Burgheren auf biejes Geſetz Hinweift, ift deswegen nicht auffallend, 
weil ja Antonio duch dieſen Hinweis einen Vortheil für fich erlangt. 
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So ſtünde jet auch ich als pflichtvergeffen, 
Mitfchuldig und bejchämt vor deinem Blick, 
Alphons Gu Taifo). 
Du haft nicht wohl gethan. 
Taſſo. 

Mich ſpricht, o Herr, 
Mein eigen Herz, gewiß auch deines frei. 
Ka, es iſt wahr, ich drohte, foderte, 
Sch z0g. Allein, wie tückiſch feine Zunge 
Mit wohlgewählten Worten mich verlekt, 
Wie Scharf und jchnell fein Zahn das feine Gift 
Mir in das Blut geflößt, wie er das Fieber 
Nur mehr und mehr erhigt — du denfft es nichti 
Gelaſſen, Falt, Hat er mich ausgehalten '), 
Aufs Höchfte mich getrieben. DO, bu Fennft, 
Du kennſt ihn nicht, und wirft ihn niemals fennen! 
Sch trug ihm warm die ſchönſte Freundſchaft an; 
Er warf mir meine Gaben vor die Füße; 
Und Hätte meine Seele nicht geglüht?), 
So war fie deiner Gnade, deines Dienstes 
Auf ewig unmwerth. Hab ich des Geſetzes 
Und dieſes Orts vergefjen, fo verzeih! 
Auf feinem Boden darf ich niedrig fein, 
Erniedrigung auf feinem Boden dulden. 
Wenn diefes Herz, e3 jei auch, wo e3 will, 
Dir?) fehlt und fih, dann ftrafe, dann verftoße, 
Und laß mich nie dein Auge wiederjehn! 

Antonio, 

Wie leicht der Jüngling ſchwere Laften trägt, 
Und Fehler wie den Staub vom Kleide fchüttelt! 
Es wäre zu verwundern, wenn die Zauberfraft‘) 
Der Dichtung nicht befannter wäre, Die 
Mit dem Unmöglichen fo gern ihr Spiel 


1) Meine feurige Nede angehört. — 2) Wäre ich nicht über biefe Wermwerfung 
in Aufregung gerathen, fo hätte ich mich deiner Gnade, die das Edle fchägt, uns 
würdig gezeigt. — 3) Gegen bi. — 4) Man würde fich über diefe Leichtigfeit mehr 
wundern, wenn man nicht Tennte u. f. w. 
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Bu treiben liebt. Ob du auch fo, mein Fürft, 

Ob alle deine Diener dieſe That 

So unbedeutend halten, zweifl ich faft. 

Die Majeftät verbreitet ihren Schuß 

Auf Jeden, der ſich ihr wie einer Gottheit 

Und ihrer unverlegten Wohnung naht. 

Wie an dem Fuße des Altar bezähmt 

Sich auf der Schwelle jede Leidenschaft. 

Da blinkt fein Schwert, da fällt fein drohend Wort, 

Da fodert ſelbſt Beleid’gung feine Rache. 

Es bleibt das weite Feld ein offner Raum!) 

Für Grimm und Unverjöhnlichfeit genug. 

Dort?) wird fein Feiger drohn, fein Mann wird fliehn. 

Hier diefe Mauern habe deine Väter 

Auf Sicherheit gegründet, ihrer Würde 

Ein Heiligthum befeftigt, diefe Ruhe 

Mit ſchweren Strafen ernft und Hug erhalten; 

Verbannung, Kerker, Tod ergriff den Schuldigen, 

Da war fein Anjehn der PBerjon, es hielt 

Die Milde nicht den Arm des Rechts zurüd; 

Und felbft der Frevler fühlte fich gejchredt. 

Nun jehen wir nach langem jchönem Frieden 

In das Gebiet der Sitten rohe Wuth 

Im Taumel wiederfehren. Herr, entjcheide, 

Beftrafe! denn wer fann in feiner Pflicht 

Beichränften Grenzen wandeln, jchüßet ihn 

Nicht das Geſetz und feines Fürften Kraft? 
Alphous., 

Mehr als ihr Beide jagt und jagen könnt, 

Läßt unparteiifch da3 Gemüth mich hören. 

Ihr hättet Schöner eure Pflicht gethan, 

Wenn ich dies Urtheil nicht zu jprechen hätte, 

Denn bier find Recht und Unrecht nah verwandt. 

Wenn di?) Antonio beleidigt Hat, 


1) Ein Raum, dber...offen genug ift (genügenben Platz bietet). — 2) Im 
offenen Feld, Mann = tühtiger Kämpfer, im Gegenfag zu „Feiger“. — 3) Bu 
Taffo fprechend. 
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So Hat er dir auf irgend eine Weije 
Genugzuthun, wie du e3 fordern wirft. 
Mir wär’ e3 Lieb, ihr mwähltet mid; zum Austrag.') 
Sndeffen, dein Vergehen macht, o Taffo, 
Did zum Gefangnen. Wie ich dir vergebe?), 
So lindr ich das Geſetz um deinetwillen. 
Berlaß uns, Tafjo! Bleib auf deinem Zimmer, 
Bon dir und mit dir felbft allein?) bewacht. 
Tafſſo. 
Iſt dies, o Fürſt, dein richterlicher Spruch? 
Antonio. 
Erkenneſt du des Vaters Milde nicht?9) 
Taſſo (Gu Antonio), 
Mit dir hab ich vorerſt nichts mehr zu reden. 
(Bu Alphons.) 
O Fürſt, es übergiebt dein ernſtes Wort 
Mich Freien der Gefangenſchaft. Es ſei! 
Du hältſt es Recht.) Dein Heilig Wort verehrend, 
Heiß ich mein innres Herz im Tiefſten ſchweigen. 
Es ift mir neu, fo neu, daß ich faft dich 
Und mid) und diefen Schönen Ort nicht kenne. 
Doh Dieſen fenn ich wohl — Gehorchen will ich, 
Ob ich gleich hier noch Manches fagen Fönnte, 
Und fagen ſollte. Mir verftummt die Lippe. 
War's ein Verbrechen? Wenigjtens e3 fcheint, 
Ich bin als ein Verbrecher angejehn, 
Und, wa3 mein Herz auch) fagt, ich bin gefangen. 
Alphons. 
Du nimmſt es höher, Taſſo, als ich ſelbſt. 
Taſſo. 
Mir bleibt es unbegreiflich, wie es iſt; 
Zwar unbegreiflich nicht, ich bin Fein‘) Kind; 


1) Vermittler, Enticheider. — 2) Da ich dir vergebe, fo beftimme ich bir ftatt 
bes Gefängniffes dein Zimmer zum Aufenthaltsort. — 8) Ohne Auffeher (mit dir 
ſelbſt) und ohne Verſchluß (von dir allein bewacht). — 4) Daß bier nicht der 
richtende Fürft, fondern ber milde Water fpriht? — 5) für Recht. — 6) Die 
Ausg. I. H. Hat den feltfanten Drudfehler „ein“. 
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Sch meine faft, ih müßt’ e3 denken können. 

Auf einmal winkt mich eine Klarheit an, 

Doch augenblicklich fchließt fich’3 wieder zır, 

Sch höre nur mein Urtheil, beuge mid). 

Das find zu viel vergebne Worte ſchon. 

Gewöhne dich von nun an zu gehorden, 

Ohnmächt’ger! du vergaßeft, wo du jtandft; 

Der Götter Saal jchien dir auf gleicher‘) Erde; 

Nun überwältigt dich der jähe Fall. 

Gehorche gern! Penn es geziemt dem Manne, 

Auch willig das Beſchwerliche zu thun. 

Hier nimm den Degen erft, den du mir gabft, 

Als ih dem Sardinal?) nad) Frankreich folgte; 

Sch führt’ ihn nicht mit Ruhm, Doch nicht mit Schande, 

Auch Heute nicht. Der Hoffnungsvollen Gabe 

Entäußr ich mic) mit tief gerührtem Herzen. 
Alphons. 

Wie ich zu dir gefinnt bin, fühlft du nicht. 

Taſſo. 

Gehorchen iſt mein Loos und nicht zu denken! 

Und leider eines herrlihern®) Geſchenks 

Verleugnung fordert das Geſchick von mir. 

Die Krone Heidet den Gefangnen nicht: 

Sch nehme jelbft von meinem Haupt die Bierde, 

Die für die Emigfeit gegönnt mir ſchien. 

Bu früh war mir das jchönfte Glüd verliehen, 

Und wird, als hätt’ ich fein mich überhoben, 

Mir nur zu bald geraubt. 

Du nimmſt dir jelbit, was Keiner nehmen Fonnte, 

Und was fein Gott zum zweiten Male giebt. 

Dir Menfchen werden wunderbar geprüft; 

Wir könnten's nicht ertragen, hätt’ und nicht 


1) = eben. Der fürftlihe Saal erfhien wie ein Simmer, in dem man fich 
auf gewöhnliche Weife beivegen bürfte. Strehlfe macht mit Recht auf die Verſe 
in der Iphigenie aufmerkfam oben S. 410. — 2) Luigi von Efte, mit welchem Taſſo 
1571 nad) Frankreich ging. — 3) Nämlich des Kranzes, man erwartet vor „eines“ 
das Wort „noch“, 
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Den Holden Leichtfinn die Natur verliehn. 

Mit unſchätzbaren Gütern lehret ung 
Verſchwenderiſch die Noth gelaffen fpielen: 

Wir öffnen willig unſre Hände, daß 
Unmiederbringlich uns ein Gut entfchlüpfe, 

Mit diefem Kuß vereint fich eine Thräne, 

Und weiht dich!) der Vergänglichkeit! Es ift 
Erlaubt, das holde Zeichen unfrer Schwäche.?) 
Wer meinte nicht, wenn das Unjterbliche 

Bor der Berftörung felbft nicht ficher ift? 

Gejelle dich zu diefem Degen, der 

Dich Teider nicht erwarb?); um ihn gefchlungen, 
Ruhe, wie auf dem Sarg der Tapfern, auf 

Dem Grabe meines Glücks und meiner Hoffnung! 
Hier leg ich beide willig dir zu Füßen; 

Denn wer ift wohl?) gewaffnet, wenn du zürnft? 
Und wer geſchmückt, o Herr, den du verfennft? 


Gefangen geh ich, warte des Gericht3.5) 
(Auf des Fürften Wink Hebt ein Page den Degen mit dem Kranze auf und trägt 
ihn weg.) 


Fünfter Auftritt. 
Alphons. WUntonio. 


Antonio, 
Wo ſchwärmt der Knabe hin? Mit welchen Farben 
Malt er fid) feinen Werth und fein Geſchick? 
Beſchränkt und unerfahren hält die Jugend 
Sich für ein einzig auserwähltes Wefen, 
Und Alles über Alle ſich erlaubt. 


1) Den Kranz, auf ben er einen Kuß brüdt. — 2) Die Thräne. — 3) Taſſo 
hatte ſchon oben dem Helden den Vorrang vor dem Dichter zugeſtanden. — 4) wohl 
— überhaupt, nicht = gut; gewaffnet und geſchmückt mit Beziehung auf ben ab» 
gelegten Degen und Kranz. — 5) Der Herzog hat zivar nicht die Abſicht, den Dichter 
vor Gericht zu ftellen; aber Taſſo ift zu feiner Bemerkung wohl berechtigt, weil er 
auf feine vorher gethane Frage: „it dies, o Fürſt, bein richterficher Spruch)?“ feitens 
des Herzog3 Teine Antwort erhalten Hatte. 
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Er fühle ſich geftraft! Und ftrafen Heißt 
Dem Züngling wohlthun, daß der Mann uns danke, 
Alphons. 
Er iſt geſtraft, ich fürchte, nur zu viel. 
Antonio. 
Wenn du gelind mit ihm verfahren magſt, 
So gieb, o Fürft, ihm feine Freiheit wieder, 
Und unſern Zwiſt entjcheide dann das Schwert! 
Alphons. 
Wenn ed die Meinung fodert, mag es fein. 
Do jprich, wie Haft du feinen Zorn gereizt? 
Antonio. 
Ich wüßte faum zu jagen, wie's gejchah. 
Als Menſchen Hab ich ihn vielleicht gefränkt, 
Als Edelmann Hab ich ihn nicht beleidigt; 
Und !) feinen Lippen ift im größten Zorne 
Kein fittenlofes Wort entflohn. 
Alphons. 
| So ſchien 
Mir euer Streit, und was ich gleich gedacht, 
Bekräftigt deine Rede mir noch mehr. 
Wenn Männer ſich entzweien, hält man billig 
Den Klügſten für den Schuldigen. Du ſollteſt 
Mit ihm nicht zürnen; ihn zu leiten, ſtünde 
Dir beſſer an. Noch immer iſt es Zeit: 
Hier iſt kein Fall, der euch zu ſtreiten zwänge. 
So lang mir Friede bleibt, ſo lange wünſch ich 
In meinem Haus ihn zu genießen. Stelle 
Die Ruhe wieder her; du kannſt es leicht. 
Lenore Sanvitale mag ihn erſt 
Mit zarter Lippe zu beſänft'gen ſuchen; 
Dann tritt zu ihm, gieb ihm in meinem Namen 
Die volle Freiheit wieder, und gewinne 
Mit edeln, wahren Worten fein Vertraum! 
Verrichte das, jobald du immer Fannit; 


— — — — 


1) Uber auch ſeinen .... 
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Du wirft al3 Freund und Vater mit ihın fprechen. 

Noch eh wir fcheiden '), will id Friede wiffen, 

Und dir ift nichts unmöglich, wenn du willit. 

Wir bleiben lieber eine Stunde länger, 

Und laſſen dann die Frauen fanft vollenden, 

Was du begannft; und fehren wir zurüd, 

So haben jie von dieſem raſchen Eindrud 

Die legte Spur vertilgt. Es jcheint, Antonio, 

Du mwillft nicht aus der Uebung fommen! Du 

Haft Ein Geſchäft kaum erjt vollendet, nun 

Kehrſt du zurüd und ſchaffſt dir gleich ein neues, 

Ich Hoffe, daß auch diefes dir gelingt. 
Antonio, 

Sch bin beſchämt und jeh im deinen Worten, 

Wie in dem Harften Spiegel, meine Schuld! 

Gar leicht gehorcht man einem edlen Herrn, 

Der überzeugt, indem er ung gebietet. 


— — — — 


1) Bevor wir nach der Stadt gehn. 


Dritter Aufzug. 


— 


Erfter Auftritt. 


Prinzeſſin (allein). 
Wo bleibt Eleonore? Schmerzlicher 
Bewegt mir jeden Augenblid die Sorge 
Das tieffte Herz. Kaum weiß ich, was geſchah, 
Kaum weiß ich, wer von Beiden fehuldig iſt. 
O daß fie käme! Möcht' ich doc) nicht gern 
Den Bruder nicht, Antonio nicht Sprechen, 
Eh ich gefaßter bin, eh ich vernommen, 
Wie Alles fteht, und was e3 werden Tann. 


Zweiter Auftritt. 
Brinzeflin. Leonore. 


Prinzeffin. 
Was bringft du, Leonore? Sag mir alt, 
Wie ſteht's um unfre Freunde? Was geſchah? 


Leonore. 
Mehr als wir wiſſen hab ich nicht erfahren. 
Sie trafen yart zuſammen, Taſſo zog, 
Dein Bruder trennte ſie; allein es ſcheint, 
Als habe Taſſo dieſen Streit begonnen. 
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Antonio geht frei umher und fpricht 

Mit feinem Fürften; Taffo bleibt dagegen 

Verbannt in feinem Zimmer und allein. 
Prinzeffin. 

Gewiß Hat ihn Antonio gereizt, 

Den Hochgeſtimmten falt und fremd beleidigt. 
Teonore, 

Sch glaub es ſelbſt. Denn eine Wolfe jtand, 

Schon als er zu ihm!) trat, um feine Stirn. 
Prinzeffin. 

Ach, daß wir doch dem reinen ftillen Win 

Des Herzens nachzugehn fo jehr verlernen! 

Ganz leife fpricht ein Gott in unſrer Bruft, 

Ganz leife, ganz?) vernehmlich, zeigt ung an, 

Was zu ergreifen ift und was zu fliehn. 

Antonio erſchien mir heute früh 

Biel ſchroffer noch al3 je, in ich gezogner. 

Es warnte mich mein Geift, al3 neben ihn 

Sich Taffo ftellte. Sieh das Aeußre nur 

Bon Beiden an, das Angeficht, den Ton, 

Den Blid, den Tritt! es widerſtrebt ſich Alles, 

Sie fünnen ewig feine Liebe wechjeln. 

Doc überredete die Hoffnung mich, 

Die Gleißnerin: fie find vernünftig Beide, 

Sind edel, unterrichtet, deine Freunde; 

Und wel ein Band ift fichrer als der Guten? 

Ich trieb den Jüngling an; er gab fi ganz; 

Wie ſchön, wie warm ergab er ganz ſich mir! 

D hätt’ ich gleich Antonio gefprochen ! 

Ich zauderte; es war nur furze Zeit); 

Sch jcheute mich, gleich mit den erften Worten 

Und dringend ihm den Süngling zu empfehlen; 

Verließ auf Sitte mich und Höflichkeit, 


1) „Ihm“, wie bie Yusgabe l. H. Lieft, nicht „uns”, wie viele Ausgaben haben. 
Gemeint ift bie Antwort auf die erfte Begrüßung Taſſo's, ©. 440. — 2) — dom 
ganz vernehmlich. — 3) Nach ber Ankunft Antonio’s, fie wollte ihm nicht mit ber: 
artigen Dingen beſchwerlich fallen. 
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Auf den Gebrauch der Welt, der fich fo glatt 
Selbſt zwiſchen Feinde legt; befürchtete 

Bon dem geprüften Manne dieje Jähe 

Der rafhen Jugend nit. Es ift gefchehn! 
Das Uebel ftand mir fern, num ift es da. 

O gieb mir einen Rath! Was ift zu thun? 


Ceonore. 
Wie ſchwer zu rathen ſei, das fühlſt du ſelbſt 
Nach dem, was du geſagt. Es iſt nicht hier 
Ein Mißverſtändniß zwiſchen Gleichgeſtimmten; 
Das ſtellen Worte, ja im Nothfall ſtellen 
Es Waffen leicht und glücklich wieder her. 
Zwei Männer ſind's, ich hab es lang gefühlt, 
Die darum Feinde ſind, weil die Natur 
Nicht Einen Mann aus ihnen beiden formte. 
Und wären ſie zu ihrem Vortheil klug, 
So würden ſie als Freunde ſich verbinden; 
Dann ſtünden ſie für Einen Mann und gingen 
Mit Macht und Glück und Luſt durchs Leben hin. 
So hofft' ich ſelbſt, nun ſeh ich wohl, umſonſt. 
Der Zwiſt von heute, ſei er wie er ſei, 
Iſt beizulegen; doch das ſichert uns 
Nicht für die Zukunft, für den Morgen nicht. 
Es wär' am beſten, dächt' ich, Taſſo reiſte 
Auf eine Zeit von hier; er könnte ja 
Nach Rom, auch nach Florenz ſich wenden; dort 
Träf' ich in wenig Wochen ihn, und könnte 
Auf ſein Gemüth als eine Freundin wirken. 
Du würdeſt hier indeſſen den Antonio, 
Der uns ſo fremd geworden, dir aufs Neue 
Und deinen Freunden näher bringen; ſo 
Gewährte das, was jetzt unmöglich ſcheint, 
Die gute!) Zeit vielleicht, die Vieles giebt. 


1) Die Zeit heißt „gut“, weil fie durch Tangfames und ftetiges Einwirken bie 
tiebel Heilt, welche zuerft unheilbar fchienen; ebenfo unten S. 488 „bie ftille Krait 
ber guten Beit”. 

@oethe, IV, 31 
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Prinzeſſin. 
Du willſt dich in Genuß, o Freundin, ſetzen, 
Ich ſoll entbehren; heißt das billig ſein? 
Leonore. 
Entbehren wirſt du nichts, als was du doch 
In dieſem Falle nicht genießen könnteſt. 


Prinzeſſin. 
So ruhig ſoll ich einen Freund verbannen? 
Ceonore. 
Erhalten, den du nur zum Schein verbannſt. 
Prinzeſſin. 
Mein Bruder wird ihn nicht mit Willen laſſen.) 
Teouore, 
Wenn er es fieht wie wir, jo giebt er nad). 
Prinzeſſin. 
Es iſt jo ſchwer, im Freunde ſich verdammen.?) 
Ceonore. 
Und dennoch retteſt du den Freund in dir.) 
Prinzeffin. 
Sch gebe nicht mein Ja, daß e3 gejchehe. 
Leonore. 
So warte noch ein größres Uebel ab. 
Prinzeſſin. 
Du peinigſt mich und weißt nicht, ob du nützeſt. 
Ceonore. 
Wir werden bald entdecken, wer ſich irrt. 
pPrinzeſſin. 
Und ſoll es ſein, ſo frage mich nicht länger! 
Ceonore. 
Wer ſich entſchließen kann, beſiegt den Schmerz. 
Prinzeſſin. 


Entſchloſſen bin ich nicht, allein es ſei, 
Wenn er ſich nicht auf lange Zeit entfernt — 


1) Nicht freiwillig ziehen laſſen. — 2) Das ſchwärmeriſche Weſen, aus welchem 
Taſſo's Fehler Herzuleiten find, aus dem aud) das Auftreten gegen Antonio entipringt, 
gehört auch zu ben Eigenheiten ber Prinzeffin. — 3) In deiner eignen Geele, in 
dem du in feine Entfernung willigit. 
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Und laß uns für ihn forgen, Leonore, 

Daß er nit Mangel etwa fünftig ') Teide, 
Daß ihm der Herzog feinen Unterhalt 

Auch in der Ferne willig reichen laſſe. 

Sprich mit Antonio, denn er vermag 

Bei meinem Bruder viel und wird den Streit 
Nicht unjerm Freund und uns gedenfen wollen. 


Ceonore. 
Ein Wort von dir, Prinzeſſin, gälte mehr. 


Prinzeſſin. 

Ich kann, du weißt es, meine Freundin, nicht, 
Wie's meine Schweſter von Urbino kann, 
Für mich und für die Meinen was erbitten. 
Ich lebe gern ſo ſtille vor mich hin 
Und nehme von dem Bruder dankbar an, 
Was er mir immer geben kann und will. 
Ich habe ſonſt darüber manchen Vorwurf 
Mir ſelbſt gemacht; nun hab ich überwunden. 
Es ſchalt mich eine Freundin oft darum: 
Du biſt uneigennützig, ſagte ſie, 
Das iſt recht ſchön; allein ſo ſehr biſt du's, 
Daß du auch das Bedürfniß deiner Freunde 
Nicht recht empfinden kannſt. Ich laß es gehn 
Und muß denn eben dieſen Vorwurf tragen. 
Um deſto mehr erfreut es mich, daß ich 
Nun in der That dem Freunde nützen kann; 
Es fällt mir meiner Mutter Erbſchaft zu, 
Und gerne will ich für ihn ſorgen helfen.?) 

| Leonore. 
Und ich, o Fürſtin, finde mich im Falle, 
Daß ich als Freundin auch mich zeigen kann. 


1) So ſeit 1808 gewiß abſichtlich geändert aus „nicht etwa künftig Mangel“; 
grade das Abwehren des Mangels follte betont, nicht blos der Mißklang: „Mangel 
leide” mweggeihafft werden. — 2) Dünger führt einen Brief Tafjo’3 aus dem Jahre 
1575 an, in bem biefer von dem der Prinzeſſin zugefallenen Erbe und ihrem An— 
erbieten, ihn zu unterftügen, ſpricht. 


01” 
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Er ift fein guter Wirth; mo es ihm fehlt, 
Werd ich ihm Schon gefhidt zu Helfen willen. 
P»rinzeffin. 
So nimm ihn weg, und fol ich ihn entbehren, 
Bor allen Andern jei er dir gegönnt! 
Ich ſeh es wohl, jo wird es beffer fein. 
Muß ich denn wieder diefen Schmerz al3 gut 
Und heilfam preijen? Das war mein Gejhid 
Von Jugend auf; ich bin nun dran gewöhnt. 
Nur halb ift der Verluft des ſchönſten Glüds, 
Wenn wir auf den Befis nicht ficher zählten. 
TKeonore, 
Sch Hoffe, dich, jo ſchön du es verdienft, 
Glücklich zu jehn. 
Prinzeffin. 
Eleonore! Glüdlich ? 
Wer ift denn glücklich? — Meinen Bruder zwar 
Möcht' ich jo nennen, denn fein großes Herz | 
Trägt fein Gejhid mit immer gleihem Muth; 
Allein was er verdient, dad ward ihm nie.t) 
Iſt meine Schwejter von Urbino glüdlich ? 
Das ſchöne Weib, das edle große Herz! 
Sie bringt dem jüngern Manne feine Rinder; 
Er achtet jie und läßt ſie's nicht entgelten, 
Doch feine Freude wohnt in ihrem Haus, ?) 
Was half denn unjrer Mutter ihre Klugheit? 
Die Kenntniß jeder Art, ihr großer Sinn? 
Konnt’ er jie vor dem fremden Srrthum?) ſchützen? 
Man nahm und von ihr weg; nun ift fie todt, 
Gie ließ ung Rindern nicht den Troft, daß fie 
Mit ihrem Gott verjöhnt geftorben fei. 


1) Blos als Ausruf der Liebenden Schwefter zu fallen, bie für ihren Bruder 
immer mehr verlangt, ald er erreicht, nicht aber in Beziehung auf beftimmte poli. 
tiihe Pläne. — 2) In Wirklichkeit war Lucrezia 1574 von ihrem Mann fortgezogen 
und nad) Ferrara zurüdgetehrt. — 3) Der aus ber fremde (Frankreich) entiehnten 
falihen Religionsmeinung (Calvinismus). Um bie Töchter vor biejer Lehre zu 
behüten, hatte man fie in einem Klofter erziehen Lafjen. 
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Teonore, 
D blide nicht nad) Dem, was Jedem fehlt; 
Betrachte, was noch einem Jeden bleibt! 
Was bleibt nicht dir, Prinzefjin ? 
Prinzeffin 
Was mir bleibt? 
Geduld, Eleonore! Ueben konnt' ich die 
Bon Jugend auf. Wenn Freunde, wenn Geſchwiſter 
Bei Feft und Spiel gefellig ſich erfreuten, 
Hielt Krankheit mich auf meinem Zimmer feft, 
Und in Gefelfchaft mancher Leiden mußt’ 
Sch früh entbehren lernen. Eines war, 
Ras in der Einfamkeit mich Schön ergeßte, 
Die Freude des Geſangs; ich unterhielt 
Mich mit mir felbft, ich wiegte Schmerz und Sehnſucht 
Und jeden Wunſch mit leifen Tönen ein. 
Da wurde Leiden oft Genuß, und ſelbſt 
Das traurige Gefühl zur Harmonie. 
Nicht lang war mir dies Glück gegönnt, auch dieſes 
Nahm mir der Arzt hinweg; fein ftreng Gebot 
Hieß mich verftummen; leben follt’ ich, Leiden !), 
Den einz’gen Heinen Troft ſollt' ich entbehren. 
Leonore. 
So viele Freunde fanden ſich zu dir, 
Und nun biſt du geſund, biſt lebensfroh. 
Prinzeſſin. 
Ich bin geſund, das heißt, ich bin nicht krank; 
Und manche Freunde hab ich, deren Treue 
Dich glücklich macht. Auch hatt' ich einen Freund?) — 
Leonore. 
Du haſt ihn noch. 
Prinzeſſin. 
Und werd ihn bald verlieren. 
Der Augenblick, da ich zuerſt ihn ſah, 


1) Mein Leben ſollte ein fortgeſetztes Leiden ſein, als Gegenſatz zu dem obigen: 
„Da wurde Leiden oft Genuß“. — 2) Zu ergänzen iſt etwa: der meinem Leben 
erſt die rechte Weihe gab. 
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War viel bedeutend. Kaum erholt’ ich mich 

Bon manden Leiden; Schmerz und Krankheit waren 

Kaum erft gewichen: ftill befcheiden ) blickt” ich 

Ins Leben wieder, freute mich de3 Tags 

Und der Geſchwiſter wieder, ſog beherzt 

Der fühen Hoffnung reinften Balfam ein. 

Ich wagt’ es, vorwärts in das Leben meiter 

Hinein zu fehn, und freundliche Geftalten?) 

Begegneten mir au der Ferne. Da, 

Eleonore, ftellte mir den Jüngling 

Die Schwefter vor; er fam an ihrer Hand, 

Und, daß ich dir's geftehe, da ergriff 

Shn mein Gemüth und wird ihn ewig halten. 

Keonore. 

O meine Fürftin, laß dich's nicht gereuen! 

Das Edle zu erfennen, ift Gemwinnft, 

Der nimmer und entriffen werden kann. 
Prinzeffim 

Zu fürdten ift das Schöne, das Fürtreffliche, 

Wie eine Flamme, die fo herrlich nüst, 

So lange fie auf deinem Herde brennt, 

So lang fie dir von einer Fadel leuchtet, 

Wie Hold! wer mag, wer fann fie da entbehren ? 

Und frißt fie ungehütet um fich her, 

Wie elend kann fie mahen! Laß mich nun! 

Sch bin geſchwätzig, und verbärge beſſer 

Auch ſelbſt vor dir, wie ſchwach ich bin und krank. 

Tesnore, 

Die Krankheit des Gemüthes Yöjet fi) 

Sn Klagen und Vertraun am leidhtften auf. 
Prinzeffin. 

Wenn das Vertrauen heilt?), jo Heil ich bald; 

Sch hab es rein und hab es ganz zu Dir. 


1) Da fie noch) auf feine Genüffe zu Hoffen wagte, jondern fi) ruhig mit ber 
Gewißheit des Dafeins freute. — 2) Geftalten früherer Freunde, benen als ben fernen 
num Taſſo als der gegenwärtige gegenübergeftellt wird. — 8) Wenn Vertrauen 
gefund macht, jo werde ich bald gefund. 
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Ach, meine Freundin! Zwar bin ich entjchloffen, 
Er jcheide nur! allein ich fühle ſchon 

Den langen ausgedehnten Schmerz der Tage, wenn 
Ich nun entbehren fol, wa3 mid) erfreute.*) 

Die Sonne hebt von meinen Augenlidern 

Nicht mehr fein ſchön verklärtes Traumbild auf; 
Die Hoffnung, ihn zu jehen, füllt nicht mehr 
Den faum erwachten Geift mit froher Sehnfudt; 
Mein erjter Blick hinab in unſre Gärten 

Sucht ihn vergebens in dem Thau der Schatten. 
Wie ſchön befriedigt fühlte fi der Wunſch, 

Mit ihm zu fein an jedem heitern Abend! 

Wie mehrte fih im Umgang da3 Verlangen, 
Sich mehr zu fennen, mehr fi zu verftehn! 
Und täglich ftimmte das Gemüth fich Schöner 

Bu immer reinern Harmonieen auf. 

Welch eine Dämmrung fällt nun vor mir ein! 
Der Sonne Pracht, das fröhliche Gefühl 

Des hohen Tags?), der taufendfadhen Welt 
Glanzreiche Gegenwart ift öd und tief 

Sm Nebel eingehüllt, der mic) umgiebt. 

Sonft war mir jeder Tag ein ganzes Leben; 
Die Sorge ſchwieg, die Ahnung jelbit verftummte, 
Und glücklich eingejchifft, trug uns der Strom 
Auf leihten Wellen ohne Ruder Hin: 

Nun überfällt in trüber Gegenwart 

Der Zufunft Schreden?) heimlich meine Bruft. 


Leonore. 


Die Zukunft giebt dir deine Freunde wieder 
Und bringt dir neue Freude, neues Glück. 


1) Dünger weift mit Recht auf Parallelſtellen zu dieſer Rede in Goethe’s 
Briefen an Frau v. Stein hin. „Ich weiß nicht, wozu mir ein Tag fein foll, an bem 
ich bich nicht jehen werde“, Heißt es dort einmal. — 2) „Des hohen Tags” bebeutet 
gewiß nicht, wie Dünger will, das Aufwaden ber Natur vermöge der Kraft ber 
Sonne. Bielmehr wird, nadjdem vorher von Morgen und Abend die Rebe geweſen, 
nun bie Mitte des Tages in brei verwandten, immer ftärler werdenden Ausbrüden 
bezeichnet. — 3) dab diefes heitere Leben zu Ende gehen müſſe. 
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Prinzeffin. 
Was ich beſitze, mag ich gern bewahren: 
Der Wechſel unterhält, doch nubt er kaum. 
Mit jugendlicher Sehnſucht griff ich nie 
Begierig in den Roostopf fremder Welt, 
Für mein bedürfend unerfahren Herz 
Zufällig einen Gegenftand zu hafchen. 
Ihn mußt’ ich ehren, darum Tiebt’ ich ihn; 
Sch mußt’ ihn lieben, weil mit ihm mein Leben 
Bum Leben ward, wie ich e3 nie gefannt. 
Erjt jagt’ ich mir: entferne dich von ihm! 
Ich wi und wich und fam nur immer näher, 
So lieblich angeloct, fo hart beftraft! 
Ein reines, wahres Gut verſchwindet mir, 
Und meiner Sehnſucht fchiebt ein böfer Geift 
Statt Freud und Glüd verwandte!) Schmerzen unter, 
Leonore. 
Wenn einer Freundin Wort nicht tröſten kann, 
So wird die ſtille Kraft der ſchönen Welt, 
Der guten Zeit dich unvermerkt erquicken. 
Prinzeſſin. 
Wohl iſt ſie ſchön, die Welt! In ihrer Weite 
Bewegt ſich ſo viel Gutes hin und her. 
Ach, daß es immer nur um Einen Schritt 
Von uns ſich zu entfernen ſcheint, 
Und unſre bange Sehnſucht durch das Leben 
Auch Schritt vor Schritt bis nach dem Grabe lockt! 
So ſelten iſt es, daß die Menſchen finden, 
Was ihnen doch beſtimmt geweſen ſchien, 
So ſelten, daß ſie das erhalten?), was 
Auch einmal die beglückte Hand ergriff! 
Es reißt ſich los, was erſt ſich uns ergab, 
Wir laſſen los, was wir begierig faßten. 
Es giebt ein Glück, allein wir kennen's nicht: 
Wir kennen's wohl, und wiſſen's nicht zu ſchätzen. 


1) Gleichfalls aus der Liebe entſtammende. — 2) bewahren. 
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Dritter Auftritt. 


Tesnore (allein). 
Wie jammert mich das edle, ſchöne Herz! 
Welch traurig Loos, das ihrer Hoheit fällt! 
Ach, fie verliert — und denfft du, zu gewinnen? 
Iſt's denn jo nöthig, daß er fich entfernt? 
Machſt du es nöthig‘), um allein für dich 
Das Herz und die Talente zu befiten, 
Die du bisher mit einer Andern theilft, 
Und ungleich tHeilft??) Iſt's redlich, jo zu handeln? 
Biſt du nicht reich genug? Was fehlt dir noch? 
Gemahl und Sohn und Güter, Rang und Schönheit, 
Da3 Haft du Alles, und du willft noch ihn 
Zu diefem Allen haben? Liebft du ihn? 
Was iſt e3 fonft, warum du ihn nicht mehr 
Entbehren magſt? Du darfft es dir geftehn. — 
Wie reizend iſt's, in feinem jchönen Geifte 
Sich jelber zu befpiegeln! Wird ein Glüd 
Nicht doppelt groß und Herrlich, wenn fein Lied 
Uns wie auf Himmelsmwolfen trägt und hebt? 
Dann bift du erjt beneidenswertH! Du bift, 
Du Haft das nicht allein, was Viele wünfchen; 
Es weiß, e3 fennt auch Jeder, was du haft!?) 
Dich nennt dein Vaterland und fieht auf dich, 
Das ift der höchfte Gipfel jedes Glücks. 
Sit Laura denn allein der Name, der 
Bon allen zarten Lippen klingen foll? 
Und Hatte nur Petrarch allein das Necht, 
Die unbekannter) Schöne zu vergöttern ? 
Bo ift ein Mann, der meinem Freunde ſich 
Vergleichen darf? Wie ihn die Welt verehrt, 


1) Stellft du e3 ala nöthig hin. — 2) Indem bu weniger davon befiseft als fie. 
— 3) Einen Tiebenben und geliebten Freund; bie Welt kennt das Berhältniß, 
weil der Freund bavon in Liedern fpricht. — 4) Unbelannt heißt Petrarca’s Ger 
liebte Laura, weil man von ihren Lebensverhältnifien (damals) nichts Anderes 
wußte, ald was ber Dichter in feinen Gedichten mittheilte, 


— 410 — 


So wird die Nachwelt ihn verehrend nennen. 
Wie herrlich ift’3, im Glanze diejes ') Lebens 
Ihn an ber Seite Haben, jo mit ihm 

Der Zukunft jich mit leihtem Schritte nah! 
Alsdann vermag die Zeit, da3 Alter nichts 

Auf dich, und nicht? der free?) Ruf, 

Der hin und her des Beifall3 Woge treibt: 

Das, was vergänglich ift, bewahrt fein Lied. 

Du bift noch Schön, noch glüdlich, wenn ſchon Tange 
Der Kreis der Dinge dich mit fortgeriffen. 

Du mußt ihn Haben, und ihr nimmft du nichts: 
Denn ihre Neigung zu dem werthen Manne 

Sft ihren andern Leidenſchaften gleich). 

Sie leuchten, wie ber ftille Schein de3 Monds 
Dem Wandrer ſpärlich auf dem Pfad zu Nacht; 
Sie wärmen nicht und gießen feine Luft 

Noch Lebensfreud umher. Sie wird fich freuen, 
Wenn fie ihn fern, wenn fie ihn glücklich weiß ?), 
Wie fie genoß, wenn fie ihn täglich jah. 

Und dann, ich will mit meinem Freunde nicht 
Bon ihr und diefem Hofe mich verbannen; 

Ich komme wieder, und ich bring ihn wieder. 
So foll e3 fein! — Hier fommt der raufe Freund; 
Wir wollen jehn, ob wir ihn zähmen können. 


Dierter Auftritt. 


Leonore Antonio, 


Teonore. 
Du bringft und Krieg ftatt Frieden; fcheint e3 Doch, 
Du fommft aus einem Lager, einer Schlacht, 
Wo die Gewalt regiert, die Fauſt entjcheidet, 
Und nicht von Rom, wo feierliche Klugheit 
1) Des irdifhen, dem bann bie Zukunft als jenfeitiges gegenüberftellt wird. — 


2) Weil er felbft die Höchftgeftellten nicht fchont. — 3) Wenn fie ihn in ber Ferne 
glüdlic weiß. 
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Die Hände fegnend hebt, und eine Welt 

Zu ihren Füßen jieht, die gern gehorcht. 
Antonio. 

Sch muß den Tadel, jchöne Freundin, dulden, 

Doch die Entjchuld’gung liegt nicht weit davon, 

Es ijt gefährli, wenn man allzu lang 

Sid Hug und mäßig zeigen muß. Es lauert 

Der böje Genius dir an der Seite, 

Und will gewaltfam auch von Beit zu Zeit 

Ein Opfer haben. Leider hab ich’3 diesmal 

Auf meiner Freunde Koften ihm gebradit. 
Leonore. 

Du haſt um fremde Menſchen dich ſo lang 

Bemüht und dich nach ihrem Sinn gerichtet: 

Nun, da du deine Freunde wieder ſiehſt, 

Verkennſt du ſie, und rechteſt wie mit Fremden. 
Antonio. 

Da liegt, geliebte Freundin, die Gefahr! 

Mit fremden Menſchen nimmt man ſich zuſammen, 

Da merkt man auf, da ſucht man ſeinen Zweck 

In ihrer Gunſt, damit ſie nützen ſollen; 

Allein bei Freunden läßt man frei ſich gehn, 

Man ruht in ihrer Liebe, man erlaubt 

Sich eine Laune, ungezähmter wirkt 

Die Leidenſchaft, und ſo verletzen wir 

Am erſten die, die wir am zärtſten lieben. 
Ceonore. 

In dieſer ruhigen Betrachtung find ich dich 

Schon ganz, mein theurer Freund, mit Freuden wieder. 
Antonio, 

Sa, mich verdrießt — und ich befenn e3 gern — 

Daß ich mich heut fo ohne Maß verlor. 

Allein gejtehe, wenn ein wadrer Mann 

Mit heifer Stirn von faurer Arbeit fommt, 

Und fpät am Abend in erjehnten Schatten 

Bu neuer Mühe auszuruhen denkt, 

Und findet dann von einem Müßiggänger 
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Den Schatten breit beſeſſen, fol er nicht 

Auch etwas Menſchlichs) in dem Bufen fühlen? 
Ceonore. 

Wenn er recht menſchlich iſt, ſo wird er auch 

Den Schatten gern mit einem Manne theilen, 

Der ihm die Nuhe füß, die Arbeit leicht 

Durch ein Geſpräch, durch holde Töne madıt. 

Der Baum ift breit, mein Freund, der Schatten giebt, 

Und Reiner braucht den Andern zu verdrängen. 


Antonio. 
Wir wollen uns, Eleonore, nicht 
Mit einem Gleihniß Hin und wieder fpielen. 
Gar viele Dinge find in diefer Welt, 
Die man dem Andern gönnt und gerne theilt; 
Jedoch es ift ein Schak, den man allein 
Dem Hochverdienten gerne gönnen mag, 
Ein andrer, den man mit dem Höchftverdienten 
Mit gutem Willen niemals theilen wird — 
Und fragft du mich nach diefen beiden Schäßen: 
Der Lorbeer ift es und die Gunft der Frauen. 


Teonore 
Hat jener Kranz um unferd Jünglings Haupt 
Den ernten Mann beleidigt? Hätteft du 
Für feine Mühe, feine jhöne Dichtung 
Beicheidnern Lohn doch jelbft nicht finden können. 
Denn ein Berbienft, das außerirdiſch ift, 
Das in den Lüften fchwebt, in Tönen nur, 
Sn leiten Bildern unſern Geift umgaufelt, 
Es wird denn auch mit einem jchönen Bilde, 
Mit einem holden Zeichen nur belohnt; 
Und wenn er jelbjt die Erde faum berührt, 
Berührt der höchſte Lohn ihm faum das Haupt, 
Ein unfruchtbarer Zweig iſt das Geſchenk, 


1) Hier in dem Sinne: niedrige Empfindung, während Leonore „recht menſch⸗ 
lich“ als edel und groß auffaht. 
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Da3 der Verehrer unfruchtbare!) Neigung 

Ihm gerne bringt, damit fie einer Echuld 

Aufs Leichtfte fich entlade. Du mißgönnft 

Dem Bild de3 Märtyrer3 den goldnen Schein 

Ums fahle Haupt wohl ſchwerlich; und gewiß, 

Der Lorbeerkranz ift, wo er dir erjcheint, 

Ein Zeichen mehr des Leidens als des Glücks.?) 
Antonio. 

Will etwa mich dein liebenswürd'ger Mund 

Die Eitelfeit der Welt verachten lehren ? 
Ceonore. 

Ein jedes Gut nach ſeinem Werth zu ſchätzen, 

Brauch ich dich nicht zu lehren. Aber doch, 

Es ſcheint, von Zeit zu Zeit bedarf der Weiſe, 

So ſehr wie Andre, daß man ihm die Güter, 

Die er beſitzt, im rechten Lichte zeige. 

Du, edler Mann, du wirſt an ein Phantom 

Von Gunſt und Ehre keinen Anſpruch machen. 

Der Dienſt, mit dem du deinem Fürſten dich, 

Mit dem du deine Freunde dir verbindeft?), 

Sit wirkend, ift lebendig, und jo muß 

Der Lohn auch wirklich und Yebendig fein. 

Dein Lorbeer ift das fürftliche Vertraun, 

Das auf den Schultern dir, als liebe Laft, 

Gehäuft und leicht getragen ruht; es ift 

Dein Ruhm das allgemeine Butraun. 
Antonio, 

Und von der Gunft der Frauen jagft du nichts; 

Die willſt du mir doch nicht entbehrlich fchildern ? 
Keonore 

Wie man ed nimmt. Denn du entbehrft fie nicht, 

Und leichter wäre fie dir zu entbehren, 


1) unfruchtbar, weil fie für den Dichter Keine wirkliche nugbringende Belohnung 
ift. — 2) Der Dichter glaubt, mit diefem Kranz das Höchite erlangt zu haben, mer 
aber bald, daß er weder völlige Selbftäufriedenheit noch wahre Anerkennung ber 
Anderen befige. — 3) Mit dem bu bich deinem Yürften unentbehrlih machſt und 
beinen Freunden nügßeft. 
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Als fie e8 jenem guten Mann nicht ift. ) 
Denn fag, geläng’ es einer Frau, wenn fie 
Nach ihrer Art für dich zu ſorgen dächte, 
Mit dir fich zu beſchäft'gen unternähme? 
Bei dir ift Alles Ordnung, Sicherheit; 
Du forgft für dich, wie du für Andre forgjt, 
Du haft, was man dir geben möchte. Jener 
Beichäftigt uns in unſerm eignen Fade. 
Ihm fehlt’3 an taufend Kleinigkeiten, die 
Bu Schaffen eine Frau fich gern bemüht. 
Das ſchönſte Reinenzeug, ein feiden Kleid 
Mit etwas Stiderei, das trägt er gern. 
Er fieht fi) gern gepußt, vielmehr, er fann 
Unedlen Stoff, der nur den Knecht bezeichnet, 
An feinem Leib nicht dulden; Alles foll 
Ihm fein und gut und ſchön und edel ftehn. 
Und dennoch hat er fein Gefchid, das Alfes 
Sich anzufhaffen; wenn er es beſitzt, 
Eich zu erhalten; immer fehlt e3 ihm 
An Geld, an Sorgfamkeit. Bald läßt er da 
Ein Stüd, bald eines dort. Er fehret nie 
Bon einer Neife wieder, daß ihm nicht 
Ein Dritttheil feiner Sachen fehle. Bald 
Beitiehlt ihn der Bediente. So, Antonio, 
Hat man für ihn das ganze Jahr zu forgen. 
Antonio. 
Und diefe Sorge macht ihn lieb und lieber. 
Glückſel'ger Züngling, dem man feine Mängel 
Bur Tugend rechnet, dem jo ſchön vergönnt iſt, 
Den Knaben noch al3 Mann zu fpielen, der 
Sich feiner Holden Schwäche rühmen darf! 
Du müßteft mir verzeihen, ſchöne Freundin. 
Wenn ich auch hier ein wenig bitter würde. 
Du fagft nicht Alles, ſagſt nicht, was er magt, 





1) Wir erwarten: ald — ift. Goethe Hat an hiefer Stelle die Negation ges 
wiß abſichtlich beibehalten, um nachdrücklich auf die Unentbehrlichkeit der frauen 
gunft für Taſſo hinzuweiſen. 
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Und daß er Füger ift, al3 wie man denkt. 
Er rühmt fih zweier Flammen !!) knüpft und löſt 
Die Knoten hin und wieder, und gewinnt 
Mit ſolchen Künften folche Herzen! Iſt's 
Bu glauben? 
Teouore. 

Gut! Selbft das beweift ja fchon, 
Daß 3 nur Freundſchaft ift, was uns belebt. 
Und wenn wir denn auch Lieb um Liebe taufchten, 
Belodnten wie das ſchöne Herz nicht billig, 
Das ganz fich ſelbſt vergißt und Hingegeben 
Sm holden Traum für feine Freunde Iebt? 


Antonio. 
Verwöhnt ihn nur und immer mehr und mehr, 
Laßt feine Selbftigfeit?) für Liebe gelten, 
Beleidigt alle Freunde, die fi) euch 
Mit treuer Seele widmen, gebt dem Stolzen 
Freiwilligen Tribut, zerftöret ganz 
Den ſchönen Kreis gejelligen Vertrauns! 


Teonore. 
Wir find nicht jo parteiifch, wie du glaubft, 
Ermahnen unjern Freund in manden Fällen; 
Bir wünſchen ihn zu bilden, daß er mehr 
Sich ſelbſt genieße, mehr fich zu genießen 
Den Andern geben fünne Was an ihm 
Bu tadeln ift, das bleibt uns nicht verborgen, 


Antonio, 
Doch Lobt ihr Vieles, was zu tadeln wäre. 
Ich kenn ihn lang, er ift fo leicht zu kennen 


1) Schon Seraffi führt ein Gedicht Guarini’s an, in welchem Taſſo vorgeworfen 
wird, zwifchen zwei rauen zu ſchwanklen, und in welchem e3 von ihm heißt (nad 
Dünger’3 Ueberſetzung): 

„Er rühmt fich zweier Flammen, knüpft und löſet 

Den Knoten mehrmals und mit ſolchen Künften 

(Wer glaubt’3?) gewinnt er fich die Gunft der Götter“. 
Guarini meint Leonore und Lucrezia Bendidia, Antonio und Leonore beziehen es 
dagegen auf die Prinzeffin und Leonore. — 2) Selbſtſucht. 
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Und ift zu ftofz, jich zu verbergen. Bald 

Verſinkt er in fich jelbit, al wäre ganz 

Die Welt in feinem Bufen, er ſich ganz 

In feiner Welt genug, und Alles rings 

Umher verjchwindet ihm. Er läßt es gehn, 

Läßt's fallen, ftößt’3 hinweg und ruht in ſich — 

Auf einmal, wie ein unbemerkter Funke 

Die Mine zündet, fei es Freude, Leid, 

Born oder Grille, heftig bricht er aus. 

Dann will er Alles faſſen, Alles halten, 

Dann joll gejhehn, was er fich denken mag; 

In einem Augenblide ſoll entjtehn, 

Was Kahre lang bereitet werden follte, 

In einem Augenblid gehoben fein, 

Was Mühe faum in Jahren Töjen Fönnte, 

Er fordert das Unmögliche von jich, 

Damit er es von Andern fordern dürfe, 

Die legten Enden aller Dinge!) will 

Sein Geift zufammenfaffen; das gelingt 

Kaum Einem unter Millionen Menjchen, 

Und er ift nicht der Mann: er fällt zuleßt, 

Um nichts gebeffert, in fich jelbft zurück. | 
’ Ceonore. 

Er ſchadet Andern nicht, er ſchadet ſich. | 


Antonin. 
Und doch verlegt er Andre nur zu jehr. 
Kannſt du e3 leugnen, dab im Augenblid 
Der Leidenſchaft, die ihn behend ergreift, 
Er auf den Fürften, auf die Fürftin jelbit, 
Auf wen es fei, zu ſchmähn, zu Jäftern wagt? 
Zwar augenblidfich*) nur; allein genug, 
Der Augenblid fommt wieder: er beherrjcht 
So wenig feinen Mund als feine Bruft. 


.—— 


1) Das höchſte Biel; oder „letzten“ beffer in dem Sinne „Außerften, am weiteften 
bon einander getrennten“, — 2) Nicht „in biefem Augenblick“, jondern „nur einen 
Augenblid lang”, 
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Leonore. 
Ich ſollte denken, wenn er ſich von hier 
Auf eine kurze Zeit entfernte, ſollt' 
Es wohl für ihn und Andre nützlich ſein. 
Antonio. | 
Vielleicht, vielleicht auch nicht. Doch eben jebt 
Sit nit daran zu denfen; denn ich will 
Den Fehler nicht auf meine Echultern laden; 
Es könnte jcheinen, daß ich ihn vertreibe, 
Und ich vertreib ihn nicht. Um meinetwillen 
Kann er an unjerm Hofe ruhig bleiben; 
Und wenn er fid mit mir verföhnen will, 
Und wenn er meinen Rath befolgen Tann, 
So werden wir ganz leidlich leben können. 


Teonore, 

Nun Hoffit du ſelbſt auf ein Gemüth zu wirfen, 

Das dir vor Kurzem noch verloren jchien. 
Antonio. 

Wir hoffen immer, und in allen Dingen 

Sit beffer hoffen als verzweifeln. Denn 

Wer kann das Mögliche berechnen? Er 

Kit unjerm Fürften werth. Er muß uns bleiben. 

Und bilden wir dann auch umſonſt an ihm, 

So ift er nicht der Einz’ge, den wir dulden, ') 
Leonore. 

So ohne Leidenſchaft, ſo unparteiiſch 

Glaubt' ich dich nicht. Du haſt dich ſchnell bekehrt. 
Antonio. 

Das Alter muß doch Einen Borzug haben, 

Daß, wenn es auch dem Irrthum nicht entgeht, 

Es doch ſich auf der Stelle faſſen fann. 

Du warft, mich deinem Freunde zu verjöhnen, 

Buerft bemüht. Nun bitt ich es von bir. 

Thu, was du fannft, daß diefer Mann fich finde, 


— ——— — 


1) Wir machen alſo an ihm keine neue verletzende Erfahrung, ſondern finden 
nur eine bereits gemachte beſtätigt. 


Goethe. IV. 32 
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Und Alfes wieder bald im Gleichen ſei. 

Sch gehe ſelbſt zu ihm, ſobald ich nur 

Bon dir erfahre, daß er ruhig it, 

Sobald du glaubft, daß meine Gegenwart 

Das Uebel nicht vermehrt. Doch mas du thuft, 
Das thu in diefer Stunde; denn ed gebt 
Alphons heut Abend noch zurüd, und ih 
Werd ihn begleiten. Leb indeffen wohl. 





Fünfter Auftritt. 


Leonore (allein). 
Kür diesmal, lieber Freund, find wir nicht eins; 
Mein Vortheil und der deine gehen heut 
Nicht Hand in Hand. Ich nütze dieje Beit 
Und fuche Taffo zu gewinnen. Schnell! 


Vierter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Simmer. 


Enffo (allein). 
Biſt du aus einem Traum erwacht, und hat 
Der ſchöne Trug auf einmal dich verlafjen? 
Hat di an!) einem Tag der höchſten Luft 
Ein Schlaf gebändigt, hält und ängftet nun 
Mit jchweren Feilen deine Seele? Ya, 
Du wacht und träumft. Wo find die Stunden hin, 
Die um dein Haupt mit Blumenfränzen fpielten ? 
Die Tage, wo dein Geift mit freier Sehnfucht 
Des Himmels ausgefpanntes Blau durchdrang? 
Und dennoch lebſt du noch und fühlft did an, 
Du fühlft dich an und weißt nicht, ob du febft. 
Iſt's meine Schuld, ift’3 eines Andern Schuld, 
Daß ich mich nun als fchuldig Hier befinde? 
Hab ich verbrodhen?), daß ich leiden foll? 
Iſt nicht mein ganzer Fehler ein Verdienst? 





1) Nur die beiden älteften Ausgaben haben „nad“. 
Hempel'ſche Ausgabe wieberhergeftellt, aber mit Unrecht. Denn es handelt fich in bem 
ganzen Stüde wirffih nur um einen Tag Außerdem ift es viel charalteriſtiſcher, 
bab gerade an dem Tage der höchſten Luft dumpfer Schmerz eintritt und ben 
in ſchönſter Freiheit fi) Bewegenden bändigt. — 2) Zwar Hier ohne Object, aber 


bo in dem Sinne: ein derartiges Verbrechen begangen, 


32% 


Dieje Lesart Hat bie 
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Ach ſah ihn an, und ward vom guten Willen, 
Bom Hoffnungswahn des Herzens übereilt: 
Der fei ein Menſch, der menſchlich Anſehn trägt. 
Ich ging mit offnen Armen auf ihn los, 

Und fühlte Schloß und Niegel, feine Bruft. 
O, hätt’ ') ih doc jo Hug mir ausgedacht, 
Wie ih den Mann empfangen wollte, der 
Bon alten Zeiten mir verdächtig war! 

Allein was immer dir begegnet jei, 

So halte dih an der Gewißheit feit: 

Sch Habe jie gejehn! Sie jtaud vor mir! 
Sie fprad) zu mir, ich habe fie vernommen! 
Der Blid, der Ton, der Worte holder Sinn, 
Sie find auf ewig mein, es raubt fie nicht 
Die Zeit, dad Schidjal?), noch das wilde!) Glück! 
Und bob mein Geift ſich da zu fchnell empor, 
Und ließ id allzu raf in meinem Bufen 
Der Flamme Luft, die mich nun felbjt verzehrt, 
So kann mich’ nicht gereun, und wäre jelbjt 
Auf ewig das Geſchick des Lebens Hin. 

Sch widmete mich ihr und folgte froh 

Dem Winfe, der mich ins Berderben rief. 

Es jei! So Hab ich mich doch werth gezeigt 
Des köſtlichen Vertrauns, das mich erquidt, 
In diefer Stunde ſelbſt erquidt, die mir 

Die ſchwarze Pforte langer Trauerzeit 
Gewaltjam öffnet. — Ja, nun ijt’3 gethan! 
E3 geht die Sonne mir der ſchönſten Gunjt 
Auf einmal unter; feinen holden Blick 
Entziehet mir der Fürft, und läßt mich hier 
Auf düjtrem, ſchmalem Pfad verloren jtehn. 

1) Diefes „hätt“, das die Ausgabe l. H. an Stelle des frühern: „Hatt“ 
jegte, halte ich für feinen Drudfehler. Er wünfchte, die Unterredung mit Antonio 
geichidt vorbereitet zu haben, unb bedauert, baß er es verjäumt hat. In Wirklich⸗ 
teit benugt er ja auch die Beit, die zwiſchen der Mahnung ber Brinzeffin und dem 
Ericheinen Antonio's verftreicht, Teinestwegs zur Vorbereitung für dieſe Unterrebung. 
— 2) Die Entfernung von ber PRrinzeifin. — 3) Das Glüd heißt „wild“, weil es 
die Prinzejfin von Ferrara fortreiät. 
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Das häßliche zweidentige ‘) Geflügel, 

Das leidige Gefolg der alten Nacht, 

Es ſchwärmt Hervor und ſchwirrt mir um das Haupt, 
Wohin, wohin beweg ich meinen Schritt, 

Dem Efel zu entfliehn, der mich umfauft, 

Dem Abgrund zu entgehn, der vor mir liegt? 


Zweiter Auftritt. 
Yeonore Kaffo. 


Leonore. 
Was iſt begegnet? Lieber Taſſo, hat 
Dein Eifer dich, dein Argwohn ſo getrieben? 
Wie iſt's geſchehn? Wir Alle ſtehn beſtürzt. 
Und deine Sanftmuth, dein gefällig Weſen, 
Dein ſchneller Blick, dein richtiger Verſtand, 
Mit dem du Jedem giebſt, was ihm gehört, 
Dein Gleichmuth, der erträgt, was zu ertragen 
Der Edle bald, der Eitle felten lernt?), 
Die Huge Herrfchaft über Zung und Lippe? — 
Mein theurer Freund, faft ganz verfenn ich dich. 

Tafſſo. 

Und wenn das Alles nun verloren wäre? 
Wenn einen Freund, den du einſt reich geglaubt, 
Auf einmal du als einen Bettler fändeſt? 
Wohl haſt du recht, ich bin nicht mehr ich ſelbſt, 
Und bin's doch noch ſo gut, als wie ich's war. 
Es ſcheint ein Räthſel, und doch iſt es keins. 
Der ſtille Mond, der dich bei Nacht erfreut, 
Dein Auge, dein Gemüth mit ſeinem Schein 
Unwiderſtehlich lockt, er ſchwebt am Tage 
Ein unbedeutend blaſſes Wölkchen hin. 


1) Die Nachtvögel, vielleicht mit Beziehung auf bie antile Vorſtellung ber 
Erinngen; „zweideutig‘‘ etwa: halb Menih, Halb Thier. — 2) Nämlich dab aud 
ein Anderer bie Beachtung der Genofjen erfährt. 
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Sch bin vom Glanz des Tages überjchienen N), 
Ihr fennet mich, ich fenne mich nicht mehr. 


Leonore. 
Was du mir ſagſt, mein Freund, verſteh ich nicht, 
Wie du es ſagſt. Erkläre dich mit mir.?) 
Hat die Beleidigung des ſchroffen Manns 
Dich ſo gekränkt, daß du dich ſelbſt und uns 
So ganz verkennen magſt? Vertraue mir! 


Taſſo. 
Ich bin nicht der Beleidigte, du ſiehſt 
Mich ja beſtraft, weil ich beleidigt habe. 
Die Knoten vieler Worte löſt das Schwert 
Gar leicht und ſchnell, allein ich bin gefangen. 
Du weißt wohl kaum — erſchrick nicht, zarte Freundin — 
Du triffſt den Freund in einem Kerker an. 
Mich züchtiget der Fürſt, wie einen Schüler. 
Ich will mit ihm nicht rechten, kann es nicht. 
Teonore, 
Du fcheineft mehr, al3 billig ift, bewegt. 
Taſſo. 
Hältſt du mich für ſo ſchwach, für ſo ein Kind, 
Daß ſolch ein Fall mich gleich zerrütten könne? 
Das was geſchehn iſt, kränkt mich nicht ſo tief; 
Allein das kränkt mich, was es mir bedeutet. 3) 
Lak meine Neider, meine Feinde nur 
Gewähren! Frei und offen iſt das Feld. 


Teonore. 
Du haft gar Manden fälſchlich in Verdacht, 
Ich Habe jelbit mich überzeugen können. 
Und auch Antonio feindet dich nicht an, 
Wie du e3 wähnft. Der heutige Verdruß — 


1) Ueberftrahlt durch Antonio. Denn der Vergleich ift offenbar der, daß er 
fih mit dem Monde, Antonio mit der Sonne ibentificirt. — 2) Sprid did mit 
mir aus, verjude mit meiner Hülfe über di Har zu werden. — 3) Nicht der 
einzelne Fall, jondern das Schwanken der Hofgunft überhaupt. 
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Taſſo. 


Den laß ich ganz bei Seite, nehme nur 
Antonio, wie er war und wie er bleibt. 
Verdrießlich fiel mir ſtets die ſteife Klugheit, 
Und daß er immer nur den Meiſter ſpielt. 
Anſtatt zu forſchen, ob des Hörers Geiſt 

Nicht ſchon für ſich auf guten Spuren wandle, 
Belehrt er dich von Manchem, das du beſſer 
Und tiefer fühleſt, und vernimmt kein Wort, 
Das du ihm ſagſt, und wird dich ſtets verkennen. 
Verkannt zu ſein, verkannt von einem Stolzen, 
Der lächelnd dich zu überſehen glaubt! 

Ich bin ſo alt noch nicht und nicht ſo klug, 
Daß ich nur duldend gegenlächeln ſollte. 

Früh oder ſpät, es konnte ſich nicht halten, 

Wir mußten brechen; ſpäter wär' es nur 

Um deſto ſchlimmer worden. Einen Herrn 
Erkenn ich nur, den Herrn, der mich ernährt, 
Dem folg ich gern, ſonſt will ich keinen Meiſter. 
Frei will ich ſein im Denken und im Dichten !); 
Im Handeln ſchränkt die Welt genug uns ein. 


Ceonore. 
Er?) ſpricht mit Achtung oft genug von dir. 


Taſſo. 
Mit Schonung, willſt du ſagen, fein und klug. 
Und das verdrießt mich eben; denn er weiß 
So glatt und ſo bedingt zu ſprechen, daß 
Sein Lob erſt recht zum Tadel wird, und daß 
Nichts mehr, nichts tiefer dich verletzt, als Lob 
Aus ſeinem Munde. 


I) Dieſe Betonung ber Freiheit beweiſt ſchon, daß der vorhergehende Satz, 
ben Ernährer al3 Herrn anzuerkennen, nicht ganz wörtlich gemeint ift, obwohl ja 
freilich dad Berehren ber Mäcene und Patrone zu ben Eigentbümlichkeiten ber 
Nenaiffanceceultur gehört. — 2) Antonio; obwohl unmittelbar vorher von Alphons 
die Rede war, 


— 
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Leonore. 

Möchteſt du, mein Freund, 
Vernommen haben, wie er ſonſt von dir 
Und dem Talente ſprach, das dir vor Vielen 
Die gütige Natur verlieh. Er fühlt gewiß 
Das, was du biſt und haſt, und ſchätzt es auch. 

Talfs, 

D glaube mir, ein ſelbſtiſches Gemüth 
Kann nicht der Dual des engen Neid3 entfliehen. 
Ein folder Mann verzeiht dem andern wohl 
Bermögen, Stand und Ehre; denn er denkt, 
Das Haft du jelbit, das Haft du, wenn du willſt, 


Wenn du beharrft, wenn dich das Glück begünftigt. 


Doch das, was die Natur allein verleiht, 
Was jeglicher Bemühung, jedem Streben 
Stet3 unerreihbar bleibt, was weder Gold, 
Noch Schwert, noch Klugheit, noch Beharrlichkeit 
Erzwingen kann, da3 wird er nie verzeihn. 
Er gönnt e8 mir? Er, der mit fteifem Sinn 
Die Gunft der Mufen zu ertroßen glaubt? 
Der, wenn er die Gedanfen mancher Dichter 
Bufammenreiht!), ſich jelbjt ein Dichter fcheint? 
Weit eher gönnt er mir des Fürften Gunft, 
Die er doch gern auf fich befchränfen möchte, 
Als das Talent, das jene Himmliſchen 
Dem armen, dem verwaiften Süngling gaben. 
Keonore, 
O fähelt du fo Mar, wie ich es fehe! 
Du irrft dich über ihn; fo tft er nicht. 
Taſſo. 
Und irr ich mich an ihm, ſo irr ich gern! 
Ich denk ihn mir als meinen ärgſten Feind, 
Und wär' untröſtlich, wenn ich mir ihn nun 
Gelinder denken müßte. Thöricht iſt's, 





1) Mit Beziehung auf die Würdigung Arioſt's (oben S.445f.), die freilich dieſe 


ungerechte Bezeichnung nicht verdient. 


| 
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Sn allen Stüden billig fein; e3 heißt 
Sein eigen Selbft zerjtören. Sind die Menjchen 
Denn gegen uns jo billig? Nein, o nein! 
Der Menſch bedarf in feinem engen Weſen 
Der doppelten Empfindung, Lieb und Haß. 
Bedarf er nicht der Nacht als wie des Tags? 
Des Schlafens wie des Wachens? Nein, ich muß 
Bon nun an diefen Mann ald Gegenftand 
Bon meinem tiefften Haß behalten; nichts 
Kann mir die Luft entreißen, ſchlimm und fchlimmer 
Bon ihm zu denken. 

Leonore. 

Willſt du, theurer Freund, 
Von deinem Sinn nicht laſſen, ſeh ich kaum, 
Wie du am Hofe länger bleiben willſt. 
Du weißt, wie viel er gilt und gelten muß. 

Taſſo. 

Wie ſehr ich längſt, o ſchöne Freundin, hier 
Schon überflüſſig bin, das weiß ich wohl. 

Leonore. 
Das biſt du nicht, das kannſt du nimmer werden! 
Du weißt vielmehr, wie gern der Fürſt mit dir, 
Wie gern die Fürſtin mit dir lebt; und kommt 
Die Schweſter von Urbino, kommt ſie faſt 
So ſehr um deint- als der Geſchwiſter willen. 
Sie denken Alle gut und gleich von dir, 
Und Jegliches vertraut!) dir unbedingt. 

Taffo. 

O Leonore, welch Vertraun ijt das? 
Hat er von feinem Staate je ein Wort, 
Ein ernfte3 Wort mit mir gefproden? Kam 
Ein eigner?) Fall, worüber er ſogar 
In meiner Gegenwart mit feiner Schmefter, 
Mit Andern fich berieth, mich fragt’ er nie. 


1) Traut auf bih; Taſſo aber faßt es fofort in dem Sinne: anvertranen, pofl« 
tiſche Geheimnifje mittheilen und berathen. — 2) eigenthümlich, feltiam. 
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Da hieß e3 immer nur: Antonio fommt ! 
Man muß Antonio jchreiben! Fragt Antonio! 


Leonore. 
Du klagſt, anſtatt zu danken. Wenn er dich 
In unbedingter Freiheit laſſen mag, 
So ehrt er dich, wie er dich ehren kann. 


Taſſo. 
Er läßt mich ruhn, weil er mich unnütz glaubt. 


Leonore. 
Du biſt nicht unnütz, eben weil du ruhjt.') 
So lange hegit du Schon Verdruß und Sorge, 
Wie ein geliebtes Kind, an deiner Bruft. 
Ich hab es oft bedacht, und mag’3 bedenken, 
Wie ih e3 will, auf diefem jchönen Boden, 
Wohin das Glück dich zu verpflanzen fchien, 
Gedeihſt du nicht. O Taffo! — Rath ich dir’3? 
Sprech ich e8 aus? — Du follteft dich entfernen! 

Talfs. 

Verſchone nicht den Kranken, Lieber Arzt! 
Reich ihn das Mittel, denfe nicht daran, 
Ob's bitter jei. — Ob er genefen könne, 
Das überlege wohl, o Huge, gute Freundin! 
Sch ſeh es Alles ſelbſt, es ift vorbei! 
Sch kann ihm wohl verzeihen, er nicht mir; 
Und fein bedarf man, leider! meiner nicht. 
Und er ift Flug, und leider! bin ich’3 nicht. 
Er wirft zu meinem Schaden, und ich Fauır, 
Ich mag nicht gegenwirfen. Meine Freunde, 
Sie laſſen's gehn, fie fehen’3 auders an, 
Sie widerftreben faum, und follten fämpfen.?) 
Du glaubft, ich foll Hinweg; ich glaub es ſelbſt — 
So lebt denn wohl! ich werd aud) das ertragen. 


1) Eben weil du dich nicht mit ben täglich neuen Gejchäften abzumühen 
brauchſt, bewahrit du dir die ibeale Stimmung, bie aud) uns erhebt. — 2) Bon 
ihnen, die kaum einen Wiberfpruch gegen das Beſtehende wagen, follte man einen 
offenen Kampf erwarten? 
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Ihr feid von mir geichieden — werd aud mir, 

Bon euch zu fcheiden, Kraft und Muth verliehn! 
Teonore, 

Auch!) in der Ferne zeigt jich Alles reiner, 

Was in der Gegenwart und nur verwirrt. 

Vielleicht wirft du erfennen, welche Liebe 

Dich überall umgab, und welchen Werth 

Die Treue wahrer Freunde hat, und wie 

Die weite Welt die Nächten nicht erjeßt. 

Tafſſo. 

Das werden wir erfahren! Kenn ich Doch 

Die Welt von Jugend auf, wie fie jo leicht 

Uns hülflos, einjam läßt, und ihren Weg 

Vie Sonn und Mond und andre Götter?) geht. 
Teonore 

Vernimmſt du mich, mein Freund, jo ſollſt du nie 

Die traurige Erfahrung wiederholen. 

Soll ich dir rathen, jo begiebjt du dich 

Erſt nach Florenz, und eine Freundin wird ® 

Gar freundlich für dich forgen. Sei getroft, 

Ich bin e3 jelbjt. Ich reife, den Gemahl 

Die nächſten Tage dort zu finden, kann 

Nichts Freudiger für ihn und mich bereiten, 

Als wenn ich did in unjre Mitte bringe. 

Ich fage dir fein Wort, du weißt es felbit, 

Welch einem Fürften du dich nahen wirft, 

Und welche Männer dieje jchöne Stadt 

In ihrem Bufen hegt, und welche Frauen. 

Du ſchweigſt? Bedenf e3 wohl! Entſchließe dich. 

Taſſo. 
Gar reizend iſt, was du mir ſagſt, ſo ganz 
Dem Wunſch gemäß, den ich im Stillen nähre; 


1) Die älteren Ausgaben haben: Ach; ohne Zweifel nur Schreib» oder Druck⸗ 
fehler. Zu einem Eagenden Ausrufe Hat Leonore feine Beranlafjung. Freilich ift 
die Wortftelung feltfam ftatt: Auch zeigt fih in der Ferne. — 2) Die übrigen 
Naturkräfte, welche Taſſo ſowohl als Goethe Götter nennen Tonnte; an die Fürften 
der Erbe kann nicht gedacht worden. 
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Allein es ift zu neu: ich bitte Dich, 

Lab mich bedenken, ich beichließe bald. 
Teonore. 

Sch gehe mit der fchönften Hoffnung weg 

Für di und und und aud für dieſes Haus,') 

Bedenfe nur, und wenn du recht bebenfft, 

Sp wirſt du ſchwerlich etwas Beſſers denfen, 

Tnffo, 

Noh Eins, geliebte Freundin! jage mir, 

Wie ijt die Fürftin gegen mich gefinnt? 

War fie erzürnt auf mih? Was fagte fie? — 

Sie hat mich fehr getadelt? Rede frei. 


Teonore. 
Da fie dich Fennt, hat fie dich Teicht entichuldigt. 
Taſſo. 
Hab ich bei ihr verloren? Schmeichle nicht. 
Leonore. 
Der Frauen Gunſt wird nicht ſo leicht verſcherzt. 
— Tafſſo. 
Wird ſie mich gern entlaſſen, wenn ich gehe? 
Ceonore. 
Wenn es zu deinem Wohl gereicht, gewiß. 
Taſſo. 
Werd ich des Fürſten Gnade nicht verlieren? 
Leonore. 
In ſeiner Großmuth kannſt du ſicher ruhn. 
Taſſo. 


Und laſſen wir die Fürſtin ganz allein? 

Du gehſt hinweg; und wenn ich wenig bin, 

So weiß ich doch, daß ich ihr etwas war. 
Leonore. 

Gar freundliche Geſellſchaft leiſtet uns 

Ein ferner Freund, wenn wir ihn glücklich wiſſen. 


1) Auf ber Reife werde er gewiß bie verdüſterte Stimmung gegen das Fürſten⸗ 
haus Ferrara? aufgeben: ob fie an einen erneuten Aufenthalt in Ferrara bentt, 
ift zweifelhaft. 
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Und e3 gelingt, ich jehe dich beglückt.) 

Du wirft von hier nicht unzufrieden gehn. 

Der Fürſt befahl’3, Antonio jucht did auf. 

Er tadelt jelbjt an ſich die Bitterfeit, 

Womit er dich verlegt. ch bitte dich, 

Nimm ihn gelaffen auf, jo wie er fommt. 

Taſſo. 

Ich darf in jedem Sinne vor ihm ſtehn. 
Ceonore. 

Und ſchenke mir der Himmel, lieber Freund, 

Noch eh du ſcheideſt, dir das Aug zu öffnen: 

Daß Niemand dich im ganzen Vaterlande?) 

Verfolgt und haßt, und heimlich drückt und neckt! 

Du irrſt gewiß, und wie du ſonſt zur Freude 

Von Andern dichteſt, leider dichteſt du 

In dieſem Fall ein ſeltenes Gewebe, 

Dich ſelbſt zu kränken. Alles will ich thun, 

Um es entzwei zu reißen, daß du frei 

Den ſchönen Weg des Lebens wandeln mögeſt. 

Leb wohl! Ich hoffe bald ein glücklich Wort. 


Dritter Auftritt. 


Taſſo (alein). 
Ich ſoll erkennen, daß mich Niemand haßt, 
Daß Niemand mich verfolgt, daß alle Liſt 
Und alles heimliche Gewebe ſich 
Allein in meinem Kopfe ſpinnt und webt! 
Bekennen ſoll ich, daß ich Unrecht habe 
Und Manchem Unrecht thue, der es nicht 
Um mich verdient! Und das in einer Stunde, 


1) Nach beglückt muß ein Punkt ſtehen, kein Komma oder Semikolon, wie in 
den meiſten früheren Ausgaben. Die Gräfin ſtellt ſich vor, wie Taſſo in der 
Ferne beglückt ſein wird. Dann kommt fie wieder auf die Gegenwart zurüd: 
Uebrigens wirft du auch von hier zufrieden jcheiden, da Untonio.... — 2) Nicht 
etwa Ferrara, fondern Italien. Taſſo wähnte nämlic) feine Feinde und Verfolger 
duch ganz Italien verbreitet. 
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Da vor dem Angeficht der Sonne Mar 
Mein volles Recht, wie ihre Tüde, Tiegt! 


Sch ſoll es tief empfinden, wie der Fürft 
Mit offner Bruft mir feine Gunft gewährt, 
Mit reihem Maß die Gaben mir ertheilt, 
Sm Augenblide, da er, Schwach genug, 
Bon meinen Feinden fi da3 Auge trüben 
Und feine Hand gewiß auch feffeln läßt! 


Daß er betrogen ift, fann er nicht fehen, 
Daß fie Betrüger find, kann ich nicht zeigen; 
Und nur damit er ruhig fich betrüge, 

Daß fie gemächlich ihm betrügen fünnen, 
Soll ih mich ftille Halten, weichen gar! 


Und wer giebt mir den Rath? Wer dringt jo klug 
Mit treuer, lieber Meinung auf mid) ein? 

Lenore ſelbſt, Zenore Sanvitale, 

Die zarte Freundin! Ha, dich kenn ich num! 

O warum traut’ ich ihrer Lippe je! 

Sie war nicht redlih, wenn fie noch fo ſehr 

Mir ihre Gunft, mir ihre Zärtlichkeit 

Mit fühen Worten zeigtel Nein, fie mar 

Und bleibt ein liſtig Herz, fie mendet ſich 

Mit Ieifen Mugen Tritten nad) der Gunjt.') 


Wie oft Hab ich mich willig ſelbſt betrogen, 
Auch über fie! Und doch im Grunde hat 
Mih nur — die Eitelkeit betrogen. Wohl! 
Ich kannte fie und ſchmeichelte mir felbit. 

So ift fie gegen Andre, jagt’ ich mir, 

Doch gegen dich ift’3 offne treue Meinung. 
Nun jeh ich's wohl, und ſeh ed nur zu fpät: 
Sch war begünstigt, und fie ſchmiegte ſich 

So zart — an den Beglüdten. Nun ich falle, 
Sie wendet mir den Nüden wie das Glüd. 


1) Dem zu, ber augenblicklich fih in Gunft befindet. Taſſo glaubt ja an ein 
Einverftändniß der Leonore mit Antonio. 


— 511 — 


Nun fommt fie als ein Werkzeug meines Feindes, 
Sie fchleiht heran und ziſcht mit glatter Zunge, 
Die Heine Schlange, zauberiiche Töne. 

Wie lieblih fchien fiel Lieblicher als je! 

Wie wohl that von der Liebe‘) jedes Wort! 
Doch konnte mir die Schmeichelei nicht Tange 
Den falihen Sinn verbergen; an der GStirne 
Schien ihr das Gegentheil zu Mar gejchrieben 
Bon Allem, was jie ſprach. Ich fühl es Leicht, 
Wenn man den Weg zu meinem Herzen fucht 
Und e3 nicht herzlich meint. Ach foll hinweg ? 
Soll nad) Florenz, jobald ich immer kann? 


Und warum nad Florenz? Ich jeh es mohl. 
Dort herricht der Mediceer neues?) Haus, 
Zwar nit in offner Feindihaft mit Ferrara, 
Doch Hält der ftille Neid mit Falter Hand 
Die edeljten Gemüther aus einander. 
Empfang ich dort von jenen edeln Fürften 
Erhabne Zeichen ihrer Gunft, wie ich 

Gewiß erwarten dürfte, würde bald 

Der Höfling?) meine Treu und Dankbarkeit 
Verdächtig machen; leicht geläng’ es ihm. 


Sa, ich will weg, allein nicht wie ihr wollt; 

Sch will Hinweg, und weiter als ihr denft. 

Das ſoll ih hier? Wer Hält mich Hier zurüd? 
D ich verftand ein jedes Wort jo*) gut, 

Das ich Lenoren von den Lippen Iodte! 

Bon Silb zu Silbe nur erhajcht” ich’3 faum, 
Und weiß nun ganz, wie die Prinzefjin denkt — 


1) „Liebe“ wohl befier als „Lippe“, wie die älteren Ausgaben haben. Taſſo 
dentt mehr an den Inhalt der (trügeriichen) Worte ald an den Ort, von dem fie 
ftammen. — 2) „neues“ mit Beziehung darauf, daß feit 1557 die Mebdiceer in 
Florenz die herzogliche Würde beſaßen Seit 1567 führten fie ben Titel „Groß 
herzöge“. Diefe Erhebung hatte zumeift ben „ftillen Neid“ des Hauſes Eite erregt. 
— 3) Natürlich Antonio. — 4) gute Verbeſſerung der Ausg. I. H. ftatt des früher 
ftehenden „zu“. 
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Sa, ja, auch das ift wahr, verzmeifle nicht! 

„Sie wird mich gern entlafjen, wenn ich gehe, 

Da!) ed zu meinem Wohl gereicht.” O! fühlte 

Sie eine Leidenihaft im Herzen, die mein Wohl 

Und mich zu Grunde richtete! Willlommner 

Ergriffe mich der Tod, als dieje Hand, 

Die kalt und ſtarr mich von jih läßt — Ich gehe! — 
Nun hüte dich, und laß dich keinen Schein 

Bon Freundihaft oder Güte täufchen! Niemand 
Betrügt Did nun, wenn du dich nicht betrügjt. 


Dierter Auftritt. 


Antonio. Zajio. 


Antonio. 
Hier bin ih, Taffo, dir ein Wort zu jagen, 
Wenn du mich ruhig hören magjt und fannft. 
Taffs. 
Das Handeln, weißt du, bleibt mir unterjagt; 
E3 ziemt mir wohl, zu warten und zu hören. 
Antonio. 
Sch treffe dich gelaffen, wie ich wünjchte, 
Und jpreche gern zu dir aus freier Bruft. 
Zuvörderſt löſ ich in des Yürften Namen 
Das ſchwache Band, das dich zu feſſeln jchien. 
Taſſo. 
Die Willkür macht mich frei, wie ſie mich band; 
Ich nehm es an und fordre kein Gericht.?) 
Antonio. 
Dann jag ic) dir von mir: Ich habe dich 
Mit Worten, jcheint es, tief und mehr gefränft, 
Als ich, von mancher Leidenjchaft bewegt, 


1) 2eonore hatte im Namen ber Prinzeifin gejagt: „Wenn es zu deinem 
Wohl gereicht“ ; Taſſo vertaufcht dies mit dem für feine ſelbſiqualeriſche Stimmung 
bejier paflenden „da“. — 2) Bgl. oben ©. 476 4. 5. 
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Es ſelbſt empfand. Alfein fein ſchimpflich Wort 

Sit meinen Lippen unbedacht entflohen; 

Bu rächen haft du nichts al3 Edelmann, 

Und wirft ald Menſch Vergebung nicht verjagen. 
Taſſo. 

Was härter treffe, Kränkung oder Schimpf, 

Will ich nicht unterſuchen; jene dringt 

Ins tiefe Mark, und dieſer ritzt die Haut. 

Der Pfeil des Schimpfs kehrt auf den Mann zurück, 

Der zu verwunden glaubt; die Meinung Andrer 

Befriedigt leicht das wohl geführte Schwert — 

Doch ein gekränktes Herz erholt ſich ſchwer. 

Antonio. 

Jetzt iſt's an mir, daß ich dir dringend ſage: 

Tritt nicht zurück, erfülle meinen Wunſch, 

Den Wunſch des Fürſten, der mich zu dir ſendet. 
Taſſo. 

Ich kenne meine Pflicht und gebe nach. 

Es ſei verziehn, ſofern es möglich iſt! 

Die Dichter ſagen uns von einem Speer, 

Der eine Wunde, die er ſelbſt geſchlagen, 

Durch freundliche Berührung heilen konnte.) 

Es hat des Menfchen Zunge dieſe Kraft; 

Ich will ihr nicht gehäſſig mwiderftehn. 

Antonio. 

Ich danke dir, und wünſche, daß du mid) 

Und meinen Willen, dir zu dienen, gleich 

Vertraulich prüfen mögeft. Sage mir, 

Kann ich dir nützlich fein? Ach zeig es gern. 
Taſſo. 

Du bieteſt an, was ich nur wünſchen konnte. 

Du brachteſt mir die Freiheit wieder; nun 

Verſchaffe mir, ich bitte, den Gebrauch. 


1) Telephos, ein Sohn des Hercules, König von Myſien, wurde von Achilles 
Hei deſſen Durchzug durch Myſien verwundet. Da das Drafel dem Verwundeten 
verkündete, er lönne nur durch den geheilt werden, der ihn verlegt habe, jo reiſte 
Telephos zu Achilles und fand bei ihm aud) feine Heilung. 


Goethe. IV. 33 
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Antonio. 
Was kannſt du meinen? Sag e3 deutlich an. 


Taſſo. 


Du weißt, geendet hab ich mein Gedicht; 

Es fehlt noch viel, daß es vollendet wäre.) 

Heut überreicht' ich es dem Fürſten, hoffte 
Zugleich ihm eine Bitte vorzutragen. 

Gar viele meiner Freunde find ich jetzt 

In Rom verſammelt; einzeln haben ſie 

Mir über manche Stellen ihre Meinung 

In Briefen ſchon eröffnet: Vieles hab ich 
Benutzen können, Manches ſcheint mir noch 

Zu überlegen; und verſchiedne Stellen 

Möcht' ich nicht gern verändern, wenn man mich 
Nicht mehr, als es geſchehn iſt, überzeugt. 

Das Alles wird durch Briefe nicht gethan; 

Die Gegenwart löſt dieſe Knoten bald. 

So?) dacht' ich heut den Fürſten ſelbſt zu bitten: 
Ich fand nicht Raum; nun darf ich es nicht wagen 
Und hoffe dieſen Urlaub nun durch dich. 


Antonio. 
Mir ſcheint nicht räthlich, daß du dich entfernſt 
In dem Moment, da dein vollendet Werk 
Dem Fürſten und der Fürſtin dich empfiehlt. 
Ein Tag der Gunſt iſt wie ein Tag der Ernte; 
Man muß geſchäftig ſein, ſobald ſie reift. 
Entfernſt du dich, ſo wirſt du nichts gewinnen, 
Vielleicht verlieren, was du ſchon gewannſt. 
Die Gegenwart iſt eine mächt'ge Göttin; 
Lern ihren Einfluß kennen, bleibe hier! 


1) Bol. ſchon oben ©. 433: 
Ich weiß zu wohl, noch bleibt es unvollendet, 
Wenn es auch gleich geendigt ſcheinen möchte. 
— 2) Darum; in Wirklichkeit iſt Taſſo erſt durch den Antrag der Leonore art 
biefe fernen Reijepläne gebradt worden. 
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Tafſo. 
Zu fürchten hab ich nichts; Alphons iſt edel, 
Stets hat er gegen mich ſich groß gezeigt: 
Und was ich hoffe, will ich ſeinem Herzen 
Allein verdanken, keine Gnade mir 
Erſchleichen; nichts will ich von ihm empfangen, 
Was ihn gereuen könnte, daß er's gab. 
Antonio. 
So fordre nicht von ihm, daß er dich jetzt 
Entlaſſen ſoll; er wird es ungern thun, 
Und ich befürchte faſt, er thut es nicht. 
Taffs. 
Er wird es gern, wenn recht gebeten wird, 
Und du vermagft e3 wohl, jobald du millft. 


Antonio, 

Doch melde Gründe, ſag mir, leg ich vor? 
Taſſo. 

Laß mein Gedicht aus jeder Stanze ſprechen! 
Was ich gewollt, iſt löblich, wenn das Ziel 
Auch meinen Kräften unerreichbar blieb. 
An Fleiß und Mühe hat es nicht gefehlt. 
Der heitre Wandel mancher ſchönen Tage, 
Der ſtille Raum ſo mancher tiefen Nächte 
Dar einzig dieſem frommen!) Lied geweiht. 
Beſcheiden hofft’ ich, jenen großen Meiftern 
Der Vorwelt mich zur nahen, fühn gefinnt, 
Bu edlen Thaten unfern?) Beitgenoffen 
Aus einem langen Schlaf zu rufen, dann 
Vielleicht mit einem edlen Chriften-Heere 
Gefahr und Ruhm des heil’gen Kriegs zu theilen. 


— — — 


1) Die Lesart „frohen“, welche die Ausgabe I. H. aus ber des Jahres 1816 
übernommen bat, könnte man vertheidigen, mit Rückſicht darauf, dab das Lied ein 
glüdverheißendes, frohe Ausficdyten gewährendes jei; aber viel beſſer für ben Inhalt 
des ganzen Werles paßt „frommen“. — 2) Bezieht fih nicht auf einen Einzelnen, 
etwa Alphons, fondern die Zeitgenofjen überhaupt. Der Singular, ber fidh in 
fämmtlihen Ausgaben findet, ift vielleicht gewählt, um die Geſammtheit als eine 
leicht erregbare Einheit zu bezeichnen. 

33* 
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Und foll mein Lied die beiten Männer weden, 
So muß e3 auch der beften würdig fein. 
Alphonſen bin ich jchuldig, was ich that; 

Nun möcht’ ich ihm auch die Vollendung danfen. 


Antonio. 
Und eben dieſer Fürſt ift hier mit Andern, 
Die dich fo gut ald Nömer leiten können. 
Vollende hier dein Werk, Hier ift der Plaß, 
Und um zu wirken '), eile dann nad Rom. 


Taſſo. 
Alphons hat mich zuerſt begeiſtert, wird 
Gewiß der Letzte ſein, der mich belehrt.?) 
Und deinen Rath, den Nath der Mugen Männer, 
Die unfer Hof verfammelt, ſchätz ich hoch. 
Ihr jollt entjcheiden, wenn mich ja zu Rom 
Die Freunde nicht vollfommen überzeugen. 
Doch diefe muß ich fehn. Gonzaga?) hat 
Mir ein Gericht verfammelt, dem ich erft 
Mich ftellen muß. Ich kann es faum erwarten. 
Flaminio de’ Nobilit), Angelio 
Da Bargad), Antoniano®) und Speron Speroni!?) 


1) Für die Verbreitung und Anerkennung des Werles. — 2) Wirb bie befte und 
Hauptbelehrung geben. — 3) Scipione Gonzaga (1542— 93), Cardinal feit 1587, mit 
Taſſo innig befreundet. Er jchrieb das „befreite Jeruſalem“ mit eigner Hand ab; ein 
mit feinen zahlreichen Eorrecturen verfehenes Eremplar war noch am Anfange bed 
17. Zahrhunderts vorhanden. — 4) Flaminio Robili aus Lucca, Philoſoph, hauptſäch⸗ 
lich berühmt durch feine Tateinifche Uebertragung der griehifchen Bibelüberſetzung 
(1588). — 5) Bietro Angelio da Barga (1517— 96), Dichter und Philologe, Rebner und 
Hiftorifer. Beſonders berühmt wurde er burd) feine lateinifchen Dichtungen, nament- 
lih ein Epos „Syrias“, das benjelben Gegenftand wie Taſſo's Werk behandelt. — 
6) Silvio Antoniano (1540—1603), Cardinal feit 1598, gehörte eine Beit lang noch 
Ferrara an und war vornehmlich durd) feine redneriſche Gewandtheit und fein 
Improvifirtalent berühmt. — 7) Sperone Speroni (1500—1588), unftreitig der Be 
rühmtefte unter den Genannten, aud mit Ferrara und Alphons II. im engerer 
Berührung als die vorihm Erwähnten. Er war Redner, Philoſoph, Dichter; feine 
Tragödien und feine Abhandlung über die Spradhe wurden jehr gerühmt. Die Ber 
ziehungen zwiſchen Taflo und Speroni blieben nicht ungetrübt. Speroni fol beim An« 
hören de3 erften Geſangs des Taſſo'ſchen Epos fi jehr theilnahmlos gezeigt haben; 
deshalb wurde er von Taſſo in Aminta gehöhnt, obwohl er von ihm als „Vater 
feiner Studien“ gepriefen worden war. 
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Du wirft jie fennen. — Welche Namen ſind's! 
Vertraun und Sorge flößen fie zugleich 
In meinen Geiſt, der gern ſich untermirft. 
Antonio. 

Du denkſt nur dich, und denkſt den Fürften nicht. 
Ich ſage dir, er wird dich nicht entlafjen; 
Und wenn er's thut, entläßt er dich nicht gern. 
Du mwillft ja nicht verlangen, was er dir 
Nicht gern gewähren mag. Und foll ich Hier 
Vermitteln, was ich felbjt nicht Toben kann? 

| Talfo. 
Verſagſt du mir den erjten Dienft, wenn ich 
Die angebotne Freundichaft prüfen will? 


Antonio. 
Die wahre Freundichaft zeigt jich im Verſagen 
Bur rechten Zeit, und es gewährt die Liebe 
Gar oft ein ſchädlich Gut, wenn fie den Willen 
Des Fordernden mehr als fein Glück bedenft. 
Du ſcheineſt mir in dieſem Augenblid 
Für gut zu halten, was du eifrig wünſcheſt, 
Und willſt im Uugenblid, was du begehrft. 
Durch Heftigfeit erſetzt der Irrende, 
Was ihm an Wahrheit und an Kräften fehlt. 
Es fordert meine Pflicht, jo viel ich Tann, 
Die Haft zu mäß’gen, die dich übel treibt. 
Taſſo. 
Schon lange kenn ich dieſe Tyrannei 
Der Freundſchaft, die von allen Tyranneien 
Die unerträglichſte mir ſcheint. Du denkſt 
Nur anders, und du glaubſt deswegen 
Schon recht zu denken. Gern erkenn ich an, 
Du willſt mein Wohl; allein verlange nicht, 
Daß ich auf deinem Weg e3 finden foll. 
Antonin. 
Und fol ih dir ſogleich mit faltem Blut, 
Mit voller, klarer Ueberzeugung jchaden ? 
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Tafſſo. 
Von dieſer Sorge will ich dich befrein! 
Du hältſt mich nicht mit dieſen Worten ab. 
Du Haft mich frei erklärt, und diefe Thüre 
Steht mir nun offen, die zum Fürſten führt. 
Sch laffe dir die Wahl. Du oder ich! 
Der Fürft geht fort. Hier ift fein Augenblid 
Bu harren. Wähle ſchnell! Wenn du nicht gehit, 
So geh ich felbit, und werd es wie es will. 


Antonio. 
Laß mich nur wenig Zeit von dir erlangen, 
Und warte nur de3 Fürjten Rüdfehr ab! 
Nur Heute nicht! 
Taſſo. 

Nein, dieſe Stunde noch, 
Wenn's möglich iſt! Es brennen mir die Sohlen 
Auf dieſem Marmorboden; eher kann 
Mein Geiſt nicht Ruhe finden, bis der Staub 
Des freien Wegs mich Eilenden umgiebt. 
Ich bitte dich! Du ſiehſt, wie ungeſchickt 
In dieſem Augenblick ich ſei, mit meinem Herrn 
Zu reden; ſiehſt — wie kann ich das verbergen — 
Daß ich mir ſelbſt in dieſem Augenblick, 
Mir feine Macht der Welt gebieten kann.) 
Nur Feilen find es, die mich halten können! 
Alphons ift fein Tyrann, er ſprach mid) frei. 
Wie gern gehorcht’ ich feinen Worten fonft! 
Heut kann ich nicht gehorchen. Heute nur 
Laßt mich in Freiheit, daß mein Geift fich findel 
Sch kehre bald zu meiner Pflicht zurüd, 

Antonio. 


Du machſt mich zweifelhaft. Was foll ich thun? 
Sch merke wohl, es jtedt der Irrthum an. 





1) Daß ih nicht im Stande bin, mir zu folgen, aber aud) nicht gelaunt, irgend 
einer Macht ber Welt zu folgen. 
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Taſſo. 

Soll ich dir glauben, denkſt du gut für mich, 
So wirke, was ich wünſche, was du kannſt. 
Der Fürſt entläßt mich dann, und ich verliere 
Nicht ſeine Gnade, ſeine Hülfe nicht. 
Das dank ich dir und will dir's gern verdanken. 
Doch hegſt du einen alten Groll im Buſen, 
Willſt du von dieſem Hofe mich verbannen !), 
Willſt du auf ewig mein Gejchie verkehren, 
Mich hülflos in die weite Welt vertreiben, 
So bleib auf deinen Sinn und widerjteh! 

Antoniv. 
Weil ich dir doch, o Taſſo, fchaden foll, 
So wähl ich denn den Weg, den du erwähfit. 
Der Ausgang mag entjcheiden, wer fidh irrt! 
Du mwillit hinweg! Ich jag es dir zuvor, 
Du mwendejt diefem Haufe faum den Rüden, 
Sp wird dein Herz zurüd verlangen, wird 
Dein Eigenjinn dich vorwärts treiben; Schmerz, 
Verwirrung, Trübfinn harrt in Nom auf dich, 
Und du verfehfeft hier und dort den Zweck. 
Doch jag ich dies nicht mehr, um dir zu rathen; 
Sch ſage nur voraus, was bald gejchieht, 
Und lade dich auch Schon im Voraus ein, 
Mir in dem jchlimmiten Falle zu vertraun. 
Sch ſpreche nun den Fürften, wie du’3 forderft. 


Fünfter Auftritt, 
Taſſo (allein). 
Ka, gehe nur, und gehe ſicher weg?), 
Daß du mich überredeft, was dur willft. 
Ich lerne mich verjtellen, denn du biſt 
Ein großer Meifter, und ich faffe leicht. 


1) Dadurch, daß du mich zwingft, heimlich, ohne Erlaubniß fortzugehn und 
mir in Folge biefes Entweichens die Rücklehr zu verjcherzen. — 2) In der Ucher« 
zeugung, daß bu mich zu deiner Meinung überrebet haft. 
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So zwingt das Leben uns, zu ſcheinen, ja, 
Bu fein wie Jene, die wir fühn und ftolz 
Verachten fonnten. Deutlich ſeh ich nun 

Die ganze Kunſt des höfifchen Gewebes! 

Mich will Antonio von hinnen treiben 

Und will nicht jcheinen, daß er mich vertreibt. 
Er jpielt den Schonenden, den Klugen, daß 
Man nur recht franf und ungeſchickt mich finde, 
Beitellet fi zum Vormund, daß er mid) 
Zum Kind erniedrige, den er zum Knecht 
Nicht zwingen fonnte. So umnebelt er 

Die Stirn des Fürften und der Fürftin Blick. 


Man joll mich halten, meint er; habe doch 
Ein Schön Verdienst mir die Natur gefchenft; 
Doch leider Habe fie mit manden Schwächen 
Die Hohe Gabe wieder ſchlimm begleitet, 
Mit ungebundnem Stolz, mit übertriebner 
Empfindlichkeit und eignem düſtern Sinn, 
Es fei nicht anders, einmal habe nun 

Den Einen Mann das Schidjal jo gebildet; 
Nun müfe man ihn nehmen, wie er fei, 
Ihn dulden, tragen und vielleicht an ihm, 
Was Freude bringen fann, am guten Tage 
Als unerwarteten Gewinnjt genießen, 

Am Uebrigen, wie er geboren fei, 

Sp müſſe man ihn leben, fterben laſſen. 


Erfenn ich noch Alphonfens feften Sinn? 

Der Feinden trogt, und Freunde treulich ſchützt, 
Erfenn ih ihn, wie er nun mir begegnet ? 

Sa wohl erfenn ich ganz mein Unglüd nun! 
Das ift mein Schidjal, daß nur gegen mid 
Sich Jeglicher verändert, der für Andre feit 
Und treu und ficher bleibt, fich leicht verändert 
Durch einen Hauch in einem Augenblid. 


Hat nicht die Ankunft diefes Manns allein 
Dein ganz Geſchick zerjtört, in Einer Stunde? 
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Nicht diefer da3 Gebäude meines Glücks 

Bon feinem tiefften Grund aus umgeftürzt? 
O muß ich das erfahren? Muß ich's heut!) 
Sa, wie ftch Alles zu mir drängte, läßt 

Mid Alles nun; wie Jeder mich an ji 

Bu reißen ftrebte, Jeder mich zu faflen, 

So ftößt mich Alles weg und meidet mid). 
Und das warum? Und wiegt denn er allein 
Die Schale meines Werth und aller Liebe, 
Die ich fo reichlich fonft beſeſſen, auf? 


Sa, Alles flieht mid nun. Auch du! Auch du! 
Geliebte Fürftin, du entzieht dich mir. 

Sn dieſen trüben Stunden hat fie mir 

Kein einzig Beichen ihrer Gunft gejandt. 

Hab ich's um fie verdient? — Du armes Herz, 
Den fo natürlich) war, fie zu verehren! — 
Vernahm ich ihre Stimme, wie durchdrang 

Ein unausfprechliches Gefühl die Bruft! 
Erblickt' ich fie, da ward das helle Licht 

Des Tags mir trüb; unmiderftehlich zog 

Ihr Auge mid, ihr Mund mid) an, mein Knie 
Erhielt fich faum, und aller Kraft 

Des Geift3 bedurft’ ich, aufrecht mic) zu Halten, 
Bor ihre Füße nicht zu fallen; kaum 

Vermocht' ich diefen Taumel zu zerſtreun. 

Hier Halte feit, mein Herz! Du klarer Sinn, 
Laß hier dich nicht umnebeln! Ja, auch fie! 
Dart ich es jagen? und ich glaub es faum; 
Sch glaub es wohl, und möcht” es mir verjchweigen. 
Auch fie! auch fie! Entjchuldige fie ganz, 

Allein verbirg dir’3 nicht: auch fie! auch fie! 


O dieſes Wort, an dem ich zweifeln follte, 
So lang ein Haud von Glauben in mir lebt, 


1) Al3 an dem Tage meines größten Glüd3, ber allgemeinen Anerkennung. 
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Sa, biefes Wort, es gräbt fih wie ein Schluf ') 
Des Schidjald noch zulegt am ehrnen Rande 
Der vollgeihriebnen Qualentafel ein. 

Nun find erſt meine Feinde ftarf, nun bin ich 
Auf ewig einer jeden Kraft beraubt. 

Wie joll ich jtreiten, wenn fie gegenüber 

Am Heere jteht? Wie joll ich duldend harren, 
Wenn fie die Hand mir nicht von ferne reicht ? 
Wenn nicht ihr Blid dem Flehenden begegnet ? 
Du Haft’3 gewagt zu denken, haſt's gejprochen, 
Und e3 ift wahr, eh du es fürchten fonnteft! 
Und ehe nun Verzweiflung deine Sinnen 

Mit ehrnen Klauen auseinander reißt, 

Ka, Hage nur das bittre Schidjal an, 

Und mwiederhole nur: auch fiel auch fie! 





1) Beihluß, Entiheidung. Das Bild, das Taſſo fi bentt, ift, daß jeder 
Menſch cine Schidjalstafel befigt, auf welder feine Beftimmung eingetragen if. 
Eeine eigene Tafel Hält er jür eine Dualentafel und vollgeichrieben bis zum Rande. 


Fünfter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Garten. 
Ulphons. Untonio. 


Antonio. 
Auf deinen Wink, ging ich das zweite Mal!) 
Bu Taſſo Hin, ich komme von ihm her. 
Ich hab ihm zugeredet, ja gedrungen; 
Allein er geht von feinem Sinn nicht ab, 
Und bittet jehnlich, daß du ihn nad Rom 
Auf eine kurze Zeit entlaffen mögeft. 
Alphons. 
Ich bin verdrießlich, daß ich dir's geſtehe, 
Und lieber ſag ich dir, daß ich es bin, 
Als daß ich den Verdruß verberg und mehre. 
Er will verreiſen; gut, ich halt ihn nicht; 
Er will hinweg, er will nach Rom; es ſei! 
Nur daß mir Scipio Gonzaga nicht, 
Der kluge Medicis?) ihn nicht entwende! 
Das hat Italien ſo groß gemacht, 
Daß jeder Nachbar mit dem andern ſtreitet, 


1) Dieſe zweite hier angedeutete Unterredung iſt, da ſie doch nur denſelben 
Gegenſtand in ähnlicher Weiſe behandeln würde wie die erſte, von dem Dichter mit 
guter Abſicht fortgelaſſen worden. — 2) Der Großherzog von Florenz, nicht etwa 
als Uppofition auf den genannten Gonzaga zu beziehn. 
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Die Beſſern zu befiken, zu benußen. 

Ein Feldherr ohne Heer fcheint mir ein Fürft, 
Der die Talente nicht um ſich verfammelt. 

Und wer der Dichtkunſt Stimme nicht vernimmt, 
Sit ein Barbar, er ſei auch, wer er fei. 
Gefunden hab ich Diejen und gewählt, 

Sch bin auf ihn als meinen Diener ftolz; 

Und da ich ſchon für ihn fo viel gethan, 

So möcht ih ihn nicht ohne Noth verlieren. 


Antonio, 
Sch bin verlegen, denn ich trage doch 
Bor dir die Schuld von dem, was heut geſchah; 
Auch will ih meinen Fehler gern gejtehn, 
Er bleibet deiner Gnade zu verzeihn: 
Doh wenn du glauben Fünnteft, daß ich nicht 
Das Mögliche gethan, ihn zu verjöhnen, 
So würd’ ich ganz untröftlich fein. O! ſprich 
Mit Holdem Blid mid) an, damit ich wieder 
Mich fallen kann, mir jelbjt vertrauen mag. 


Alphons. 
Antonio, nein, da fei nur immer ruhig, 
Sch fchreib es dir auf feine Weife zu; 
Sc Fenne nur zu gut den Sinn des Mannes, 
Und weiß nur allzu wohl, was ich gethan, 
Wie fehr ich ihn gefchont, wie jehr ich ganz 
Vergeſſen, daß ich eigentlich an ihn 
Bu fordern hätte. Ueber Bieles kann 
Der Menſch zum Herrn fih maden, feinen Sinn 
Dezwinget faun die Noth und lange Zeit. 


Antonio. 
Wenn Andre Bieles um den Einen thun, 
So ift’3 auch billig, daß der Eine wieder 
Sid fleifig frage, was den Andern nüßt. 
Wer feinen Geift fo viel gebildet hat, 
Wer jede Wiffenichaft zujammengeizt 
Und jede Kenntniß, die und zu ergreifen 
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Erlaubt ift, follte der fich zu beherrichen 
Nicht doppelt jchuldig fein? Und denft er dran? 


Alphons. 
Wir ſollen eben nicht in Ruhe bleiben! 
Gleich wird uns, wenn wir zu genießen denken, 
Zur Uebung unſrer Tapferkeit ein Feind, 
Zur Uebung der Geduld ein Freund gegeben. 


Antonio. 
Die erſte Pflicht des Menſchen, Speiſ und Tranf ') 
Zu wählen, da ihn die Natur fo eng 
Nicht wie das Thier beſchränkt, erfüllt er die? 
Und läßt er nicht vielmehr ſich wie ein Kind 
Bon Allem reizen, was dem Gaumen jchmeichelt? 
Wann mifht er Waffer unter feinen Wein? 
Gewürze, füße Saden, ftarf Getränke, 
Eins um das andre jchlingt er haftig ein, 
Und dann beffagt er feinen trüben Sinn, 
Sein feurig Blut, fein allzu Heftig Wefen 
Und ſchilt auf die Natur und das Gejchid. 
Wie bitter und wie thöricht Hab ich ihn 
Nicht oft mit feinem Arzte rechten jehn; 
Zum Lachen faft, wär’ irgend lächerlich, 
Was einen Menſchen quält und andre plagt. 
„Ich fühle dieſes Uebel“, jagt er bänglic) 
Und voll Verdruß: „Was rühmt ihr eure Kunft? 
Schafft mir Genefung!” Gut! verjegt der Arzt, 
Sp meidet das und dad. — „Das fann ich nicht.” 
So nehmet diejen Trank. — „DO nein! der ſchmeckt 
Abjcheulih, er empört mir die Natur.” — 
So trinkt denn Waſſer. — „Waſſer? nimmermehr! 
Sch bin jo waſſerſcheu al3 ein Gebifiner.” — 
So tft euch nicht zu helfen. — „Und warum?” — 


1) Antonio fährt in feiner tadelnden Schilderung Taſſo's fort, ohne eigentlich 
auf die allgemein gehaltene Zwiſchenbemerkung des Herzogs einzugehn. Freilich 
ift auch in bdiefer unter „ein Freund“ Taſſo zu verftehen. — Die folgende Rede 
des Antonio führt das in ben älteren Taflo= Biographien Gegebene weiter aus. 
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Das Uebel wird fich ftet3 mit Mebeln häufen ') 
Und, wenn e8 euch nicht tödten fann, nur mehr 
Und mehr mit jedem Tag euch quälen. — „Schön! 
Wofür jeid ihr ein Arzt? Ihr Fennt mein Uebel, 
Ihr jolltet auch die Mittel kennen, fie 

Auch ſchmackhaft machen, daß ich nicht noch erit, 
Der Leiden los zu fein®), recht leiden müſſe.“ 

Du lächelſt jelbit, und doch ift es gewiß, 

Du hajt es wohl aus feinem Mund gehört? 


Alphons. 
Sch hab es oft gehört und oft entfchuldigt. 


Antonis. 
Es ift gewiß, ein ungemäßigt Leben, 
Wie es und jchwere, wilde Träume giebt, 
Macht uns zulegt am hellen Tage träumen. 
Was ift fein Argwohn anders als ein Traum? 
Wohin er tritt, glaubt er von Feinden fich 
Umgeben. Sein Talent fann Niemand fehn, 
Der ihn nicht neidet, Niemand ihn beneiden, 
Der ihn nicht haft und bitter ihn verfolgt. 
Co hat er oft mit Klagen dich beläftigt: 
Erbrochne Schlöffer, aufgefangne Briefe, 
Und Gift und Dolh! Was Alles vor ihm ſchwebt!) 
Du Haft es unterfuchen Iaffen, unterfucht, 
Und Haft du was gefunden! Kaum den Schein. 
Der Schuß von feinem Fürſten macht ihn ficher, 
Der Bujen Feines Freundes fann ihn Taben. 
Und willſt du einem ſolchen Ruh und Glück, 
Willſt du von ihm wohl Freude dir verfpredhen? 


Alphons. 
Du hätteſt Recht, Antonio, wenn in ihm 
Ich meinen nächſten Vortheil ſuchen wollte! 
Zwar iſt es ſchon mein Vortheil, daß ich nicht 





1) Das eine Uebel wird ſich ſtets mit einem andern zu immer größerer Höhe 
erheben, — 2) Um bie Leiden [os zu werden. — 3) Was bildet er fich nicht Alles ein! 
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Den Nuten grad und unbedingt erwarte, f) 

Nicht Alles dienet uns auf gleiche Weife; 

Mer Vieles brauchen will, gebrauche Jedes 

In jeiner Art, fo iſt er wohl bedient. 

Das haben uns die Medicis gelehrt, 

Das haben ung die Päpfte felbft getviefen. 

Mit welcher Nachſicht, welcher fürftlichen 

Geduld und Langmuth trugen diefe Männer 

Manch groß Talent, das ihrer reichen Gnade 

Nicht zu bedürfen fchien und doch bedurfte! 
Antonio. 

Wer weiß es nicht, mein Fürft? Des Lebens Mühe 

Lehrt und allein des Lebens Güter fchäßen. 

So jung hat er zu Vieles fchon erreicht, 

Als daß genügfam er genießen könnte. 

O ſollt' er erjt erwerben, wa3 ihm nun 

Mit offnen Händen angeboten wird, 

Er ftrengte feine Kräfte männlich an, 

Und fühlte jih von Schritt zu Schritt begnügt. 

Ein armer Edelmann?) hat ſchon das Piel 

Bon feinem beiten Wunſch erreicht, wenn ihn 

Ein edler Fürft zu feinem Hofgenofien 

Erwählen will, und ihn der Dürftigfeit 

Mit milder Hand entzieht. Scenft er ihm noch 

Vertraun und Gunft, und will an feine Seite 

Bor Andern ihn erheben, fei’3 im Krieg, 

Sei's in Gejchäften oder im Geſpräch, 

So, dächt' ich, Fünnte der befcheidne Mann 

Sein Glück mit ftiller Dankbarkeit verehren. 

Und Taſſo hat zu allem dieſem noch 


1) Taſſo ſelbſt Tann mir feinen Nugen gewähren, aber die Thatſache, baf ich 
einen folhen Dichter pflege, verihafit mir Anerkennung und Ruhm. Mit ven 
gleich erwähnten Medici und ben Päpften benft der Fürft Hauptiählih an bie 
großen Renaifjancefürften bes 15. Jahrhunderts, im Einzelnen etwa an bie Uns 
annchmlicjleiten, welche Angelo Boliziano dem Lorenzo von Mebici bereitete. — 
2) Damit ift natürlich nicht Taffo allein gemeint. Antonio fagt, ein armer Edel— 
mann würde mit folder Hofgunft vollauf zufrieden fein; Tafjo aber habe nicht blos 
diefe erlangt, jondern aud die Beachtung bes Vaterlandes. 
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Das fchönfte Glück des Jünglings: daß ihn jchon 

Sein Vaterland erkennt und auf. ihn Hofft. 

D glaube mir, fein launiſch Mißbehagen 

Nuht auf dem breiten Pelſter ſeines Glücks. 

Er kommt, entlaß ihn gnädig, gieb ihm Zeit, 

In Rom und in Neapel, wo er will, 

Das aufzuſuchen, was er hier vermißt, 

Und was er hier nur wiederfinden kann. 
Alphons. 

Will er zurück erſt nach Ferrara gehn? 
Antonio. 

Er wünſcht in Belriguardo zu verweilen. 

Das Nöthigite, was er zur Reife braucht, 

Will er durch einen Freund fich fenden laſſen. 

Alphons. 

Ich bin's zufrieden. Meine Schweſter geht 

Mit ihrer Freundin gleich zurück, und reitend 

Werd ich vor ihnen noch zu Hauſe ſein. 

Du folgſt uns bald, wenn du für ihn geſorgt. 

Dem Caſtellan befiehl das Nöthige, 

Daß er hier auf dem Schloſſe bleiben kann, 

So lang er will, ſo lang, bis ſeine Freunde 

Ihm das Gepäck geſendet, bis wir ihm 

Die Briefe ſchicken, die ich ihm nach Rom 

Bu geben Willens bin.) Er kommt! Leb wohl! 


Hweiter Auftritt, 
Alphons. Taſſo. 
Taſſo (mit Burädhaltung). 
Die Gnade, die du mir jo oft bewiejen, 
Erſcheinet heute mir im vollen Licht. 
Du haft verziehen, was in deiner Nähe 
Ich unbedacht und frevelhaft beging, 


1) Ein Bruder bes Herzogs war Gardinal in Rom; wie ber Herzog unten 
©. 529 jagt, will er ihm auch Briefe an feine Leute (Geichäftsträger) mitgeben. 
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Du Haft den Widerſacher mir verjöhnt, 

Du milljt erlauben, daß ich eine Beit 

Bon deiner Seite mich entferne, willft 

Mir deine Gunft großmüthig vorbehalten. 
Sch jcheide nun mit völligem Vertraun 
Und hoffe ftill, mich ſoll die Heine Frift 
Bon Allem Heilen, was mich jebt beklemmt. 
Es foll mein Geiſt aufs Neue fich erheben 
Und auf dem Wege, den ich froh und Fühn, 
Dur deinen Blick ermuntert, erft betrat, 
Sich deiner Gunft aufs Neue würdig maden. 


Alphons. 
Ich wünſche dir zu deiner Reiſe Glüd, 
Und hoffe, daß du froh und ganz geheilt 
Uns wieder fommen wirft. Du bringst ung dann 
Den doppelten Gewinnt für jede Stunde, 
Die du ung num entziehft, vergnügt zurüd. 
Sc gebe Briefe dir an meine Leute, 
An Freunde dir nah Nom, und wünjche jehr, 
Daß du di zu den Meinen überall 
Zutraulich Halten mögeft, wie ich dich 
As mein, obgleich entfernt, gewiß betrachte. 
Taſſo. 
Du überhäufſt, o Fürſt, mit Gnade Den, 
Der ſich unwürdig fühlt und ſelbſt zu danken 
In dieſem Augenblicke nicht vermag. 
Anſtatt des Danks eröffn ich eine Bitte! 
Am meiſten liegt mir mein Gedicht am Herzen. 
Ich habe viel gethan, und keine Mühe 
Und keinen Fleiß geſpart; allein es bleibt 
Zu viel mir noch zurück. Ich möchte dort, 
Wo noch der Geiſt der großen Männer ſchwebt, 
Und wirkſam ſchwebt, dort möcht' ich in die Schule 
Aufs Neue mich begeben; würdiger 
Erfreute!) deines Beifalls ſich mein Lied. 


1) Dann würde ſich mein Lieb erfreun. 
Goethe. IV. 34 
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D gieb die Blätter mir zurüd, die ich 
Set nur befhämt in deinen Händen weiß. 


Alphons. 
Du wirft mir nit an dieſem Tage nehmen, 
Was du mir faum an diefem Tag gebradt. !) 
Laß zwiſchen dich und zwifchen bein Gedicht 
Mich ald Vermittler treten; hüte Dich, 
Durch ftrengen Fleiß die Tieblihe Natur 
Bu kränken, die in deinen Reimen Tebt, 
Und Höre nicht auf Rath von allen Seiten !®) 
Die taufendfältigen Gedanken vieler 
Verſchiedner Menſchen, die im Leben ich 
Und in der Meinung widerſprechen, faßt 
Der Dichter Hug in Eins, und jcheut fich nicht, 
Gar Manchem zu mißfallen, daß er Manchem 
Um defto mehr gefallen möge. Doch 
SH fage nicht, daß du nicht hie und da 
Beſcheiden deine Feile brauchen follteft; 
Verſpreche dir zugleich, in kurzer Zeit 
Erhältft du abgejchrieben dein Gedicht. 
Es bleibt von deiner Hand in meinen Händen, 
Damit ich feiner erft mit meinen Schweftern 
Mich recht erfreuen möge. Bringft du es 
Vollkommner dann zurüd, wir werden und 
Des höheren Genuffes freun, und dich 
Bei mander Stelle nur ald Freunde warnen. 

Taffs. 

Ich mwiederhole nur befhämt die Bitte: 
Lab mid die Abſchrift eilig Haben, ganz 
Ruht mein Gemüth auf diefem Werke nun. 
Nun muß e3 werden, was e3 werden fann. 


1) Goethe benugt Hier, aber nicht ganz correct, den Bericht Manſo's, nad 
welchem ber Herzog dem Dichter fein Epos vorenthalten Habe. Nicht ganz correct, 
denn e8 war ein unbilliges Verlangen Taſſo's, das Gedicht an bemfelben Tage zu- 
rüdaufordern, an dem er es überreicht hatte. — 2) Auch bie mit Beziehung auf 
die jpäteren vielfältigen mit Dichtern und Kritifern geführten Verhandlungen, aus 
denen das Epo3 nicht gerade zu feinem Bortheile umgeftaltet hervorging. 
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Alphons. 
Sch billige den Trieb, der dich bejeelt! 
Doch, guter Tafjo, wenn es möglich wäre, 
So follteft du erjt eine kurze Zeit 
Der freien Welt geniehen, dich zerjtreuen, 
Dein Blut dur eine Cur verbefjern. Dir 
Gemwährte dann die jhöne Harmonie 
Der hergeftellten Sinne, was du nun 
Sm trüben Eifer nur vergeben3 ſuchſt. 
Taſſo. 
Mein Fürſt, ſo ſcheint es; doch, ich bin geſund, 
Wenn ich mich meinem Fleiß ergeben kann, 
Und ſo macht wieder mich mein Fleiß geſund. 
Du haſt mich lang geſehn, mir iſt nicht wohl 
In freier Ueppigkeit. Mir läßt die Ruh 
Am mindſten Ruhe. Dies Gemüth iſt nicht 
Von der Natur beſtimmt, ich fühl es leider, 
Auf weichem Element der Tage froh 
Ins weite Meer der Zeiten hinzuſchwimmen.) 
Alphons. 
Dich führet Alles, was du ſinnſt und treibſt, 
Tief in dich ſelbſt. Es liegt um uns herum 
Gar mancher Abgrund, den das Schickſal grub; 
Doch hier in unſerm Herzen iſt der tiefſte, 
Und reizend iſt es, ſich hinab zu ſtürzen. 
Ich bitte dich, entreiße dich dir ſelbſt! 
Der Menſch gewinnt, was der Poet verliert. 
Taſſo. 
Ich halte dieſen Drang vergebens auf, 
Der Tag und Nacht in meinem Buſen wechſelt. 
Wenn ich nicht ſinnen oder dichten ſoll, 
So iſt das Leben mir kein Leben mehr. 
Verbiete du dem Seidenwurm zu ſpinnen, 
Wenn er ſich ſchon dem Tode näher ſpinnt. 


1) Ohne Beſchäftigung und im Wohlleben (auf weichem Element) einer uns 
gewiſſen Zukunft (ins weite Meer der Zeiten) entgegenzugehn. 
34* 
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Das Föftliche Geweb entmwidelt er 

Aus feinem Innerſten, und läßt nicht ab, 
Bis er in feinen Sarg ſich eingejchlofien. 

O geb ein guter Gott und auch dereinft 
Das Schidjal des beneidenswerthen Wurms, 
Am neuen Sonnenthal!) die Flügel raſch 
Und freudig zu entfalten! 


Alphons. 
Höre mich! 

Du giebſt ſo Vielen doppelten Genuß 
Des Lebens; lern, ich bitte dich, 
Den Werth des Lebens kennen, das du noch 
Und zehnfach reich beſitzeſt. Lebe wohl! 
Je eher du zu uns zurücke kehrſt, 
Je ſchöner wirſt du uns willkommen ſein. 


Dritter Auftritt. 


Taſſo (allein). 
Sp?) Halte feſt, mein Herz, jo war es recht! 
Es wird dir ſchwer, es ift das erſte Mal, 
Daß du dich jo verftellen magft und Fannft. 
Du hörteft wohl, das war nicht fein Gemiüth, 
Das waren feine Worte nicht; mir jchien, 
Als Hänge nur Antonio’3 Stimme wieder. 
D gieb nur Acht! Du wirft jie nun jo fort 
Bon allen Ceiten hören. Yet, nur feit! 
Um einen Augenblid ift’3 noch zu thun. 
Mer jpät im Leben fich verjtellen lernt, 
Der hat den Schein der Ehrlichkeit voraus. 
Es wird jchon gehn, nur übe dich mit ihnen. ?) 


1) Natürlich ift auch bier das Bilb des Schmetterling3 feitgehalten, ber in 
ber Sonne die Flügel regt; an das bibliihe „Thal bes Urteils“ oder „Thal 
Joſaphat“, wie Dünger will, ift nit zu benfen. — 2) In biefer Stimmung halte 
aus, — 3) Mit Antonio und den ihm Aehnlichen, welche die Kunft der Berftellung 
befigen. 
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(Nah einer Paufe.) 
Du triumphirft zu früh, dort fommt fie her! 
Die holde Fürftin fommt! O welch Gefühl! 
Sie tritt herein; e3 Yöft in meinem Buſen 
Verdruß und Argmohn fih in Schmerzen auf. 


Dierter Auftritt. 
Prinzeſſin. Tafjo. Gegen bad Ende des Auftrittö die Uebrigen. 


Drinzeffin. 

Du denfft und zu verlaffen, oder bleibjt 
Vielmehr in Belriguardo noch zurüd, 
Und willſt did dann von und entfernen, Tafjo ? 
Ich Hoffe, nur auf eine kurze Zeit. 
Du gehft nad Rom? 

Taffs. 

Sch richte meinen Weg 
Buerft dahin, und nehmen meine Freunde 
Mich gütig auf, wie ich es hoffen darf, 
So leg ih da mit Sorgfalt und Geduld 
Vielleicht die lebte Hand an mein Gedicht. 
Ich finde viele Männer dort verfammelt, 
Die Meifter aller Art fih nennen dürfen. 
Und fpridt in jener eriten Stadt der Welt 
Nicht jeder Pla, nicht jeder Stein zu und? 
Wie viele taufend ftumme Lehrer winken 
In ernfter Majeftät uns freundlih an! 
Bollend ich da nicht mein Gedicht, fo kann 
Ich's nie vollenden. Leider, ad), ſchon fühl ich, 
Mir wird zu feinem Unternehmen Glück! 
Verändern werd ich e3, vollenden nie. 
Sch fühl, ich fühl es wohl, die große Kunft, 
Die Zeden nährt, die den gefunden Geift 
Stärkt und erquickt, wird mich zu Grunde richten, 
Vertreiben wird fie mi. Ach eile fort! 
Nah Napel will ich bald! 
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Prinzeffim. 
Darfit Du es wagen? 
Noch ift der ftrenge Bann nicht aufgehoben, 
Der dich zugleich mit deinem Vater traf. ‘) 


Taſſo. 

Du warneſt recht, ich hab es ſchon bedacht. 
Verkleidet geh ich hin, den armen Rock 
Des Pilgers oder Schäfers zieh ich an.?) 
Ich jchleiche durch die Stadt, wo die Bewegung 
Der Taujende den Einen leicht verbirgt. 
Sch eile nad) dem Ufer, finde dort 
Gleich einen Kahn mit willig guten Leuten, 
Mit Bauern, die zum Marfte famen, nun 
Nah Haufe kehren, Leute von Sorrent; 
Denn ich muß nad) Sorrent hinüber eilen. 
Dort wohnet meine Schwefter, die mit mir 
Die Schmerzensfreude meiner Eltern war. 
Sm Schiffe bin ich ftill und trete dann 
Auch fchweigend an das Land, ich gehe jacht 
Den Pfad Hinauf, und an dem Thore frag ich: 
Wo wohnt Cornelia? Zeigt mir es an! 
Cornelia Serfale? Freundlich deutet 
Mir eine Spinnerin die Straße, fie 
Bezeichnet mir das Haus. Go fteig ich weiter. 
Die Kinder laufen nebenher und fchauen 
Das wilde Haar, den büftern Fremdling an. 
So fomm ih an die Schwelle. Offen fteht 
Die Thüre Schon, jo tret ich in das Haus — 

Prinzeſſin. 
Blick auf, o Taſſo, wenn es möglich iſt, 
Erkenne die Gefahr, in der du ſchwebſt!?) 


1) al. oben ©. 434 U. 1. — 2) Nad den Berichten der Biographen im 
J. 1577. Die Schwefter Cornelia lebte verwitiwet in Sorrent. Es ift nicht un— 
möglid), daß Goethe bei einzelnen Aeußerungen ber folgenden Schilderung an feine 
eigene gleichnamige heißgeliebte Schweſter gedacht hat. — 8) Nicht blos die Gefahr, 
daß er fih in ein Land begiebt, aus dem er verbannt ift, fondern die, daß er fich 
buch feine phantaftifchen Vorftelungen der Wirklichkeit immer mehr entfrembet. 
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Sch ſchone di; denn fonft würd’ ich dir jagen: 
Iſt's edel, jo zu reden, wie bu ſprichſt? 

Iſt's edel, nur allein an ſich zu denken, 

Als Fränkteft du der Freunde Herzen nicht? 
Iſt's dir verborgen, wie mein Bruder denkt? 
Wie beide Schweftern dich zu ſchätzen miffen ? 
Haft du e3 nicht empfunden und erfannt? 

Iſt Alles denn in wenig Augenbliden 
Verändert? Tafjo! Wenn du fcheiden millft, 


©o laß uns Schmerz und Sorge nicht zurüd. 
(Taffo wendet fich weg.) 


Drinzeffin. 
Wie tröftlich ift e3, einem Freunde, der 
Auf eine kurze Zeit verreijen will, 
Ein Hein Geſchenk zu geben, fei e3 nur 
Ein neuer Mantel, oder eine Waffe! 
Dir kann man nichts mehr geben, denn du mirfft 
Unmillig Alle weg, was du befiheft. 
Die Pilgermuſchel und den ſchwarzen Rittel, 
Den langen Stab erwählft du dir, und gehft 
Freiwillig arm dahin, und nimmt uns weg, 
Was du mit und allein genießen konnteſt.) 


Taſſo. 
So willſt du mich nicht ganz und gar verſtoßen? 
O ſüßes Wort, o ſchöner, theurer Troſt! 
Vertritt mih!?) Nimm in deinen Schutz mid auf! — 
Laß mich in Belriguardo hier, verſetze 
Mich nach Conſandoli, wohin du willſt! 
Es hat der Fürſt ſo manches ſchöne Schloß, 
So manchen Garten, der das ganze Jahr 
Gewartet wird, und ihr betretet faum 
Ihn Einen Tag, vielleiht nur Eine Stunde. 
Sa, mwählet den entferntften aus, den ihr 
In ganzen Sahren nicht befuchen geht, 


1) Nicht blos das Epos, fondern überhaupt die fchöne Gemeinſamleit bes Zus 
fantmenlebens. — 2) Gegen die Uebrigen, die mich verbrängen wollen. 
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Und der vielleicht jeßt ohne Sorge Tiegt, 
Dort Shit mi Hin! Dort laßt mich euer fein! 
Wie will ich deine Bäume pflegen! Die Eitronen 
Im Herbft mit Brettern und mit Biegeln deden 
Und mit verbundnem Rohre wohl verwahren! 
Es follen ſchöne Blumen in den Beeten 
Die breiten Wurzeln jchlagen; rein und zierlich 
Soll jeder Gang und jedes Fleckchen fein. 
Und laßt mir auch die Sorge des Palaftes ! 
Ich will zur rechten Beit die Fenſter öffnen, 
Daß Feuchtigkeit nicht den Gemälden fchade; 
Die ſchön mit Studatur verzierten Wände 
Will ic mit einem leichten Wedel ſäubern, 
Es foll das Eſtrich blanf und reinlich glänzen, 
Es foll fein Stein, Fein Ziegel ſich verrüden, 
Es fol fein Gras aus einer Rige feimen! 
Prinzeffin, 

Ich finde feinen Rath in meinem Bufen t), 
Und finde feinen Troft für did und — uns?), 
Mein Auge blickt umher, ob nicht ein Gott 
Uns Hülfe reichen möchte; möchte?) mir 
Ein Heilfam Kraut entdeden, einen Tranf, 
Der deinem Sinne Frieden bräcte, Frieden una? 
Das treufte Wort, das von der Lippe flieht, 
Das Schöne Heilungsmittel wirft nicht mehr. 
Ich muß dich laſſen, und verlaffen kann 
Mein Herz dich nicht. 

Tnffo. 

Ihr Götter, ift ſie's doch, 
Die mit dir fpricht und deiner fich erbarmt? 

1) Diefe plögliche Umwandlung Tafio’s, feine Luft, im Lande zu bleiben, un« 
mittelbar nach der nachdrücklich ausgeiprochenen Abficht, zu reifen, feine Hinneigung 
zu ben Heinen Dingen des Haushalts, gegenüber ber Vernachläſſigung biejer Dinge, 
die fonft zum Weſen des Dichters gehörte, mißfält ber Prinzeffin faft noch mehr 
als feine Verlennung ihrer Neigung und der Neigung ber Ihrigen. — 2) Wahr- 
ſcheinlich fol der Gedankenſtrich andeuten, daß die Prinzeffin „mi“ fagen wollte, 
aber nad) einigem Zaubern das abſchwächende „uns“ gebraudt. — 8) Ob ein Gott 


mir nicht entbeden möchte. Man braucht indefien twegen ber Erwähnung bes Gottes 
keineswegs an das Wunberfraut zu denken, das Hermes dem Odyſſeus verſchaffte. 
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Und konnteſt du das edle Herz verfennen? 

War's möglich, daß in ihrer Gegenwart 

Der Kleinmuth dich ergriff und dich bezwang? 

Nein, nein, du bift’3! und nun bin ich es aud). 

D fahre fort, und laß mich jeden Troft 

Aus deinem Munde hören! Deinen Rath 

Entzieh mir nicht! O fprih: was fol ich thun? 

Damit dein Bruder mir vergeben könne, 

Damit du felbjt mir gern vergeben mögeft, 

Damit ihr wieder zu den Euren mid 

Mit Freuden zählen möget? Sag mir an! 
Prinzeſſin. 

Gar wenig iſt's, was wir von dir verlangen; 

Und dennoch ſcheint es allzuviel zu ſein. 

Du ſollſt dich ſelbſt uns freundlich überlaſſen. 

Wir wollen nichts von dir, was du nicht biſt, 

Wenn du nur erſt dir mit bir ſelbſt gefällſt.!) 

Du machſt uns Freude, wenn du Freude haſt, 

Und du betrübſt uns nur, wenn du ſie fliehſt; 

Und wenn du uns auch ungeduldig machſt, 

So iſt es nur, daß wir dir helfen möchten 

Und, leider! ſehn, daß nicht zu helfen iſt, 

Wenn du nicht ſelbſt des Freundes Hand ergreifſt, 

Die, ſehnlich ausgereckt, dich nicht erreicht. *) 

Taſſo. 

Du biſt es ſelbſt, wie du zum erſten Mal, 

Ein heil'ger Engel, mir entgegen kamſt! 

Verzeih dem trüben Blick des Sterblichen, 

Wenn er auf Augenblicke dich verkannt. 

Er kennt dich wieder! Ganz eröffnet ſich 

Die Seele, nur dich ewig zu verehren. 

Es füllt ſich ganz das Herz von Zärtlichkeit — 

Sie iſt's, ſie ſteht vor mir. Welch ein Gefühll 

Iſt es Verwirrung, was mich nach dir zieht? 


1) Wenn du zu innerer Ruhe und dadurch zur Freudigleit gelangt biſt. — 
2) Sobald du did) ihr entziehft. 
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Iſt's Raſerei? Iſt's ein erhöhter Sinn, 
Der erſt die höchſte, reinſte Wahrheit faßt? 
Ja, es iſt das Gefühl, das mich allein 
Auf dieſer Erde glücklich machen kann, 
Das mich allein ſo elend werden ließ, 
Wenn ich ihm widerſtand und aus dem Herzen 
Es bannen wollte. Dieſe Leidenſchaft 
Gedacht' ich zu bekämpfen, ſtritt und ſtritt 
Mit meinem tiefſten Sein, zerſtörte frech 
Mein eignes Selbſt, dem du fo ganz gehörſt — !) 
Drinzeffin. 

Wenn ich dich, Taffo, länger hören foll, 

So mäßige die Gluth, die mich erfchredt. 

Taſſo. 
Beſchränkt der Rand des Bechers einen Wein, 
Der ſchäumend wallt und brauſend überſchwillt? 
Mit jedem Wort erhöheſt du mein Glück, 
Mit jedem Worte glänzt dein Auge heller. 
Ich fühle mich im Innerſten verändert, 
Ich fühle mich von aller Noth entladen, 
Frei wie ein Gott, und Alles dank ich dir! 
Unſägliche Gewalt, die mich beherrſcht, 
Entfließet deinen Lippen; ja, du machſt 
Mich ganz dir eigen. Nichts gehöret mehr?) 
Bon meinem ganzen Ich mir fünftig an. 
Es trübt mein Auge fih in Glück und Licht, 
Es ſchwankt mein Sinn. Mid hält der Fuß nicht mehr. 
Unwiderftehlich ziehft du mich zu bir, 
Und unaufhaltfam dringt mein Herz dir zu. 
Du haft mich ganz auf ewig dir gewonnen, 
So nimm denn aud) mein ganzes Wejen Hin! 
(Er fällt ihr in die Arme und drüdt fie feft an fid).) 


1) Der Gedankenſtrich ift durchaus bereditigt, denn Taſſo will in feinem leiden⸗ 
ſchaftlichen Geſtändniß fortfahren, wird aber in feinem Bekenntniß durch bie Worte 
der Brinzeffin unterbrochen. — 2) Die älteren Ausgaben haben: mir. Die Aenderung 
{ft gewiß eine beabſichtigte. So ausbrudsvoll das doppelte „mir“ auch war, fo 
war doch wohl in höherem Maße der Gedanlke zu betonen, daß in Zukunft ber | 
Dichter fi all des Seinen entäußern wolle, 
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Prinzeffin 
(ihn von fi ſtoßend und hinweg eilenb). 
Hinmweg! 
Teonore | 
(die fi ſchon eine Weile im Grunde fehen laſſen, herbei eilenb). 
Was ift geihehen? Taſſo! Tafjo! 
(Sie geht der Brinzejjin nad.) 
Taffo 
(im Begriff, ihnen zu folgen). 
D Gott! — — 
Alphons 
(der fi ſchon eine Zeit lang mit Antonio genähert). 


Er fommt von Sinnen, halt ihn feft. 
(U6.) 


Fünfter Auftritt. 
Tafjo. Antonio. 


Antonio, 
O ftünde jebt, jo wie du immer glaubjt, 
Daß du von Feinden rings umgeben bift, 
Ein Feind bei dir, wie würd’ er triumphiren! 
Unglüdlicher, noch kaum erhol ich mid) ! 
Wenn ganz was Unerwartetes begegnet, 
Wenn unjer Blid was Ungeheures jieht, 
Steht unjer Geijt auf eine Weile ftill, 
Wir haben nichts, womit wir das vergleichen. 
Taſſo 
(nach einer langen Pauſe). 
Vollende nur dein Amt, ich ſeh, du biſt's! 
Ja, du verdienſt das fürſtliche Vertraun; 
Vollende nur dein Amt, und martre mich, 
Da mir der Stab gebrochen iſt, noch langſam 
Zu Tode! Ziehe! Zieh am Pfeile nur, 
Daß ich den Widerhaken grimmig fühle, 
Der mich zerfleiſcht! 
Du biſt ein theures Werkzeug des Tyrannen; 
Sei Kerkermeiſter, ſei der Marterknecht, 
Wie wohl, wie eigen ſteht dir Beides an! 
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(Gegen bie Scene.) 
Sa, gehe nur, Tyrann! Du fonnteft dich 
Nicht bis zuletzt verftellen, triumphire! 
Du haft den Sclaven wohl gefettet, haft 
Ihn wohl geipart zu ausgedachten Dualen: 
Geh nur, ich Hafje dich, ich fühle ganz 
Den Abſcheu, den die Mebermacht erregt, 
Die frevelhaft und ungerecht ergreift. 

(Nach einer Baufe ) 
So feh ih mid am Ende denn verbannt, 
Berftoßen und verbannt al3 Bettler hier! 
So hat man mich befränzt, um mich geſchmückt 
Als Opferthier vor den Altar zu führen! 
So Iodte man mir no am letzten Tage 
Mein einzig Eigentum, mir mein Gedicht 
Mit glatten Worten ab, und hielt es feft! 
Mein einzig Gut ift nun in euern Händen, 
Das mi an jeden Ort empfohlen hätte, 
Das mir noch blieb, vom Hunger mich zu retten! 
Jetzt ſeh ich wohl, warum ich feiern joll. 
Es ift Verſchwörung, und du bift dad Haupt. 
Damit mein Lied nur nicht vollkommner werde, 
Daß nur mein Name ji nicht mehr verbreite, 
Daß meine Neider tauſend Schwächen finden, 
Daß man am Ende meiner gar vergeffe, 
Drum foll ih mich zum Müßiggang gewöhnen, 
Drum fol ich mich und meine Sinne fchonen. 
O mwerthe Freundſchaft, theure Sorglichfeit ! 
Abſcheulich dacht’ ich die Verfchwörung mir, 
Die unfihtbar und rajtlo8 mich umjpann, 
Allein abjcheulicher ift e3 geworden. 


Und du, Sirene! die du mich fo zart, 
So himmliſch angelodt, ich ſehe num 
Dich auf einmal! O Gott, warıım jo fpät! 


Allein wir felbft betrügen uns fo gern, 
Und ehren die Verworfnen, die ung ehren. 
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Die Menſchen kennen fich einander nicht; 

Nur die Galeerenfclaven kennen fich, 

Die eng an Eine Bank gejchmiedet keuchen; 
Wo feiner was zu fordern hat und Reiner 
Was zu verlieren hat, fie fennen fich; 

Wo Jeder fi für einen Schelmen giebt, 

Und feines Gleichen aud für Schelmen nimmt. 
Doch wir verfennen nur die Andern höflich, 
Damit fie wieder uns verfennen jollen. 


Wie lang verdedte mir dein Heilig Bild 

Die Buhlerin, die Heine Künfte treibt. 

Die Maske fällt, Armiden jeh ih nun 
Entblößt von allen Reizen — Sa, du biſt's! 
Bon dir hat ahnungsvoll mein Lied gejungen! 


Und die verſchmitzte Meine Mittlerin! 

Wie tief erniedrigt jeh ich fie vor mir! 

Sch höre nun die leifen Tritte raufchen, 

Sc fenne nun den Frei, um den fie jchlich, 

Euch Alle fenn ih! Sei mir das genug! 

Und wenn das Elend Alles mir geraubt, 

So preif ich's doch; die Wahrheit lehrt e3 mid). 
Antonio. 

Sch höre, Taffo, di) mit Staunen an, 

So fehr ich weiß, wie leicht dein rafcher Geift 

Bon einer Grenze zu der andern ſchwankt. 

Befinne did! Gebiete diefer Wuth! 

Du läſterſt, du erlaubft dir Wort auf Wort, 

Das deinen Schmerzen zu verzeihen ift, 

Doc das du ſelbſt dir nie verzeihen Fannft. 

Taſſo. 

O ſprich mir nicht mit ſanfter Lippe zu, 

Laß mich kein kluges Wort von dir vernehmen! 

Laß mir das dumpfe Glüd!), damit ich nicht 


1) Das Glück, das in der Bewußtlofigfeit befteht und beim Erwachen ber Bes 
finnung entweidt. 
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. Mich erft bejinne, dann von Sinnen komme. 

Ich fühle mir das innerjte Gebein 

Berichmettert, und ich leb, um e3 zu fühlen. 
Verzweiflung faßt mit aller Wuth mid an, 

Und in der Höllengual, die mich vernichtet, 

Wird Läftrung nur ein leifer Schmerzenslaut. 
Sch will Hinweg! Und wenn bu redlich bift, 

So zeig e8 mir, und laß mich gleich von innen. 


Antonio, 
Sch werde dich in diefer Noth nicht laſſen; 
Und wenn e3 dir an Faflung ganz gebricht, 
So foll mir’3 an Geduld gewiß nicht fehlen. 


Tuff. 
Co muß ich mich dir denn gefangen geben? 
Sch gebe mich, und fo tft es gethan; 
Sch mwiderjtehe nicht, jo ift mir wohl — 
Und laß e3 dann mich fchmerzlich wiederholen, 
Wie ſchön es war, was ich mir ſelbſt verfcherzte. 
Sie gehn hinweg — O Gott! dort ſeh ich jchon 
Den Staub, der von den Wagen ich erhebt — 
Die Reiter find voraus — Dort fahren fie, 
Dort gehn fie hin! Kam ich nicht aud) daher? 
Sie find hinweg, fie find erzürnt auf mid). 
O küßt' ih nur noch einmal feine Hand! 
D daß ih nur noch Abjchied nehmen könnte, 
Nur einmal noch zu jagen: O verzeiht! 
Nur noch zu hören: Geh, dir ift verziehn! 
Allein ich Hör es nicht, ich hör ed nie — 
Sch will ja gehn! Laßt mich nur Abſchied nehmen, 
Nur Abſchied nehmen! Gebt, o gebt mir nur 
Auf einen Augenblid die Gegenwart 
Burüd! Vielleicht genef ich wieder. Nein, 
Sch bin verftoßen, bin verbannt, ich habe 
Mic felbft verbannt, ich werde diefe Stimme 
Nicht mehr vernehmen, diefem Blide nicht, 
Nicht mehr begegnen — 
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Antonio. 
Laß eines Mannes Stimme dich erinnern, 
Der neben dir nicht ohne Rührung fteht! 
Du bijt fo elend nicht, al3 wie du glaubjt. 
Ermanne dich! Du giebft zu viel dir nad). 
Taſſo. 
Und bin ich denn fo elend, wie ich ſcheine? 
Bin ih fo ſchwach, wie ich vor dir mich zeige? 
Sft Alles denn verloren? Hat der Schmerz, 
Als fchütterte der Boden, das Gebäude 
Sn einen graufen Haufen Schutt verwandelt ? 
Sit fein Talent mehr übrig, taujendfältig 
Mich zu zerftreun, zu unterjtügen? 
Sit alle Kraft erlojchen, die fich fonft 
In meinem Bufen regte? Bin ich Nichts, 
Ganz Nichts geworden? 
Nein, es ift Alles da, und ich bin Nichts ); 
Sch bin mir jelbjt entwanbt, fie ift es mir! 
Antonio, 
Und wenn du ganz dich zu- verlieren jcheinft, 
Vergleiche dich!) Erfenne, was du bift! 


Taſſo. 
Ja, du erinnerſt mich zur rechten Zeit! — 
Hilft denn kein Beiſpiel der Geſchichte mehr? 
Stellt ſich kein edler Mann mir vor die Augen, 
Der mehr gelitten, als ich jemals litt, 
Damit ich mich mit ihm vergleichend faſſe? 
Nein, Alles iſt dahin! — Nur Eines bleibt: 
Die Thräne hat uns die Natur verliehen, 
Den Schrei des Schmerzens, wenn der Mann zuletzt 
Es nicht mehr trägt — Und mir noch über Alles — 
Sie ließ im Schmerz mir Melodie und Rede, 
Die tiefſte Fülle meiner Noth zu klagen: 


1) Talent und Kraft ſind vorhanden, trotzdem bin ich Nichts, weil durch ihre 
Entfremdung von mir ich mir ſelbſt untreu geworden bin. — 2) Mit Anderen und 
gewinne dadurch die Erkenntniß deiner Bedeutung. 
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Und wenn ber Menſch in feiner Dual verftummt, 
Gab mir ein Gott, zu fagen, wie ich leide. 
Antonio 
(tritt zu ihm und nimmt ihn bei ber Hand). 
Taffo. 
D edler Mann! Du fteheft feft und ftill, 
Sch Scheine ') nur die fturmbewegte Welle. 
Allein bedenf, und überhebe nicht 
Dich deiner Kraft! Die mächtige Natur, 
Die diefen Felſen gründete, hat auch 
Der Welle die Beweglichkeit gegeben. 
Sie ſendet ihren Sturm, die Welle flieht 
Und ſchwankt und ſchwillt und beugt fich jchäumend über, 
Sn dieſer Woge ſpiegelte jo ſchön 
Die Sonne fi, es ruhten die Geftirne 
An diefer Bruft, die zärtlich fich bewegte. 
Verſchwunden ift der Glanz, entflohn die Ruhe. — 
Sch kenne mich in der Gefahr nicht mehr, 
Und ſchäme mich nicht mehr, es zu befennen. 
Zerbrochen ift dad Steuer, und e3 kracht 
Das Schiff an allen Seiten. Berftend reift 
Der Boden unter meinen Füßen aufl 
Ich faſſe dich mit beiden Armen anl 
Co klammert fih der Schiffer endlich noch 
Am Feljen feit, an dem er fcheitern follte, 


1) erfcheine uur wie. 


——— 
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